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Erited Eapitel. 


Kirchenverbefierung und Volksherrſchaft in ben wenbifchen 
Danfeftädten. 


153 1. 


Angfitiher, als mit deutfcher Ehre und geſchichtli⸗ 
her Wahrheit ſich verträgt, pflegen bie Vertheidiger 
des Proteflantismus den Vorwurf abzumwelfen, baß 
der Geift der neuen kirchlichen Lehre eine, alte politis 
fhe Formen zerfprengende Gewalt entwidelt und Bühne 
Thatkraft erwedt habe, welche nie verjährende oder 
verkürzte Rechte in Anſpruch nahm und muthig verfocht. 
Die Kirchenverbefferung ift überall in deutſchen Lan⸗ 
den die Sache bes Volkes, der Bauern, des reiches 
ftädtifchen Buͤrgerthums und des niebern Adels gewe⸗ 
fen, unb hat in ihrem Entſtehen bie vepublitanifche 
Tendenz, als eine ber Eicchlichen verwandte, in fich 
aufgenommen. So mußte denn eine doppelte Abs 
wehr den nad zwei Zielen gerichteten Angriffen ent» 
gegentreten, bie der alten Firchlichen und ber ale 
ten weltiihen Macht. Die erflere waffnete zu 
1 — 
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allen Kämpfen biefelben Streiter, den roͤmiſch gefinn- 
ten Klerus; bie zweite erfcheint jedes Mal als dies 
jenige, beren Rechte eben durch einen befondern Ans 
griff gefährdet wurden. So fehen wir denn in den 
vier Kampfpartien, welche die Reformation begleite: 
ten, eine vierfach verfhhlungene Combination flreiten- 
ber Kräfte. Als zuerft den Meichsadel Franz von 
Sickingen zur Abwehr drüdender Fuͤrſtenmacht auf: 
rief, waren bie natürlichen Gegner die Zürften, geift: 
liche und weltliche, und ber gewalthabende fchmäbifche 
Bund; als bie Bauern aus fhmachvoller und un: 
chriſtlicher Leibeigenſchaft nach Freiheit aufzubliden 
wagten, traten Alle gegen ſie in den Kampf, denen 
ſie Zehnten und Frohnden entzogen, Adel, Commu⸗ 
nen, Praͤlaten und Fuͤrſten; fo oft die niedern Bürs 
ger und Bünfte der Ariftofratie des Raths und der 
Geſchlechter Einhalt thaten, hatten fie die Gefchlech: 
ter, das Reichskammergericht, den Kalfer, ald Ges 
währleifter des Beftehenben, fich gegenüber; wenn end: 
lich die Fürften zur Begründung ihrer Souverainetär 
kampffertig fich verbanden, ftellte fi ihnen der Rieſe 
beleidigter Eniferlicher Macht entgegen. Weit nun in 
jener beutichen Revolution jeder zum Schlage aufges 
hobene Arm, gleihfam wie in einem Muͤhlwerke die 
eorrefpondirende Gegenkraft in Bewegung fegte, tru⸗ 
gen bie republilanifhen Anftrebungen das Princip ber 
Vernichtung fo lange in fih, bis es einer von ben 
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betheiligten Maͤchten gelang, durch ein allgemeineres 
Intereſſe die widerſtreitenden politiſchen zum Schwei⸗ 
gen zu bringen und fuͤr ſich zu bewaffnen. Dies 
verſtand nur die landesherrliche, indem ſie das 
religioͤſe Moment fuͤr ſich in den Kampf rief, und 
darum hat ſie allein durch die republikaniſche Aufge⸗ 
regtheit gewonnen: erſt eine unabhaͤngigere Stellung 
gegen das Reichsoberhaupt, dann die ſouveraine Ge⸗ 
walt uͤber die Staͤnde. So iſt es denn erklaͤrlich, daß 
im ganzen proteſtantiſchen Deutſchland und auch in 
Daͤnemark, wo die Kirchenverbeſſerung die Frucht ei⸗ 
ned Kampfes war, bie Fuͤrſtenmacht ſtufenweiſe als 
unumfchränfte ſich feftfegte, und daß demnach die Ne: 
formation, ungeachtet ihrer republifanifhen Zendenz, 
im Ausgange den Schein gewann, als habe fie das 
Eptrem begünftigt. 

Aber außer biefen beiden Oppofitionen entdeden 
wie in ben wirren Hänbdeln jener Zeit noch eine in 
ben Gemüthern wirkende, welche den Auffchwung bes 
politifchen Sreiheitseifers Lähmte und niederhielt; es ift 
bag proteftantifh=theologifhe Bedenken, 
welches die Obrigkeit als eine von Gott eingefegte in 
ihrem Beſtehen verbürgte und jebe, auch die fünd: 
baftefte Nechtsübermwältigung eher ertragen hieß, als 
gottlos zur Gegenwehr zu greifen. Wie viel Schd- 
nes und Edles dieſes ucchriftlihe Weltentaͤußerungs⸗ 
gebot für Kirche und Wiflenfchaft im beutfchen Wolke 
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hervorgebracht haben mag; eine Zehre, bie, um das 
Cine, das höchfte Gut, feſtzuhalten, allen irdiſchen 
Ruͤckſichten zu entfagen ermahnte: fo hat fie dennoch 
in der politifchen Entwidelung feit dem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert unendlihen Schaden zugefügt und ben Ber 
fall des Reiches- und Volkesganzen, die Erblindung 
bes Nationalglanzes mitverfchuldet. Diefes fromme 
Duldungsgefeg, welches die Beſtrafung irdifchen Uns 
rechts dem Richter über und anheimftelle, ift Ham⸗ 
let's Gewiſſen, welches „Feige aus uns Allen macht“, 
und Unternehmungen unferer Vorfahren, voll von 
Kraft und Nahdrud, aus der Bahn lenkte. Diefe 
Gewiſſensfurcht verflattete unfern frommen Altvorbern 
nicht, nad) dem boppelten Siegeskranze zu greifenz 
hatten fie die Freiheit des Gewiſſens errungen, fo 
achteten fie weltliche Freiheit und Herrlichkeit gering; 
getröftet und genügfam gewannen fie im Verlufte und 
verloren im Gewinn. 

Keinem ber Kämpfe, melde die Kirchenverbeſſe⸗ 
rung in Deutfchland und bei den flammverwandten 
Nachbarn begleitete, iſt diefer Charakter gegenfeitiger 
Kraftverneinung und Selbſtzerſtoͤrung, des Verluftes 
im Gewinnen, fhärfer aufgeprägt, als ber ſogenann⸗ 
ten Srafen= oder Bürgermeifterfehde, dem Gegenftande 
vorliegender Arbeit. In ihe werden wir alle ringen⸗ 
ben Intereſſen jener großen Zeit fich vermifchen, ſich 
trennen, in fcheinbar zufälliger Wahl und Gegenüber 
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ftellung fich abmühen fehen, damit denn endlich doch 
aus dem mwiderfpruchsvollen Gewirre Das, was für 
das hoͤchſte Gut galt, feinen Platz behaupte, wiewol 
mit Vernichtung aller für das Volk gehöfften Vor⸗ 
thrile. In Daͤnemark und in ben Hanſeſtaͤdten be- 
feftigt fi bie neue Lehre unerſchuͤtterlich; aber im 
Dänemark erhebt über den zertretenen Bauern⸗ unb 
Bürgerftand der Adel fein ſtolzes Haupt und wählt 
einen machtloſen König, um in nothgebrungener 
fhimpflicher Entſagung nach 125 Sahren alle feine 
trotzigen Rechte zu ben Süßen ber Gouveraine 
tät niederzulegen; die Hanſen, als fie ihre fo hels 
dentühn aufkaͤmpfenden Haͤupter einem ſchmachvol⸗ 
len Tode preisgegeben, verſinken in politiſche Nich⸗ 
tigkeit. Iſt ſchon die Nachweiſung der ſtreiten⸗ 
den Kräfte um des folgereichen Gehalte willen anz 
ziehend, und fpielen in .die Entwickelung ber. Tragoͤ⸗ 
bie faft ale nachhaltigen Intereſſen Europas hinein, 
fo mehrt den Meiz ber Aufgabe das epifche Schickſal 
großartiger, an Griechenland und Rom erinnernder 
Naturenz ihre Löfuing. wird ein Act bifkorifcher Ges 
rechtigkeit, indem fie "zwei tüchtige” beutfche Männer, 
ben Dictator der. Hanfen, Juͤrgen Wullenmweber, und 
feinen Magwter equitum, Marcus Meier, ber Schande 
entzieht, ‘mit weicher kurzſichtige Beitgenoffen und ins 
dolente Nechtemmen ihr Andenken gebrandmarkt 
haben. 
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Der Glanz und bie Macht, welche früher die 
beutfchen Hanfen umkleideten, waren im Laufe des 
erſten Drittels des fechzehnten Jahrhunderts in vermin- 
bertem Maße auf die fünf wendiſchen Städte: Luͤbeck, 
Wismar, Roſtock, Stealfund und Greifswald, zuruͤck⸗ 
gewichen und fpiegelten fidy wieder von diefen auf ben 
Vorort Luͤbeck ab, das eritens in ihrer Zahl allein 
als freie Reichsftadt fi) behauptet, indem die uͤbri⸗ 
gen mehr ober weniger unter die Botmäßigkeit bes 
naͤchſten Landesheren gekommen waren, und zweitens 
als höchftes Tribunal eines weithin geltenden bürgerlichen 
Rechts in Anfehen blieb, das feine fittliche überlegenheit 
fiherte. Diefes „Luͤbſche Recht,” die fchönfte Gabe, 
welche das beutfche Bürgertum feinen fernften Ans 
fiedlungen an ben Küften ber Barbaren mittheilen 
konnte, verlich ihren Städten bie wohlthätige Gewalt, 
an Adel und Geiftlichkelt jede Strenge zu üben, wenn 
vor ihrem Schöppenftuhle angeklagte Verbrecher in ih: 
rem Meichbilde ergriffen waren. Revals Bürger durf⸗ 
ten fih im 3. 1535 nicht ſcheuen, auf das Rechts: 
gefuch ber Angehörigen eines „eigenen Bauern,” 
den Uxel von Ryſenberg erfchlagen, biefen enthaupten 
zu laffen. — Hamburg und Bremen, ber Norbfee 
zugewandt und darum andern SHandelsverhältnifien 
und Beziehungen, befolgten eine von den menbifchen 
Drten abgefonderte Politit, deren Hauptaugenmerk bie 
Beherrſchung der gefchloffenen Oftfee war; Danzig, 
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unter polniſchem Einfluß, gefellte gemeinfamen Be 
firebungen fich noch zu, foweit nicht örtliche Lage und 
Ruͤckſicht auf Preußen und Polen biefelben verboten. 
Daß von 85 Gemeinden, in ber Blüte ber Hanfe 
ihe verbrübert, außer ben wendifhen nur noch die 
überwendifchen in loſem Verbande geblieben, war 
neben inmern Gebrechen bie Folge ber veränderten 
Weltſtellung, der ausgebilbeten Einheit, Kraft und 
Drdnung in den Monarchien, der neuen Geſtalt des 
Verkehrs mit Auswärtigen, ber Sicherheit, welche ber 
Landfrieben den Straßen gab und das Anſehen des 
ſchuͤtzenden Bundes verminderte; Umſtaͤnde, die, mit 
mit zahllofen Localverhäftniffen gebieterifch vereinigt, 
ein Band Iöfen mußten, das ein gemeinfames 
Beduͤrfniß einſt hervorrief. 

In Luͤbeck, dem reichen Vororte, der Staͤtte der 
nord⸗ und mitteldeutſchen Themis, hatte die Kirchen⸗ 
verbeſſerung an der oben angedeuteten doppelten Op⸗ 
poſition mehr Widerſtand und daher fpätern-Eingang 
gefunden, als in irgend einer Stadt des noͤrdlichen 
Deutſchlands; ſie war allein das Werk des unermuͤ⸗ 
deten Eifers der niedern Zuͤnfte. Fruͤh ſchon erwachte 
unter der Menge das fromme Verlangen nach dem 
„reinern Worte“; einzelne Prediger hatten Zugang 
gewonnen; aber noch im J. 1528 durfte der Rath 
bie Apoſtel Luther's vertreiben, deſſen Werke auf of⸗ 

fenem Markte durch die Hand des Buͤttels verbrennen 
1 v 
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und die Saͤnger deutſcher Pſalmen einthuͤrmen laſſen. 
Die ſtarre Altglaͤubigkeit des Rathes, vereint mit dem 
Domcapitel, mit den Junkern und reichen Kaufleu⸗ 
ten, welche die demokratiſche Richtung der kirchlichen 
Neuerer wohl erkannten, blieb taub gegen Bitten und 
Murren der Zuͤnfte. Aber die unzufriedene Stim⸗ 
mung fand wirkſame Organe, als Erſchoͤpfung des 
Staatsgutes, herbeigefuͤhrt durch eine Reihe von Krie⸗ 
gen, den Rath noͤthigte, eine neue Steuer zu ver⸗ 
langen, und die Buͤrger auf Erwaͤhlung eines Aus⸗ 
ſchuſſes von 36 Maͤnnern aus ihrer Mitte antrugen, 
um gemeinſam dieſe Angelegenheit zu betreiben. Als 
das Jahr 1528 dieſes Geſchaͤft noch nicht erledigte, 
berief die Gemeine am 12. September 1529 neue 
Achtundvierziger, ertheilte ihnen aber Insgeheim bie 
Weifung, fih auf keine Geldartikel einzulaffen, bevor 
nicht ber Rath bie Einführung der evangelifchen Lehre 
zugeftehe. Zugleich gab ihnen gefteigertes bemokcatis 
ſches Bewußtfein bie Befugniß, bie Aufſicht des ges 
fammten Staatshaushaltes zu übernehmen. Der Rath 
erſchrak, eiferte heftig gegen fo ketzeriſche, unerhoͤrte 
Foderungen, war aber fehon fo mweit aus feiner Stels 
lung gewichen, daß dem Ausfchuffe die Schuldregifter 
überliefert wurden. Immer noch in dem Wahne, bie 
Junker und Kaufleute fein das Volk von Luͤbeck, 
bielt ec unter mancherlei Bedenken bie ungebulbige 
Menge bin, welche bereits den katholiſchen Gottes 
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dienſt zu ſtoͤten begann; als aber vbᷣeharrlich jebe neu⸗ 
Abgabe verweigert :wurbe,. geticamelvolle Haufen die 
Kicche,. den Markt, bie She des Rathhauſes fuͤllten 
und am ID... Dessmber ein Volkenufruhr zu befirrch⸗ 
sen ſtand, gaben bie eingefchächterten Seren bein une 
fihuffe, der auf. 56: vermehrt mar, nach unb geſtat⸗ 
teten - bie. Zeruͤcberufung zuiiier verttiebenet Prediger. 
Sest war es um das Anfehen bes biäherisen Biigit 
mentes, um. die kacholiſche Kirche in Luͤbeck giſchehen. 
Vergeblich drohte Heinrich der Juͤngere von Braun⸗ 
ſchweig, ber beruͤchtigte Gegner ber nam Lehre, er 
werde fi des. von feinen Vorfahren begabten Hoch⸗ 
fliftes annehmen; bie gedulbete Kicchenpartel werd 
ſchon eine anduldſame, Drang ungeſtuͤm auf: die. Abs 
ſchaffung der Fathaltfchen Predigt und erwirkte durch 
ihre Vierundſech ziger am 7. April 1530 einen 
Rathsbefehl an ben. roͤmiſchen Klerus, fich bis auf 
Weiteres des Predigtſtuhles gaͤnglich zu enthalten. 
Darauf verſtummte auch in Der Domkirche bie ecbis 
terte Controverſe; dagegen mark am zweiten Oſtertage 
das Abendmahl zu St. Asgidlen in beider Geſtalt 
ausgetheilt und bie neue Stauer uͤbernommen. 

Keineswegs aber. ruhte jetzt die Tribunengewalt; 
ber Rath: mußte. am: 10.. Jaui 1530 ſie urkundlich 
als mit feinem Wiſſen ad. Willen rechtmäßig aus 
der ganzen Buͤrgerſchaſt gewaͤhlt, erklaͤren und ver 
ſprechen, die Amahme ber Prediger als fein Werk zu 
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vertreten. Als bie Theilnahme bee Vierunbſechziger 
am Stadtregimente ſanctionirt war, ſtuͤrmten fie bald 
mit neuen Foderungen ein; nad einer Volksbewe⸗ 
gung, welche bereitd das ſchlummernde Rednertalent 
unter den Handwerkern geweckt, mußte der Rath am 
30. Sun. 1530 die Abſchaffung des geſammten ka⸗ 
tholifchen Cultus, bie Domkirche ausgenommen, bes 
fehlen und gleich darauf, als bie furchtfamen Cano⸗ 
niker die Meſſe einftellten, alles Kirchenfilber und die 
Altarkleinodien zur "Verwendung der Stabt auf bie 
Treſekammer bringen laffen. 

In Folge bes Reichſstags zu Augsburg konnte bie 
Beränderung ber kirchlichen und flädtifchen Verfaſſung 
Luͤbecks nicht ohne Kaiferliche Ahndung bleiben. Ein 
Dönalmandat Karl V. gebot bei ſchwerer Strafe im 
October 1530 die Abfegung der Vierundfechziger und 
bie Herftellung bes alten Gottesdienftes. Aber das 
Volk achtete nicht das Geheiß des Reichsoberhauptes, 
und der Rath hatte fo wenig bie Kraft, den Bels 
fland benachbarter Kürften, wie vorgefchrieben, anzus 
rufen, daß er vielmehr die Verantwortung des Unges 
horfams auf ſich nehmen und die „Verordneten“ auf 
464 ſich verftäcken laſſen mußte. Mönde und Geiſt⸗ 
liche vwichen. hoffnungslos aus der Stadt und fahen 
Ihre Kicchen und Klöfter in Armenhäufer und Schus 
Im, ihre Einkünfte auf den Unterhalt der Tutherifchen 
Lehrer, fowie der milden Anflalten verwandt, Dem 
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fo gewaltſam gebildeten Kirchenſtaate gab Dr. J. Bus 
genhagen, auf Anſuchen bes Raths und ber Buͤrger⸗ 
ſchaft von Wittenberg nach Luͤbeck berufen, im Win⸗ 
ter 1537 mit dem Beiſtande ber Vierundſechziger eine 
fefte gefeglihe Drbnung; am 18. Februar 1531 ver 
ſprach der Rath alle Beleidigungen der Bürger zu 
vergeflen und erhielt dagegen durch vier Bevollmaͤch⸗ 
tigte das Handgeloͤbniß bes Gehorfams und der Ehe 
erbietung. Tags darauf bezeichnete ein Dankfeſt in 
allen Kirchen bie Vollendung ber Reformation ,,* forte 
bie Beſchickung des Tags zu Schmalkalden die Be 
bartlichkeit der Gemeine, mit den übrigen proteflan- 
tifhen Ständen die neue Ordnung ber Dinge zu ver 
treten. — Unter den kühnen, glüdtichen Sprechern 
des Volks von Luͤbeck wird uns bei dem Amneflies 
gelöbniffe zum erften Mole ein Mann genannt, ber 
gewiß ſchon in den einleitenden Bewegungen Aber feine 
Genoſſen fi erhob, aber erſt jegt als bie Seele ber 
Demokratie fi) kundthat, naͤmlich Juͤrgen Wullens 
weber. Es ift uns nicht gelungen, über dieſes merk: 
wuͤrdigen Volksfuͤhrers fruͤheres Leben und Bildung 
irgend etwas mehr als fein Geburtsjahr 1492 auf 
zufinden. In allen Beitbüchern heißt‘ er nur ber 
„kuͤhne Demagoge“ mit dem magern Beiſatze, daß er 
ein Kaufmann gewefen, gleichwol nicht zu den großen 
Herien und Junkern gehört habe. Sein Geſchlecht 
fcheint ein in mehren Hanfeftäbten anfäffiges; denn 
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im J. 1532 war ein Bruder Juͤrgen's, Joachim, 
Kathsherr in Hamburg, ber, wie durch Jenen geho⸗ 
ben, ſo auch in ſeinen Fall hineingezogen wurde. Daß 
ein nicht gewoͤhnlicher Grad von Verſtandesbildung, 
Muth, buͤrgerlichem Bewußtſein, Wohlredenheit und 
Geſchick im Rath und im Felde dazu gehoͤrte, ſo hohe 
Dinge anzuregen und hinauszufuͤhren, lehrt auch bie 
sberflächlichfte Betrachtung feiner Thaten ımb iſt auch 
von ben erbittertſten Feinden bezeugt; feine Fehler, bie 
mit dem Übermaße des Kraftgefühls verbunden fein 
mußten, wird ohne befondere Charatterfchliderung ber 
Berlauf gegenwärtiger Gefchichten kundthun. Sollen 
wie Eins zu feiner Individualiſirung hinzufegen, fo 
ward ihm jene vollbürtige Staatsbuͤrgernatur zu heil, 
wie fie das freie Achen, als zu jeder Äußerung bes 
politifchen Seins begabt, hervorrief. In ben freie 
deutſchen Städten war noch die Zeit jener Vollwirch⸗ 
figßeit des Individuums, jene Unvermittelcheit und 
Einfachheit der Verhältniffe, in benen das Leben alle 
Tuͤchtigen ohne Hochſchulen, Regierungscollegien und 
Militairakademien zu Richtern, regierenden Bürger 
meiftern und Felbherren erzog. 

Wahrend die uͤbrigen Rathsglieder eluglich oder 
unmaͤnnlich dem Drange der Gegenwart ſich fuͤgten 
und die Herſtellung bes Alten vom Kaiſer thatlos er⸗ 
warteten, ertrugen die zwei aͤlteſten Buͤrgermeiſter nicht 
die Verhoͤhnung ihres Amtes und die damit verbun⸗ 
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dene kirchliche Umwaͤlzung. Nikolaus Broͤmſen, abe 
figee Herkunft, der im J. 1521 dem landflichtigen 
ſchwediſchen Ritter Guſtav Erickſon Waſa deu gaftli⸗ 
hen Schutz Luͤbecks erwirkt; deſſen Bruder, ein Rechts⸗ 
gelehrter, zu Augsburg das Poͤnalmandat betrieb; ein 
verftändiger, doch nicht großer Combinationen fählger 
Staatsmann, dem alten Glauben aus Überzeugung, 
dem Patrizierrechte aus Stanbesintereffe. ergeben, ritt 
mit dem gleichgefinnten Amtsgenoſſen Hermann Plön- 
nieds am Dfterfonnabend 1531 heimlich mit einigen 
Dienen aus ber Stadt, erſt nah Schönberg im 
Mecklenburgiſchen, dann nad) Gabebufh, auf Mah⸗ 
nung Herzog Albrechts von Medienburg, dem Bolt 
ſtrecker des Eafferlichen Mandates; aber biefer gefähr- 
lihe Schritt beföcderte die demokratiſche Umbilbung 
Luͤbecks. Die Kunde vom Entweichen ber hoͤchſten 
obrigkeitlichen Perfonen erfüllte die Stabt mit banger 
Beſorgniß; noch an demfelben Nachmittäge wurbe bei 
verfchloffenen Thoren durch die Verordneten der Rath 
berufen und durch den MWortführer berfelben, Wullen- 
weber, ums die Urfache jener Flucht befragt. Ber 
geblich betheuerten bie jüngern Bürgermeifter, nichts 
um bie Sache zu wiſſen, „fie würben unverbruͤchlich 
ben Vergleich mit ber Buͤrgerſchaft halten;“ die Ge 
meine, heimliches Einverſtaͤndniß fürchtend, ließ beibe 
mit dem diteften Rathöheren im Rathhanfe, die uͤbri⸗ 
gen zwölf Senatoren in ihren Häufern gefänglich bes 
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wachen. Ein ängfilicyes Ofterfeft warb von ber Stadt 
und ben Gefangenen begangen, benen rohe Bürger 
fogar mit dem Richtfchwerte drohten; auf ben Kan⸗ 
zeln beteten bie Geiſtlichen, welche nach theologifchen 
Berufe fi ſchon von der Oppofition getrennt, um 
Abwendung eines allgemeinen Aufruhre. Das Miss 
teauen wuchs, ald der Stadthauptmann Friedrich von 
bem Werder, aus Schönberg zuruͤckgekehrt, nachdem 
er beim Machthaber Wullenweber Geleit nachgefucht, 
Brömfen’s feindliche Stimmung bezeugte, ber feinen 
ſeits dem Mathe fchrieb, „Furcht vor Gewalt und 
ſchimpflicher Entfegung habe ihn wider frühere Abe 
fiht vermocht, der Ladung bed Herzogs und kaiſerli⸗ 
hen Briefen bis Gadebuſch zu folgen.” 

Die von bem Bürgermeifter heimlich ohne Wiſſen 
bed Raths gepflogenen Unterhandlungen, bie Furcht 
vor eifriger Betreibung ber Erecution durch bie Aus⸗ 
gewichenen, ihre unerhörte Flucht aus einem fo hoch⸗ 
wichtigen Amte rechtfertigte die weitern Sicherheits⸗ 
maßregeln ber verwalften Gemeine; als fämmtliche 
Mathöherren ihres Amtes überhoben fein wollten, wis 
berfegte ſich Wullenweber entfchieben, befreite fie je 
doch aus ihrer Haft auf das Geloͤbniß, ohne Abnahme 
der Stadtrechnungen fich nicht zu entfernen, und lleß 
dem Ausfchuffe das große Siegel aushändigen. 

Zag nun zwar der That nach faft alle Gewalt 
in den Händen ber Tribunen, fo fchritt die Volks⸗ 
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partei dennoch dazu, fich biefelde auch in altgefeglis 
her Form zu übertragen und ein Gegengewicht un⸗ 
möglicher zu machen. Das Nathecollegium beftand 
gegenwärtig nur aus 14 Gliedern, indem auch ein 
Senator nah Schmalkalden gefchidt war. Gemäß 
dem Statute Heinrichs des Löwen vom Jahre 1158, 
bem Grundgefege der luͤbecker Verfaffung, follten 24 
Derfonen im Rathe fisen. Demnach drangen bie 
Verordneten auf Vollzähligkeit und erörterten zugleich 
hiftorifh aus alten Pergamenten, wem das Wahl⸗ 
techt zuftehe. Als die Urkunde des Guelfen dem Rathe 
ſelbſt die Küre zu vindiciren ſchien und die Tribunen 
erflärten, die Gemeine fei befugt, darüber zu entfcheis 
den, fhritten am 18. Aprit 1531, wie das ſouve⸗ 
taine Volk fich zu ihrem Gunften ausgefprochen, bie 
Hunbertundvierunbfechziger zur Wahl und erkoren 
neun Glieder aus ihrer Mitte, keineswegs vornehme 
Herren, von denen Feboch: der alte Rath nur fieben 
annahm, indem er die Stellen der Ausgetretenen nicht 
als erledigt betrachtete. Brömfen’s und Plönnied’ ges 
dructe DVertheidigungsfchriften fanden eine fo gruͤnd⸗ 
liche als leidenſchaftsloſe Widerlegung ; da fie nicht zu= 
rückzukehren wagten, wurbe am 9. September Gott⸗ 
fſchalk Lunte aus dem Ausfchuffe und Gotthard von 
Hören aus dem alten Mathe in ihre Stelle gemählt, 
welcher Letztere jedoch bee Annahme fich weigerte und, 
als fie ihm aufgendthigt wurde, in Ahndung böfen 
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Ausgangs vor Notar und Zeugen geheim proteſtirte. 
Die alfo entfegten Conſuln trugen den Haß gegen 
Luͤbecks „muthwilliges Regiment’ weiter nad) Deutſch⸗ 
land; Ploͤnnies begab fih nah Münfter und ſtarb 
bald, Brömfen nad) Brüffel an den Hof des Kals 
fers, der am 14. Auguſt den ſtandhaften Vertheidi⸗ 
ger alten Glaubens und alten Rechts zum Ritter 
flug, ihn zum Rath machte und im Jahre darauf 
zu Regensburg den Adel der Brömfen ehrenvoll er 
neuerte. Einen halben Triumph hatte das Gefhid 
feiner Vaterſtadt ihm für fpätere Zeit aufbewahrt; für 
jest wirkte ein zweites und drittes gefchärftes Mans 
bat des Kalfers vom 3. Auguft 1531 nur eine Steis 
gerung bes Haſſes, indem die Volkswuth ben Junker⸗ 
hof und bie Gildenhalle der Kaufleute plünberte. Eine 
Dieputation über Glaubensſachen, zu. welcher bie 
Bürgerfchaft gegen das Domcapitel fich bereit erktärte 
und auch 3. Wullenweber, als einen einfichtsvolten 
Eiferer für. das Lutherthum, ernannte, kam nicht zu 
Stande, indem die Prälaten ſich weigerten, über Dogs 
men zu disputiren, fonft aber Ruhe hielten, da bie 
Hunbertundvierundfechziger das Ausſterben des Gtifs 
tes beabfichtigten und ihnen Schug und Nießbrauch 
ihrer Pfelnden für ihre Perfon verhießen. So war 
ohne Blutvergießen durch den „unorbentlichen” Rath 
ein gefeglichee Gang ber Dinge eingeleitet, ohne daß 
Wullenmeber, bie waltende Seele, aus befcheibener 
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Zuruͤckgezogenheit fi) mit dem Pompe eines Bürger: 
meifters an bie Spige gefchwungen hätte; erſt bie be 
denklichen Zeitläufte der Jahre 1532 und 1533, ei⸗ 
nes perfönlichen Einfchreitens bebürftig, viefen ihn zur 
Dictatur auf. 

Wie in Athen und in ben an Verfaffung und 
Sitte verwandten Bundesflanten und in den lom⸗ 
bardifhen und tufcifchen Gemeinen des Mittelalters 
eine gemeinfame Thaͤtigkeit biefelben Erfcheinungen, nur 
in Eleinern Kreifen, hervorrief, die Schwankungen be6 
bemofratifchen und ariftokratifchen Principe, bes Guel⸗ 
fen= und Ghibellinenthums fich gleichzeitig bei allen 
wiederholten, fo fanden auch bie wendifchen und über 
mendifchen Städte in biefer Gegenfeitigkeit zu Luͤbeck 
von welchem gemeinhin bie Initiative ausging. Hat⸗ 
ten die niedern Zünfte bier bie Junkerherrſchaft ges 
beugt, fo war das Geſchick bderfelben uͤberall ausges 
fprohen; daß nun in der kirchlichen Reform Danzig 
und die wendifchen Städte bis auf Greifswald, bem 
Univerfitäts.: und Pfaffenfige, den Lübedern voraus: 
gefchritten, erklärt fi aus bem nähern Verhaͤltniſſe, 
in welchem bie Reichsſtadt zum Latholifchen Reiche: 
oberhaupte verhartte, während Stralfund, Roſtock und 
Wismar von ſchwankenden und in fid) felbft uneini- 
gen Landesherren zwar nicht gerabe beguͤnſtigt, doch 
auch nicht gehemmt wurden. So war am früheften 
Danzig, dann Stralfund durch bemokratifche Auf⸗ 
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regung der proteftantifchen Partei gewonnen worden; 
legteres konnte aber erſt nach Luͤbecks Vorgange zu jez 
ner fpröden republifanifchen Verfafjung gelangen, welche 
die leute Anftrengung felbftändiger Kraft zu allgemei⸗ 
nen Zwecken bedingte. Schon das Jahr 1522 kuͤn⸗ 
dete Firchliche und politifche Stuͤrme in Stralſund an. 
Roloff Möller, aus bürgermeifterlichem Gefchlechte, 
noch nicht 30 Jahre alt, Ted, beredfam, ſchwang fich 
hier als Tribun der unzufriedenen Bürger auf, beus 
tete ihnen im St. Johanniskloſter aus einem Buche 
ber Stadt Rechte und Einkommen, befchuldigte offen 
ben Math des Betrugs, und ward das Haupt neuer 
Adhtundvierziger, weiche durch einen Receß bie alten 
Machthaber befchränktn. Auch hier widerfland am 
kraͤftigſten ein alter Bürgermeifter, Nicolaus Smiters 
low, abeliger Herkunft, fo verftändig und unbeugfam 
wie Brömfen, aber der neuen Lehre — er war mit 
Boguslav X. auf dem närnberger Meichötage geweſen 
und hatte Luthern prebigen gehört — nur deshalb nicht 
offener Anhänger, weil fie feine bürgerlichen Vorrechte 
bedrohte. In bemfelben Jahre verkündeten muthige 
Apoftel das reinere Wort erft außerhalb ber Kir⸗ 
hen; als aber in der ftillen Woche 1523 der gereizte 
Döbel einen Bilderſturm wie zu Wittenberg erhob, . 
bahnten ihnen die Achtundvierziger den Weg zum of: 
fenen Stege. An ber Eicchlichen Freiheit erftarkte bald 
die bürgerliche; einerfeits zogen die Pfaffen mit ihren 
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Baarſchaften und Archiven auf Greifswald und luden 
der Stadt Haͤupter vor kaiſerliches und geiſtliches 
Recht; andrerſeits ſetzten um Johannis 1524 die Buͤr⸗ 
ger ihren Tribun, der auf der Fiſchbank ſein Tribu⸗ 
nal aufgeſchlagen, nebſt Chriſtoph Lorbeern mit Ge⸗ 
walt auf bie Bürgermeiſterbank und vermehrten ben 
Rath mit Acht aus ihrer Zahl, worauf ber flolze Alt 
bürgermeifter, feine Würde nicht mit den Eingebrun: 
genen zu theilen, freitillig aus der Stadt wich und 
zu Greifswald im verwandten Haufe B. Saſtrow's 
wie im Erile lebte. Die Herzoge von Pommern ließen 
diefe Unbilden gefchehen, theils Hoffend, über bie ha- 
dervolle Gemeine eher zu fouverainer Gewalt zu ge 
langen, theild aus Furcht vor „Schwärmgeiftern, ” 
welche ohne Scheu die Abfegung ber Fürften prebig: 
ten. As Kirche und Verfaffung Stralfunds alfo um: 
geftaltet waren, trat im 3. 1526 eine Annäherung 
an das Alte ein, indem die Herzoge Georg und Bar: 
nim auf ihrer Huldigungsreife ben verbannten Bür: 
germeijter zurüdführten und den Sturm ber Gemuͤ⸗ 
there in ſoweit befchwichtigten, daß das Kirchenregi: 
ment blieb, Roloff Möller dagegen die Stadt meiden 
mußte: So war zwar ber Grund einer demokrati⸗ 
(hen Verfaſſung in Stralfund gelegt; bag aber bie 
Gemeine fih zu größerm Machtberoußtfein erhob, warb 
erit Folge des fpätern Vorganges bes hanfifchen Vor: 
ortes. 


22 Juͤrgen Wullenweber von Luͤbeck 


Roſtock und Wismar hatte ziemlich gleichzeitig 
biefelbe Entwickelung zu benfelben Reſultaten geführt. 
Die Boten ber neuen Lehre, ſchon 1523 aufgetreten, 
übermanden mit muthiger Hülfe bee Zünfte den Wi: 
berftand des Fatholifchen Rathes, ertrogten fchon 1530 
eine liturgifche Drdnung, und nahdem Wismar bie 
Hebungen der Kloͤſter und geiftlichen Stiftungen, das 
Kirchenſilber ſchon 1525 zum Stabthaushalte einge: 
zogen, theilten bie Vierziger mit dem Mathe bie öfs 
fentlihe Verwaltung. 

Faffen wir das bisher Gefagte zufammen, fo fehen 
pie in den wendiſchen Städten im 3. 1531 bie Kits 
chenverbefferung durd das niebere Volk vollendet, in 
Luͤbeck, Stralſund und Wismar bereits entſchie⸗ 
dene Anfäge einer populairen Verfaffung, in allen 
eine demokratiſche Reizbarkeit, ein Kraftbewußtfein, 
welches zu hohen Dingen befähigte. Zugleich aber 
merken wir im Hinterhalte lauernd bie Gegenpartei, 
bie beleidigten Ariſtokraten, in deren Intereffe es lag, 
ben republikaniſchen Aufihwung nicht zu einem gläns 
zenden Erfolge kommen zu laffen, und die, entriffene 
Vorrechte im Auge, lieber in einer machtlofen Stadt 
bie Erſten fein wollten, als in einem weithin gebie 
tenden Staatenbunde bürgerlicher Gleichheit fich bes 
quemen, 
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Zweited Capitel, 


Die norbifchen Kronen. Chrifliern II. Ende. Darr Meier, 
ber Huffcjmibt. Pläne der brei Bürgermeifter im Zwi⸗ 
ſchenreich nach, Friedrich L Tode 
1533. 


Die Trennung ber Union von Calmar mar von 
allen verfländigen hanſiſchen Bürgern als bie wid 
tigfte Lebensfrage angefehen worden, indem fie ihre 
Rechte unb ihre Stellung allein gegen eine getheilte 
Herrſchaft der nordiſchen Reiche zu behaupten vermochte. 
Um die organifche Auflöfung dieſer Eolofjalen, aber 
misgefügten Macht hatten die wenbifchen Städte ein 
nieverfannted Verdienſt ſich erworben und bie Aus 
bildung der bänifchen und ſchwediſchen Volksthuͤmlich⸗ 
keit im Kampfe gegen eine allgemeine Verknoͤcherung 
bebingt, zugleich aber die Welt an ben Gedanken ge 
wöhnt, in Luͤbecks Händen läge bie Entſcheidung, wer 
im Norden herrfchen folle. Treu biefer unerläßlichen 
Politik, hatten die Danfen gegen Chrifliern IL eine 
nachhaltig feinblihe Stellung eingenommen, einen 
Mann, befien Eönigliche Tugend und Volksbegluͤckungs⸗ 
fdeen ben flarren feubaliflifchen Sormen feines Jahr⸗ 
hunderts fo weit vorausgeeilt waren, als bie unfitt: 
che Wahl feiner Mittel mit ber ſich bucchbifdenden 
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öffentlichen Meinung im fchreiendften Widerfpruche 
ftand. Sein hochfinniges Streben, Über ber zertruͤm⸗ 
merten Macht des Adels und der Geiſtlichkeit einen 
Thron zu errichten, dem ein erloͤſter Bauern: unb 
ein freier Bürgerfland als Stügen dienten, war voll: 
kommen gefcheitert, und die Flucht des gehaßten Neue⸗ 
ver8 und Adelöfeindes hatte Dänemark und Norwegen 
in die Hänbe feines an gefchichtlicher Bedeutung ihm 
nimmer vergleichbaren Oheims, Friedrich J., gegeben; 
ber Fall des Henkers von Stodholm dem nationalen, 
aber abeligen Guſtav Eridfon den Weg zur Krone ge 
bahnt. Beide Revolutionen waren durch die thätigfte 
Hülfe der Hanfen begonnen und hinausgeführt; ins 
Leben verwundet durch ben befchränkten Vollgenuß ih: 
ver Handelsvorrechte und gefchredit bucch bie Drohge⸗ 
ftalt eines einigen norbifchen Reiches, hatten fie 
Alles darangeſetzt, machtlofe Wuhlkönige in die Stelle 
des gemaltigen Reformators zu bringen. So erwuche 
zum banfifchen Hauptorte ein Dankbarkeitsverhaͤltniß 
bee nordifchen Kronen, das Friedrich I. und Guſtav 
Erickſon nur fo lange bemwahrten, als fie, den Anz 
griffen des Wertriebenen, bed Schwagerd Karls V., 
biosgeftellt, der Seeftädte bedurften. Friedrich nahm, 
leiſe auftretend in ſchwaͤchlicher Klugheit, welche Adel 
und Prälaten dem Wahlkoͤnige geboten, nur einige 
Faͤden des Reformationswerkes feines Vorgängers auf, 
und wollte eine flillere Entwidelung, wo bie Weltlage 


ober bie Bürgermeifterfehbe. 25 


zwiſchen burchgreifenber Verfolgung des Syſtems und 
einem Rüdfchritte kein Mittel geflattete. Ihn drückte 
bie Abhängigkeit von ben flolgen Hanfen und ihre ſich 
gleichbleibenden Anfprüche, welche Dänemarks Erblühen 
als felbftändiger Handelsmacht verhinderten; aber er 
verfchonte fie in erheuchelter Gerechtigkeitsliebe, fo lange 
das Unwetter nody am Dorizonte drohte. Auch Schwe 
bens neuer König, deſſen Verbindlichkeiten gegen Lü- 
beck noch perfönlicher und ausgefprochener waren, in: 
dem er für großmuͤthigen Schug in der Verfolgung, 
für Geldunterflügung in ber Staatsarmuth, für aus: 
gerüftete Stotten in der Landesbebrängnig und Wehr: 
Lofigkeit zu danken hatte, hielt diefes mit den Inter⸗ 
eſſen feiner Schöpfung unvereinbare Pietätsverhältniß 
mit inneem Unmuthe fo lange fell, bis die Gefahr 
vor dem gemeinfamen Gegner der nordiſchen Kronen 
durch Luͤbecks muthvolles Einfchreiten verbannt war. 
Aber unpolitifcher Eifer entwand den Danfen alle Vor- 
theile. König Chriftiern hatte im 3.1531 durch den 
berüchtigten Guſtav Trolle, ben vertriebenen Exrzbifchof 

von Upfala, ein geheimes Einverſtaͤndniß mit dem 
Klerus von Norwegen angefponnen und begründete 
die Hoffnung feiner Wieberherftelung auf bie Alt 
oläubigen, als deren Patron er fich jest verkündete. 
Duch Borfchub feiner Schwägerin, bee verwitweten 
Königin von Ungern, Maria, Statthalterin der Nie: 
derlande, war es ihm gelungen, in hollänbifchen und 

Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 2 
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feiefifchen Häfen auf Koften unternehmender Bürger, 
die den Vortheil für ihren Handel ermaßen, eine Flotte 
und ein Heer von 7000 Dann aus beutfchen und 
nordifchen Abenteurern aufzubringen, mit welchen er 
im October zu Enckhuyſen und Medenblick unter Se 
gel ging und nad) einem gefährlichen Sturme mit ge⸗ 
ſchwaͤchten Streitkräften am 9. November 1531 zu 
Opslo (Chriftiania) landete. Eifrige Prälaten hatten 
ihm fo weit vorgenrbeitet, daß bereits im Winter ein 
großer Theil bes füdlichen Norwegens bis auf das 
Schloß Aggerhus, deſſen Vertheidiger Mogens Gyl⸗ 
benftiern ihn arg betrog, bem alten, durch Unglüd 
gemilberten Herrſcher huldigte und der norwegiſche 
Reichsrath am St. Andrensabende dem Könige Fried: 
tih Treue und Gehorfam aufkündigte. Aber das 
Gluͤck lächelte Chriſtien nur einen turzen Winter. 
Zwar zeigte ber bänifche Neichsrath ſich hoͤchſt ſaum⸗ 
felig in ber Gefahr; deſto regſamer bagegen die Luͤ⸗ 
beder, beunruhigt aus Handelseiferſucht auf bie kecken 
Holländer und in Hoffnung, durch Eraftvolle Beihülfe 
die nordifchen Meiche noch mehr an ihr Intereſſe zu 
knuͤpfen. Standhaft hatten fie am 1. Juli den kat: 
ſerlichen Gefandten, ber die Hanfen für ben Vertrie⸗ 
benen ‚gewinnen wollte, abgewiefen, und ſchon am 
1. Sept. dem beforgten Könige Friedrich, der Eifboten 
und Abgeordnete Über einander ſchickte, Schiffe ver: 
fprochen, ben fremden Krieg für den ihrigen erklaͤ⸗ 
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rend. Ehe auch nur eine bänifche Jacht ausgeruͤſtet 
war, erfchlenen im December vier Lübfche Orlogfchiffe 
vor Kopenhagen, deren Haupfleute von dem Reichs⸗ 
eathe auf das flattlichfte empfangen und beherbergt 
wurden; in Erbietung aller Freundſchaft und Verbuͤr⸗ 
gung ber frühern Privifegien nicht kargend, erklärten 
die Herten, „bie Luͤbecker hätten ſich in folcher Noth 
nicht als Nachbarn, fondern als Väter Daͤnemarks 
erwiefen.” Im Zebruar 1532 folgten unter dem Be: 
fehle zweier Rathsherren noch zwei andere Fahrzeuge; 
weil indeffen die danifche Flotte noch nicht beifammen 
war, mußten fie unthätig vor Kopenhagen ben Fruͤh⸗ 
ling erwarten, indem fie, wie billig, das uneble An: 
finnen ablehnten, allein in biefer Jahreszeit gegen den 
Feind auszulaufen. Hin und ber gingen zwifchen dem 
Hoflager Friedrichs und Luͤbeck Rathsherren und Ab: 
georbnete; der Löniglichen Verſicherungen war kein 
Ende und bie Sperrung des Sunbes vor den Hol: 
Ländern als ber bilfigfte Dank des Meiches betrachtet. 
Nach verdrießlicher Mahnung gefellte fi) in der Fa⸗ 
ftenzeit nur ein Schiff zu den Lübedern, welche aus 
Eifer, an ben Feind zu kommen, bem umlagerten Ag: 
gerhus Huͤlfe brachten und, bie Laſt des Krieges faſt 
allein tragend, mit hollaͤndiſcher Beute zuruͤckkehrten, 
Erft im Mai 1532 waren die Läffigen Dänen fertig. 
um mit dem hanfifhen Geſchwader, das Roſtocker, 
Stealfunder und Danziger verftürkt, nach Norwegen 
2* 
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unter Segel zu gehen. Diefe Kampffertigkeit der Städte 
gab ben Dingen bald eine andere Wendung; Chels 
fttern, der ſich vergeblich auch an Schweden verfucht, 
räumte das Feld von Aggerhus, zog fi unter Vers 
Iuften nach Opslo zurüd und gab, gebeugt durch 
alte Erinnerungen und neue Widerwaͤrtigkeiten, bald 
ben Entfhluß auf, mit Waffengewalt ſich zu behaups 
ten. Knud Gpyldenſtiern, erwählter Bifchof von Oben: 
fee, befehligte die Flotte der Bundesgenofien mit uns 
beſchraͤnkter Vollmacht und trat kraft derfelben am 
14. Mat mit Chriftieen in Unterhandlung, ber, ents 
muthigt, den hochfahrenden Zoderungen auf Norwe⸗ 
gen entfagte und nad mancherkei Wendungen gegen 
zugeficherte® Geleit zum Oheim von Dänemark und 
zur Sühne fi) führen zu laſſen verfprah. In dem 
am 1. Juli zu Aggerhus gefchloffenen Vergleiche vers 
bürgte der bevollmächtigte Biſchof Sicherheit auf der 
Reife und aller Drten in Dänemark; ihn, wenn ber 
Frieden fich zerfchlüge, nach Norwegen oder nad 
Deutfchland zuruͤckzubringen, Verzeihung für die ab: 
truͤnnigen Norweger, und gelobte, falls nach bem 
Tode Friedrichs Volt und Stände Chriftiern zum Koͤ⸗ 
nig erwählten, ihm nicht widerwaͤrtig zu fein. Lange 
ſtraͤubten fich die hanfifhen Abgeordneten und. Haupt: 
leute den Vertrag zu unterzeichnen; nur zum Kriege 
gegen Chriftiern, nicht aber zu einem Xractate bevoll⸗ 
möchtigt, ber den lberwältigten in daͤniſche Hänbe 
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gab und den Staͤdten fuͤr die aufgewandten Koſten 
kein Unterpfand gewaͤhrte. Ihr mannhaftes Erbieten, 
den ſo foͤrderlich begonnenen Krieg hinauszufuͤhren, 
ward abgelehnt, und uͤberredet, daß Alles mit Wiſſen 
des principalen Kriegfuͤhrers geſchehe, willigten ſie end⸗ 
lich in die Unterſiegelung. Aber ſowie die ehrlichen 
Deutſchen uͤbertoͤlpelt waren, ſetzte unedle Klugheit 
Friedrichs auch ſeinen Bevollmaͤchtigten in peinliche 
Verlegenheit. Noch vor der Beſiegelung bed Ver—⸗ 
gleichs⸗ und Geleitöbriefes waren aus Dänemark zwei 
BEeamte angelangt, welche, bie Vollmacht Gyldenſtiern's 
beſchraͤnkend, die bisher gepflogenen Unterhanblungen 
abzubrechen befahlen. Der Bifchof, an feiner Ehre 
verlegt, wenn feine fo weit gebiehenen Bemühungen 
unguͤltig erklaͤrt wuͤrden, weigerte ſich ber Ruͤcknahme. 
Koͤnig Chriſtiern, der bei ſo veraͤnderten Umſtaͤnden 
ſich gewiß nicht auf Gnade und Ungnade ben Fein⸗ 
den auögeliefert hätte, Beftieg ungewarnt am 8. Zul 
1532 zu Opslo ein daͤniſches Schiff, des freundlich 
fin Empfangs „wie ber verlorene Sohn” beim Oheime 
gewärtig, und kam in Kurzem auf bie kopenhagener 
Mhebe. Friedrich ergriff die willlommene Gelegenheit, 
allee Sorge um den Prätendenten überhoben zu were 
ben; ber Reichsrath entfchieb ſich für die Aufhebung 
eines ‘gegen ben Befehl bes Königs verheifenen Ge: 
leits, und al& ber aͤngſtliche Prälat, der Verantwort⸗ 
lichkeit fi) zu entziehen, ben Gefangenen obmein be: 
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ſchuldigte, durch verfchiebene Schritte unterwegs das 
Geleit gebrochen zu haben, und ber daͤniſche und holz 
fteinifche Adel mit Guſtav den König Friebrich zur 
Verhaftung des gehaften Gegners verpflichtete, warb 
man einig, vor der Welt den fchänblichften Treubruch 
zu begehen. " Was follten. die Bevollmächtigten ber 
Hanfe jest Anderes thun, als dem Beſchluſſe fich füs 
gen? Mußten fie doch fogar, um für den Augenblick 
ber vergeblichen Kriegführung entſchuldigt zu fein, falls 
man ben Geleiteten freitieße, gleichfalls auf feine Eins 
fperrung bringen. So führte man ben Unglüdlichen, 
ber noch immer Ausföhnung hoffte, nad) Sonderburg, 
wo ein Kerker, ber bis auf ein Fenſter und ein Loch 
flatt dee Thuͤre vermauert war, ihn furchtbar ent 
täufchte und ihn in Gefelfchaft eines Zwerges ber 
Hoffnungstlofigkeit eines Iebenslänglichen Gefängniffes 
preisgab. Bier daͤniſche und vier holfteinifche Edel 
leute erhielten ben Revers Friedrichs und feines Soh⸗ 
ned Chriftian und bewachten ben gehaften Abelsfeind 
mie unerbittlicher Strenge. Auf weſſen Seite bie 
Klugheit und der Gewinn, lag vor Augen; es war 
nicht einmal ein Act fürftlichen Edelmuths, ſondern 
ber Mechtlichkeit eines Privatmannes, ben Beruͤckten 
nach Norwegen zurücdzuführen und ihm bie Ergebung 
auf Gnade und Ungnade ober Fortfegung des Krieges 
freizulaſſen; auf welcher Seite dagegen unwieder⸗ 
beinglicher Verluſt und Spott, erfuhren bie Luͤbecker 
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nur zu bald. Waͤhrend biefes Verlaufs In Norwegen 
war Friedrich. Verhältniß zu ben Niederländern, die 
er als Bundesgenoſſen Chriſtierns betrachtet hatte, ein 
anderes geworden. .Nch im Januar 1532 hatten 
Lübecker Abgeordnete, unter ihnen Wullenweber, ben 
König in Gottorp beingend erſucht, durch einen Tractat 
mit ihnen den Nieberländern den Sund zu verſper⸗ 
ven, und. am 4. Mai’ war zwiſchen Daͤnemark und 
Luͤbeck ein Erbvergleich entworfen worden, Eraft deſſen 
beide Theile alle weftertändifchen Schiffe angreifen und 
den Krieg mit bedeutender Macht fortfegen . wollten. 
Eingewiegt durch die Hoffnung, zue ausfchließlichen 
Belchiffung bed Sundes berechtigt zu werden, hatten 
bie Abgefandten dieſen Entwurf nah) Hauſe genom= 
men, um ihn, vom Math und ber Bürgerfchaft ge: 
bilfigt, am. Jehannistage zu vollziehen. Als aber bie 
Holländer von einem ihnen fo nachtheiligen Tractate 
Kunde erhielten und die Augelegenheiten ihres Schuͤtz⸗ 
lings eine fdhlechte Wendung nahmen, arbeiteten fie 
gegen bie Voltziehung deſſelben, indem auch ber Statt: 
halterin, Maria und. de& Katiers Briefe verſicherten, 
jene dem Innbflüchtigen Könige geleiſtete Huͤlfe ſei nur 
auf Vorſchub einiger Privacleute erfolgt. Friebrich, 
nach. entfernter Gefaht des hanfiſchen Beiſtandes nicht 
mehr beduͤrftig, erkaltete in ſeiner Freundſchaft in dem 
Maße, daß er, ſtatt bie gerechten Foderungen der 
Stäbte zu befriedigen, ein Handelsbimbniß mit ben 
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Niederlaͤndern errichtete, ihnen! die von den Lühedern 
aufgebrachten Schiffe wiebergab, nur die Beſchiffung 
Norwegens, fo lange Chriftiern dort weilte, verbot 
und die Hanfen ohne ihr Wiſſen mit einfchloß. Diefe 
gewiß nicht rühmliche Politik eröffnete den Getäufch 
ten die Augen und brachte nothwendig ein feindliches 
Verhaͤltniß zum dänifchen Neiche hervor, welches in 
der furchtbaren Grafenfehde nicht eher ausbrach, . bie 
das Duumpirat zweier merkwuͤrdiger Männer bie des 
mokratiſche Reizbarkeit und Kraft aufs böchfte geſtei⸗ 
gert und der Tod Friedrichs eine gewaltſame Umkehr 
ber Dinge im Morben zu erleichtern fchien. 

Unter den Kriegsleuten, welche dem abenteuernden 
Könige nach Norwegen gefolgt, befand fih Mare 
Meier, der früher zu Hamburg, feiner Vaterſtadt, 
das Handwerk. des Huffchmibts betrieben, aber aus 
Unbehagen am ruhigen Bürgerleben und aus Luſt zu 
hohen Dingen zu ben Waffen gegriffen hatte und, 
wie es Brauch war zu damaliger Zeit unter ruͤſtigen 
Zünftlern, ein Landsknecht geworben war. Ihn fehlen 
bie Natur zu einem andern Stande auserfehen zu has 
ben; denn er war eine hohe Eräftige. Geſtalt mit eins 
nehmenden männlid, ſchoͤnen Zügen, von gefchmeidigen 
und über fein früheres Verhaͤltniß gebildeten Umganges 
formen, voll Gewandtheit in allen Lagen bes Lebens, 
und babei eines fo unbezwinglichen Muthes, daß er 
bie verwegenften Anfthläge auf. fih zu nehmen nicht 
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verzagte. Nach mancherlet Krlegſfahrten, - von benen 
wir nur wiſſen, daß er im 3. 1523 in der Belage⸗ 
rung Kopenhagens diente, hatte ihn Teiln. Stern nach 
Holland unter. die Fahnen Chriſtierns und darauf nach 
Norwegen geführt. Durch perſoͤnliche Tuͤchtigkeit floͤßte 
er feinen Gegnern ſolche Achtung ein, daß: bie. Lüͤ⸗ 
becer, als er im Fruͤhjahr auf einem Schiffe, in ihte 
Gewalt gerieth, ihn mit Bewilligung Friedrichs als 
Faͤhndrich in ihre Dienſie und nach mancher lobwuͤr⸗ 
digen That im Felde vor Opslo den bewaͤhrten Kriegs⸗ 
geſellen mit. nach Luͤbeck nahmen, wo alles im Mor 
den entlaſſene Kriegspolk ben deutſchen Boden betrat. 
Hier eroͤffnete ſich dem ſchoͤnen Fremdling in Kurzem 
eine verheißliche Heimat; das demokratiſche Luͤbeck 
war der Det, in welchem ein geburtloſer, aber mit 
Faͤhigkeiten begabter und mit Selhſtbewußtſein auftre⸗ 
tender Mann ſein Guͤck machen mußte; galt doch 
fein fruͤheres Handwerk als Empfehlung bei ber Menge, 
welche die Zuͤnftler an die Spitze des Staats zu ſtel⸗ 
len ſtrebte. Eben Hatten dis. praeſtandiſchen. Stände 
dem Kaiſer zuw Dante für: den nienhesgen Religians⸗ 
frieden wachtvolle Huͤlfe gegen Solimun zugeſagt, ber 
im Fruͤhiahre mit einem mgeheuren Heere: nad) Un⸗ 
garn aufgebrochen war. Luͤbeck sach 800 auserlefene 
Knechte und uͤbertrug dem Fremdlinge die Hauptmann⸗ 
ſchaft. Marcus Meier, mit ſo ſtattlichem Befehle der 


angeſehenen Hanſeſtadt Luͤbeck betraut, eilte dem kai⸗ 
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ferfichen Heere zu, deſſen Sfr und Schästtin’s 
Heldenthat am 19. September 1532 den Sultan vers 
mochten, aus ſtreichs Grenzen eillg ſich zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Als darauf das Relchsheer auseinanberging, 
kehrte ber Stadthauptmaun nach Luͤbeck heim und 
lenkte im ritterlichen Gefolge, mit vielen Pfeeden, in 
Böfktichen Kleidern noch Mehr die Aufmerkſamkeit bed 
Haufens, beſonders aber ber Frauen auf fih. Frauen⸗ 
gunft gehört immer dazu, das Gluͤck eines Abenteu⸗ 
vers zu vollenden. Luͤbecks Frauen, auch bie vor⸗ 
nehmſten, erwiefen: fich dem jungen Kriegsmanne hold 
und vermehrten. feit Selbſtgefüͤhl. B. Saſtrow, «in 
Zeitgenoſſe, berichtet, ben Brief einer veichen Frau 
aus den erſten Geſchlechtern Hamburgs geleſen zu ha⸗ 
ben, worin bie naiven Worte vorkommen: ‚SUDAN 
lleber Marxr, went ihr denn alle Kapellen habt bes 
ſucht, fo viſitirt auch einmal die Hauptkirche.“ Aber 
er wollte durch eine angeſehene Heirath ein ſichreres 
Gluͤck gruͤnden als durch voruͤbergehende gefaͤhrliche 
Buhlſchaft. Im Derobev 1532 war Herr Gottſchall 
kunte, jenen demoktatiſche Buͤrgermeiſter, geftorden und 
feine. Witwe, die ſchon vorher einen Mann gehabt, 
ſelbſt gegen dee Fraundſchaft Willen geneigt, unſerm 
Heiben ihre reiche Hand zu geben. Aber Ihre Hoch⸗ 
zeit am Pfingſtſonnabend begleiteten allerlei unhellvolle 
Vorzeichen, obgleich fie einen Beweis des populairen 
Anſehens des Mannes gaben. An demſelben Tage 
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ſollte vor Lühet ein Miſſethaͤtr enthauptet werben; 
als der Nachrichter ben erſten Sereich verfehlte, end⸗ 
ſtand ein Auflauf zu Gunſten ‚bes. Ungluͤcklichen, in 
deſſen Folge fünf Buͤttel orſchlagen wurden. Dem 
Unweſen konnte aber nicht geſteuert werden, weil zur 
ſelben Stunde Marx Meier mit großem Gepraͤnge 
als Braͤutigam in das holſteiner Thor einritt und 
ihm der Stadthauptmann mit allen veifigen Dienern 
ehrenhalber entgegengejögen war. | 
Marcus Meier, gehoben durch feine Perſoͤnlich⸗ 
gelt, in bee Gunſt bes Volkes, das feiner Ritter bes 
wunberte, den Erſten der Stabe Kühn nahe getreten, 
mußte balb auf feiner Bahn einem Manne begegnen, 
ben Geiftesverwandsfchaft vor Tauſenden unausweich⸗ 
Eich ihm zatrieb. Wullenweber und Marx Dieler, ber 
kecke Kriegemann, dem die Welt gehörte, und ber 
verwegen finnende Tribun, vor beffen ehrgeizigen Bli⸗ 
cken bereits ein anderes Luͤbeck, eiım andere Hanfe, ein 
anderer Rorden fich geſtulteta. Die vertraute Wer 
kanntſchaft beider Männer, bee Anstaufch ihrer Ylane 
und Hoffınıngen, die Berathung uͤber dee Stadt Ans 
gelegenheiten, mußten bie Formen zerſtoͤren, In weils 
hen das Gemeinweſen ſich zeicher. bewegte, und «ine 
leidenſchafts volle Thatkraͤftigkeit erwecken, welche bie 
Helmat zur erſten Stadt des Nordens erheben ober 
auch Ihe Verderben zur Solge haben bounte. Unent⸗ 
fchleden bleibe, wer von Beiden den Anbem in bie 
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Höhe Iuftigee Plane trug; der Beitgenoffe H. Bonnus 
beſchuldigt den Kriegsmann, den befonnenern, aber 
gläubig ihm ergebenen Tribunen mit fich fortgerifien 
zu haben. Die Folge wird aber lehren, daß ein- gleis 
her Fittig wohl Beide in gleich ſchwindelige Höhe 
führte, 

So lange jener träge, dem Alten zugewandte Bes 
ſtandtheil de6 Rathes gegen jede Machtäußerung bee 
Popularen proteftirte, biieb bie Kraft der Gemeine 
gelähmt. Er mußte zuvoͤrderſt auf gefeglihe Weife 
ausgefchleden werden, Unverkennbar hatte die Schlaffs 
beit deffelben die Stadt um alle Früchte des legten 
Krieges gebracht und das wichtigite Unterpfandb Ihrer 
Privilegien, den norbifchen Prätendenten, ben Dänen 
überliefert. Noch im Sanuar 1533 waren Abgeorbs 
nete von Lübe den König in Holftein mit bem Ges 
ſuch angegangen, fie gegen die Holländer zu ſchuͤtzen, 
welche den Städten ben Handel der Oſtſee allmaͤlig 
entwenden, oder ihnen wenigſtens nur eine gewiſſe 
Anzahl Schiffe oder ben Vertrieb gewiſſer Waaren zu 
verfiatten. Aber Sriedeich, damals auf dem Kranken⸗ 
lager, hatte jede Abhuͤlfe verweigert und bie Geſandten 
obenein mit Vorwürfen entlaſſen. So auf fich feibft 
angewiefen, mußte bie Volkspartei bie Hinderniſſe 
Fräftiger Beſchluͤſſe im Mathe ſelbſt wegſchaffen. Zur 
Rechtsform verhalf dem Tribun ſeine Kenntuiß der 
alten Verfaſſung. Nach dem Statute Heinrichs des 
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Löwen ſollte in jebem Jahre der beitte Theil des Mas 
thes abdanken, mithin „Niemand länger als zwei 
Sabre im Rathe ſitzen, falls nicht die Bürger. ans 
befonbern Gründen auf eine Erfiredung der Wärxbe 
antrugen.” Da nun der Nothſtand ber Hanſen ein 
kraͤftiges Regiment foberte und häufiger Wechſel der 
Rathsſtellen dem bemokratäfchen Ehrgeize fchmeichelse, 
fo feßte Wullenweber bei bee Gemeine ohne Muͤhe die 
Herftelung ber alten Ordnung ins Werl, und der 
Rath mußte fih am 21. Februar 1633 eine Neue 
Wahl gefallen laſſen, der zufolge erſtens Wullenweber 
mit ſiehen Kaufleuten in das. Collegium gekoren mb 
am 8. März am Luntens Stelle zum Buͤrgermeiſter 
erhoben wurde: „So nun aus Ruder der: Republik 
mit groͤßtentheils Gleichgeſinnten geſtellt, berief Wal⸗ 
lenweber nach acht Tagen die Gemeine aufs Rath⸗ 
haus, ſchilderte berrdſam die Gefahr des hanſiſchen 
Handels bei dem wachſenden Verkehre der Nieberläns 
der in ber Oſtſee umd foberte fie zum Kriege auf, um 
dem Ruin ihrer Wohlfahrt” zuvorzukommen. Er er⸗ 
langte zur Beſtreitung des koſtſpieligen Unternehmens. 
ihre Einwilligung, das in Folge der Reformation: eier 
gezogene Kicchenfüber auf die Rüftung zu wermenden,; 
fieß auf biefen unabmweislichen Varſchlag die in der 
Treſekammer bewahrten Kirchengeraͤthe zu Gelbe: ma⸗ 
hen und. verſchonte ſogar den koloſſalen metallenen 
Kroweuchter zu Sr. Marien nicht, Eilig gingen 
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darauf bel VBeginmn der Schiffahrt zwei Orlogſchiffe 
unter zwei neuen Rachsherren in See und durchſuch⸗ 
ten alle Fahrwaſſer bei Bornholm und den daͤniſchen 
Infeln. Als jedoch Die Holländer, von ber Feinde 
ſeligkeit unterrichtet, ihre Kauffahrer daheim hielten, 
legten fie fi lauernd in den Sund. Energiſcher 
wurde die kriegeriſche Maßregek, als Marx Meier, ber 
eben Luntens Wittwe heimgefuͤhrt, den Befehl des 
Kriegsvolks auf dee verſtaͤrkten Flotte bekam. Um bie 
wenig ehrbaren Sitten bes wilden Oberſten zu ſchil⸗ 
bern, berichtet R. Kock als Augenzeuge, Meier ſei, 
als die Flotte vor Kopenhagen anlegte, mit den an⸗ 
bern. Herren von Luͤbeck in vornehmen Haͤuſern auf⸗ 
genommen worben, habe aber hier ſo wenig Behagen 
geſunden, daß er fich zwei Stunden darauf mit fels 
nen Trabahtn unter Trommeln und Pfeifen in eis 
„gemeines Jungfernhaus,“ allem Anftande zum Hohn, 
ber Meuvermählte, geleiten ließ. Auf bie Kunde, daß 
an. ber Kiiſte Englands 24 hollaͤndiſche Kauffahrer 
laͤgen, ſegelten die Schiffe in die Nordſee; da bieſe 
aber in einem engliſchen Hafen Sicherheit geſucht, des 
maͤchtigten fie fich eines Spaniers und zweier Hol⸗ 
Kinder, welche mit engliſchen Guͤtern auf Rechnung 
bed Königs befrachtet waren. Mangel an Lebensmit⸗ 
tan möchigte fie Tages darauf, ſih in einem mpfifchen 
Hafen zu verſorgen. Marr Meier, dem kein Unter⸗ 
nehmen zu tolltühn, Tandete am 15, Auguft 1638 
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mit 8 Karchten, ‚under thnen R. Rod, mit kriegert⸗ 
ſchem Gepränge on der gefaͤhrlichen Miſte, ward aber, 
wie er drei Tage: lang. Werke Undorſcehtigkeiten aus⸗ 
geht, weil ee ohne Geleit wur, in ſeiner Herberge 
als Seeruͤuber verhaftet. unb uf. des Aoͤuige Befehl 
nach London im.char Tower geführe. : Entmurkiot 
durch des Hauptmanus Ausbleiben wagten ‚bie Bes 
riitkgobliebenen nicht, 20° Holländer in den Sund zu 
verfolgen; ihten Fecheer feinem Geſchick uͤberlaſſend, 
fegoiten fie, um Lobensmittel einzunehmen, -in :bie 
Eibmuͤndung. Aber Hanburg, in Beziehung auf bie 
Holländer einer aridern PolitiE folgend, weigette fick, 
jene zu verforgen; . weshulb fie bie Zeit verloren, bie 
Berkefaifie aus Luͤbeck gu Sande. herbeizufchaffen, und 
ne buch bie Ditmarſen einigen Voeſchub erhletten. 
Waͤhrend wibrige Winde und der Winter fie in bee 
Elbe feſthielten, durchſchifften bie Geländer ben Sund, 
beeinttaͤchtigten aller Orten ben luͤbſchen Handel und 
nahmen auch zwei Bergenfahrer. 

Inzwiſchen war in. dem daͤniſchen Reiche eine Wen 
Anderung. eingetreten, welche auf einmal alle ſcheinbar 
beruhlgten kitchlichen und buͤrgerlichen Werhättniffe in 
Gahrung brachte und ae unheilvolle ÄAra der Dinge 
herauffuͤhrte. Frictxich J. ſtatrb am 10, April 1533 
zw Gottorp und hinterließ vier Soͤhne verſchledener 
Ehen, Herzog Chriſtian von Anna von Beandenburg, 
geb. a 2. Auguſt 1803, alſo ſchon in reifern Jah⸗ 
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een, und Johann, Adolf und Friedrich aus ber Ehe 
mit Boguslav X, Tochter, ſaͤmmtlich noch unmuͤndig. 
Da kein Thronfolger ernannt war. und ber Adel ſich 
nur verpflichtet, : einen Sohn des "Königs uͤberhaupt 
zu. wählen, erwuchs der katholiſchen Partel, bie einem 
langfemen, aber gewiſſen Untergangeentgegenfah, "big 
Hoffnung, ihre. Kicche aus dam Verfalle wiederherzu⸗ 
ſtellen. Den äkteften Prinzen empfahl zwar bie maͤnn⸗ 
liche Reife feines Charakters, und er unterließ nicht, 
gleich ‚nach des Vaters Tode dem Meichörathe feine 
Derfon anzutragen, forwie er auch in Kiel die Huldis 
gung.der holfteinifchen und fchleswigfchen Stände für 
fih und feine Brüber eingenommen. Aber der Kies 
end haßte und fürchtete den. eifrigen Reformator. 
Schon in ihrem Beginn war Chriftian der nen 
Lehre geneigt geworden; man erzählt, baß ex bereits 
auf dem Reichstage zu Worms nedende Feindfchaft 
gegen Mönche und Pfoffen zu erkennen gegeben, ins 
dem er in Gegenwart des Kalfers und ber Kürfien 
unter der Predigt den Strick bes Kapuziners, welcher 
durch ein Aſtloch der Kanzel biidte, feſtknoͤtete, ben 
heftigen Eiferer am Aufftehen hinderte und dem ers 
zuͤrnten Kaifer ſich offen zum. Schelmftüd bekannte, 
An den Höfen deutfcher Fürflen zu etwas leichtfertl⸗ 
ger Sitte herangewachſen, war er zugleich mit ber 
neuen Lehre vertrauter geworben, hatte diefefbe in deu 
Erblaͤndern eingeführt unb fehlen baher der national 
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dänifchen fowie bee Tatholifchen Partei als Ausländer 
und als Anhänger Luthers bedenklich. Dagegen neig: 
ten fich die Stimmen eines ehrgeizigen Adels, ber fein 
Wahlrecht im Umfange geltend machte, wenn er ben 
jüngern Prinzen vorzöge, und bie zur alten Kirche 
aufftrebenden Biſchoͤfe für Herzog Johann. Erſt 12 
Jahre alt, ließ er eine ihren Wünfchen bequemere 
Megentfchaft zu, unb feinem jugendlihen Gemüthe 
konnte ber Typus ber alten Lehre wiederaufgedruͤckt 
werben, zu welcher eine nationalere Erziehung in Die 
nemark bereits ben Grund gelegt. So wiefen denn 
die Reichsraͤthe Chriftians Botſchaft, obgleich fie an 
die Verdienſte ſeines Haufes um Dänemark erinnerte, 
kaltſinnig ab und ſchrieben, flatt ben Thron unverzüglich 
zu befegen, erft auf Sohannis einen Wahltag nad) Kopen⸗ 
hagen aus, zu dem Chriſtian nicht einmal eingeladen 
wurde. Während der Herzog. mit. loͤbllcher Zuruͤck 
haltung ben „Herren“ bie Eneſcheibung Aberließ,. bruͤ⸗ 
derlich das Interefſe der jlingern Geſchwiſter auf dem 
Landtage zu Kiel berieth, die Regierung für fich, fos 
vote als Vormund berfelben antrat, führte die Wahls 
angelegenhelt die Reichsraͤthe und den Abel zahlreich 
am Ende des Juni 1593 nad) Kopenhagen. Als 
man beliebt, dem innen Zuſtande die nächte Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, traten bie Bifchöfe mit ih⸗ 
rem überdachten. Plane hervor. und verlangten in ei⸗ 
nem kalten, entichlofienen Zone, unter Beſchwerde— 
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führung gegm bie vorige Regierung, völlige Wieder⸗ 
berftellung Deffen, was ihnen an. Rechten, Einkimf⸗ 
ten, Kirchen genommen; endlich eine Änderung des 
Odenſeer Receſſes, welcher eine nur ber Geiſtlichkeit 
gebuͤhrende Jurisdietion uͤber ſeine Hinterſaſſen dem 
Adel eingeraͤumt. Vergeblich wies dieſer auf die ge⸗ 
faͤhrlichen Folgen hin, welche der Zwiſt der erſten 
Staͤnde in einer Zeit, da Krieg mit den Hanſen im 
Ausbruch und Chriſtierns geheime Partei ſich rege, 
nad) ſich ziehen koͤnnte; ‚vergeblich foberte. er Aufſchub 
ber Entfcheibung bis nach gefehehener Koͤnigswahl; ben 
ſtarre Eifer des Klerus, die Wichtigkeit. des Moments 
erfaſſend, Ließ nicht. ab, bis der Adel in den erſten 
Tagen des Juli einen neuen RMeceß bemilligte, bee 
zwar feine Rechte ficherftelite, aber die wichtigſten bis 
bee für: den Proteſtantiemus gemonnenen Vortheile 
ſchnoͤde aufopferte. Nice nur ward jede Reform ges 
henunt, fondern die junge Kirche um Ihre ſechs glaͤn⸗ 
zendften Jahre zuruͤckgebracht. Als mit einem Streiche 
ber Klerus fo Folgenreiches gewonnen, kam man auf 
ben Hauptgegenſtand des Reichsſstages, die Wahl. ie 
Bewußtſein bes eben erfochtenen Sieges erklärten bie 
Biſchoͤfe fih offen für Johann, als den geborenen 
Koͤnigsſohn und als einen an Sprache und Sitten 
national⸗ daͤniſchen Prinzen, gegen ben aͤltern Bruder 
ſeine fremde Erziehung, ſowie ſein leichtes Jugend⸗ 
leben einwendend; die weltlichen Stände dagegen, zum 
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Theil aus Sorge für ‚die nee. Lehre und für bie oͤf⸗ 
fentlihe Wohlfahrt, ſtimmten beharrlich für Chriftian 
und beachten alle Vortheile in Anregung, welche bie 
Wahl eines Mannes vor einem Kinde, eines bewaͤhr⸗ 
ten Sürften vor einem unerfahrenen, zumal bei ber 
noch nicht beruhigen Partei des verteiebenen Königs, 
allen Verfländigen aufdtaͤngte. Aber die Wifchöfe, eins 
zig ihe Intereſſe im Auge, wichen nit von ihrem 
Entſchluſſe, und da die Erbitterten überall Verſtaͤr⸗ 
tung fuchten, die Eopenhagener Bürger bereits uns 
ruhig ſich geberdeten, fegte ber Klerus, dem Lande 
zum Verderben, den Auffchub der Wahl bis auf ein 
ganzes Jahr duch, unter dem Vorwande: bie not⸗ 
wegiſchen Reichsraͤthe, bie man für dieſes Jahr nicht 
entboten, hinzuzuziehen. Dieſer Mittelweg verhieß 
beiden Parteien die Erreicheng ihrer Wimſchez man 
ordnete für das verlängerte Zwiſchenreich die Verwal⸗ 
tung zu. Händen der welttichen und geiflichen Reiches 
raͤthe, und eine ſelbſtſuͤchtige Ariſtokratie, flott dem 
harrenden Volke einen Koͤnig zu geben, theilte ſich 
in die Atttibute der hoͤchſten Gewalt. Warme Freunde 
bes Baterlandes und der Verfaffung, wie Erich Bau⸗ 
ner und Mogens Gioe, proteſtirten gegen eine Oli⸗ 
garchie, die, für bie Dauer ſich feilzufegen, ohne über: 
haupt einen König zu wählen, im Geheim urkundlich 
fi) zufammenthat, und weigerten fi, das Decret zu 
unterzeichnen; man begnuͤgte ſich, bie Magiſtrate zu 
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Kopenhagen und Malmoe zur Wachſamkeit über ihre 
Bürger, denen man nicht teaute, zu verpflichten, und 
fchritt, unbelümmert um das wachſende Misvergnuͤ⸗ 
gen, ald Regierungsfenat zu andern Gefchäften. Ser: 
zog Chriſtians Gefandten, nachdem fie nochmals bie 
Sache ihres Haufes dem Reichsrath empfohlen und 
den Entſchluß befjelben an ben Tag gelegt, wie auch 
bie Wahl ausfiele, fih nie von den Intereſſen bes 
Reichs zu trennen, erhielten in Betreff der Koͤnigswahl 
eine ausweichende, auf den Vorſchlag einer gemein; 
fchaftlihen Sendung an die Statthalterin ber Nieder⸗ 
Lande, um ein Buͤndniß mit dem burgundifchen Haufe 
su fchließen, eine fo günftige Antwort, als ber kluge 
Antrag verdiente, worauf denn daͤniſche und holſtei⸗ 
nifche Herrn fich nach Brüffel auf den Weg machten. 

Als der Meichsrach buch biefen Schritt bie Pos 
litik ausgefprochen, welche er gemeinſchaftlich mit ben 
Holftelnern, den perfönlichen Feinden bes luͤbecker Mes 
giments, in Beziehung auf bie Hanſen befolgen wolle; 
ward bie laͤngſt harrende Botſchaft von Luͤbeck vorges 
Laffen, die jene Orlogſchiffe Meier's im hohen Soms 
mer nach Kopenhagen geführt. Mit der Beredtſam⸗ 
keit und. dem Freimuthe, welche einer feurigen und 
flogen Seele bei erlittenem Unrechte zu Gebote ſtehen, 
ſchilderte Wullenweber als Sprecher bie Dienfle, weiche 
bie Sanfen dem daͤniſchen Reiche mit Erſchoͤpfung ih⸗ 
red Staates, mit dem Blute ihrer Bürger erwielen, 
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und klagte laut über Undank, welcher für biefe 
Wohlthaten jeden gerechten Lohn vorenthalte. Das 
Buͤndniß, welches König Friedrich ihnen in ben Ta⸗ 
gen ber Gefahr vorgelegt, fei ohne Gültigkeit und Er- 
folg geblieben; zur Abwehr genöthigt, um ihren fin 
enden Handel zu retten, hätten fie zwar bereits Vor⸗ 
theife über die Gegner errungen; dieſe aber felen 
gegenwärtig mit folcher Schiffemacht in der Oſtſee er⸗ 
fchienen, daß fie am Erfolge verzagten, wenn nicht 
ben Holländern der Sund. verfchlofien oder mindeſtens 
nur mit einer gewiſſen Zahl Schiffe und gewiflen 
Waaren bie nordiſchen Küften zu befuchen erlaubt 

würde. ‚Deshalb nun begehrten die Hanfen, als fo 
treue und zuverläffige Bundesgenoſſen, ben Eräftigfien 
Beiftand des Reiches gegen bie Holländer, welche nicht 
allein den Untergang bes wendiſchen Handelsflors, ſon⸗ 
dern auch den Schaden Dänemarks ſelbſt bezweckten.“ 
Diefes Anfinnen feste die Negentfchaft in nicht ge 
ringe Verlegenheit, was man mit einigem Scheine 
des Rechts dagegen eröffnen folle; fie fürchtete das 
mächtige Lübeck, welches im Zwiſchenreiche, verbun> 
den mit unzufriedenen Bürgern und ben heimlichen 
Anhängern Chriſtierns, ben gefährlichften Krieg erre⸗ 
gen Eonnte. Andererfeits war es gleich bedenklich, den 
Kaifer, ber die Sache des gefangenen Schwagers auf: 
zugeben fehlen, in einer Zeit zu beleidigen," wo man 
mit einem burgundifchen Buͤndniſſe umging und bie 
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Biſchoͤfe des Hauptes der katholiſchen Welt bedurften. 
Nach einer Zögerung von vielem Wochen gab man 
denn mit möglicher Schonung zur Antwort: „ber 
Staat ohne König fei außer Stande, ſich in die ‚ge 
foderte Verbindlichkeit einzulaffen, welche außerdem ei⸗ 
nen zu ermwählenden nicht verpflichten würde; Fried⸗ 
richs I. Vertrag fei nur ein Entwurf gewefen, an 
defien Erfüllung ben Nachfolger nichts bände; ber 
Megierungsfenat dürfe die Freiheit des Verkehrs mit 
Fremden nicht verkuͤmmern, am allerwenigfien gegen 
eine Macht feindlich verfahren, mit dee man eben ein 
befreundetes Verhältniß eingegangen. Die Hanfen 
möchten fich beruhigen, bis der gewählte König Mit: 
tel zu ihrer Befriedigung fände.” 

Eine fo unerwartete Abfertigung erfüllte den hoch: 
ſtrebenden Bürgermeifter mit Grimm über die Un- 
dankharen, dem er ohne Erfolg mit Heftigkeit Luft 
machte. Die Lage des Reiche, welche gründlich zu 
beobachten ein zehnmöchentlicher Aufenthalt in ber 
Hauptſtadt ihm Gelegenheit gab, verhieß die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit feiner riefigen Plane. Er trug fich aber nicht 
allein mit dem Gedanken, am Reichsrathe für ſchnoͤde 
Undankbarkeit Rache zu nehmen; das ganze nordifche 
Königthum follte den Unwillen ber beleidigten Repu⸗ 
blik fühlen und ber luͤbecker Herrſchaft, der lutheri⸗ 
ſchen Lehre und dem freien Bürgerthume ein glanz⸗ 
vollee Schauplag eröffnet werden. Um biefe Aufgabe, 
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bes orößten Mannes der. alten Welt würbig, ins Uns 
geheure zu fleigern, liefen alle Bedingungen in ber 
Gegenwart zufammien. Im Einverftänbniffe mit Fried: 
cih hatte Guſtav Waſa die Maske abgeworfen und 
die Verföhnung mit ber burgunbifchen Regentin ges 
fhloffen. In Beforgniß um mehre nach Deutfch- 
land geflüchtete Anhänger Chriftierns hatte der Schwede 
bereits im Februar dieſes Jahres durch den Grafen 
von Hoya in den Öftfeeländern geworben, und ge 
bietend über eine geruͤſtete Land⸗ und Seemacht, trug 
er kein Bedenken, das Huͤlfsgeſuch ber Luͤbecker gegen 
bie Holländer, welches, gleichzeitig mit Wullenweber’s 
Merbung in Kopenhagen, Gefandte und Brisfe ihm 
gebracht, kurzweg, als mit bem Intereſſe feines Rei: 
ches unvereinbar, abzufchlagen, noch vor ber Antwort 
des daͤniſchen Reichsrathes. Diefe Unfreunblichkeit 
Waſa's, dem Luͤbeck als Menſch und als König bie 
weientlichften Dienſte geleiftet, mag wol dem erbitter- 
ten Buͤrgermeiſter das flolze Wort eingegeben haben: 
„seine Stabt inne bald einen König wieberabfegen, 
bem es ja allein zum Throne verholfen.” Gewiß ift, 
daß zur Beit des Zerfalls mit dem daͤniſchen Reichs⸗ 
rath eine Spannung zwifchen Luͤbeck und Schweden 
eintrat, demzufolge die Hanſen ſchwediſche Schiffe und 
Guͤter, ſelbſt für des Königs Rechnung, als Eigen: 
thum eines fäumigen Schuldners anhielten, und Gu⸗ 
ftav, dad Dandelöprivilegium ‚von 1523 wiberrufend, 
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das Vergeltungsrecht brauchte. Den Vorwurf bes Un- 
danke‘ zu enteräften, behauptete er, „der Luͤbecker 
frühere Dienfte feien buch ben eigenen Vortheil ge 
boten und auch die fchuldigen Summen längft abge 
zahle.” Ein Vergleichsverſuch des Herzogs von Sache 
fen= Lauenburg, . des Schwiegervaters Guftavs, hatte 
nicht zu gutem Ende geführt, indem ber deutſche Fuͤrſt, 
den Städten verpflichtet, Bedingungen vorſchlug, welche 
fein Eidam nicht eingehen zu dürfen glaubte, 
MWullenmweber, noch in Kopenhagen von biefen 
Vorfaͤllen unterrichtet, verzagte nicht, auch mit zweien 
Königreihen in den Kampf zu treten, und bereitete 
mit einer arg klugen, zugleich frommen Benutzung 
der Umftände die Mittel. Längft kannte er bie Stim⸗ 
mung ber Gemüther in der Hauptfladt, eine Unzu⸗ 
fetedenheit, die auf politifhem und religisfem Boden 
zugleich twucherte. Die Ariftokratie, erſtarkt buch das 
Zwiſchenreich, erfüllte die Bürger mit Schnfucht nach 
dem „guten Volkskoͤnige,“ der unterbeffen im Thurme 
zu Sonderburg auch den Tod feines einzigen Sohnes 
Johann beffagte. Auch die Kirchliche Freiheit, welche 
Friedrich zögernd eingeräumt, ſchwebte in der drohend⸗ 
fin Gefahr. Die Bifchöfe, deren Einfluß im Reiche: 
rathe nach Banner's und Gioe's Entfremdung über: 
wog, ließen durch Eatholifche Hofmeifter den gefügigen 
Knaben Sohann, als bereinftigen Tatholifhen König, 
erziehen und begannen unverzüglich die Iutherifchen 
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Prediger zu verfolgen. Bor Allen war Hans Tau⸗ 
fen, ber begeifterte Lehrer der Bürger, ihnen ein Dorn 
im Auge, ben fie fchon im Juli vor einem nieder- 
gefegten Gerichte frecher Beleidigung ber bifchöflichen 
Gewalt befchuldigten und ungeachtet feiner männlichen 
und frommen Vertheidigung aus Schonen und See: 
land verbannten. Zwar brachte ein Aufltand der Bars 
ger, zu deren Unterjlügung Wullenweber die Mann: . 
haft feiner noch auf der Rhede liegenden Schiffe ein« 
zen in bie Stade gerufen, eine Milderung bes Ur: 
theils hervor, aber des thätigen Meformatord Mick 
famkeit blieb in Kopenhagen unterbrochen. Was in 
der Hauptſtadt nicht vollkommen gluͤckte, gelang in 
den Sprengeln; überall wurden bie lutheriſchen Pre⸗ 
diger verjagt, fogar eingelerkert, die Kirchen eingego« 
gen und ein Ebdict des Reichsrathes zur unterdrucung 
gemisbraucht. 

So bot der ſchweigende Unwille des im Heillgſten 
gekraͤnkten Volkes, der Unmuth des Buͤrgers uͤber die 
Verkuͤmmerung durch die Ariſtokraten, die am Tage lie⸗ 
gende innere Zerriſſenheit und Schwaͤche des Staates 
dem ſcharfſinnigen Dictator der Seeſtaͤdte die Hand, 
um der Befeſtiger ber neuen Lehre, der Wiederher⸗ 
fteller des niedergetvetenen Bürger: und Bauernflan- 
des zu werben und bie Bedeutung ber Hanſe, als 
Aufbelferin der Bolköfreiheit, gegen Adel und Hierar 
chie zu verherrlichen. Zu diefem Werke — einem ruhm 
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voll großen, wenn ihm bie Foͤrderung der hoͤchſten 
mienfchlichen SInterefien auch nicht Ener zum Bewußt⸗ 
fein geworden; einem über feine Zeit erhabenen, wen 
die fittlichen Folgen ihm lebhaft vorſchwebten — gewann 
Wullenweber ſchon jest entfchloffene Arbeiter. Des 
Zeit Noch und Gleichartigkeit bee Natur verftändigs 
ten mie ihm Ambrofius Bokbinder, einen geborenen 
Deutſchen, ſchon lange in Dänemark anfäffig und 
mit ber wichtigen Würde bes Bürgermeifters in bee 
Hauptfiadt betraut. Ungeftüm batte biefer feinen El⸗ 
fee für die Reformation bereits im 3. 1631 zu ee 
kennen gegeben, indem er den Bilderſturm in bes 
Liebfrauenkirche geleitet. Juͤrgen Kod, ein Weſtfale, 
buch Tüchtigkeit und Klugheit zum Däͤrgermeiſter⸗ 
amte in Malmoe, ber zweiten Stadt des Reichs, ges 
langt, hatte hohes Vertrauen bei König Friedrich ges 
noffen; obgleich Stiefonter jenes kuͤhnen Freibeuters 
und Admirals, des Klaus Kniphof, der im 3. 1524 
fir Chriſtiern wacker gefochten und in Hamburgs Ges 
fangenfchaft enthauptet worden war, hatte ihn ber 
König mit Borreby beiehnt, zum Ritter gefchlagen 
und ihm bie Stelle des Münzmeifters zu Malmoe 
gegeben, nach weicher er gewöhnlich Mynter heißt. 
Pfaͤffiſche Zeitgenoffen fchilbern ihn als einen Mann 
von furchterwedendem Äußern, „der Sulla, Catilina 
und Simon Magus“ in feiner Perſon vereinigte; 
darch Wucherkuͤnſte habe er bedeutenden Reichthum 
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erworben, wiewol gegen feinen Geiz bie Armenftiftung 
zeugt, bie er zu Malmoe von dem verfchmähten Life 
gelde des hingerichteten Sohnes fundirt hatte. Die 
fen deutſchen Landsleuten, voll bürgerlichen Selbſtge⸗ 
fühle und religiöfen Eifer, vol Einfluß auf ihre 
Mitbürger, trat Wullenweber näher, und das Buͤr⸗ 
germeijtertriumvirat ward bald einig, der Arglift und 
dee Gewalt mit Gleichem zu begegnen. Fürs Erfle 
bezweckte man noch nicht das Äußerſte; die Bürger 
meiſter hofften Zreiheit bee Lehre und Privilegien, 
wenn fie Herzog Chriftion auf den Thron befördern 
ten. Sollte diefer aber die Krone aus der Hand bed 
Buͤrgerthums verfhmähen, fo verſprach Wullenmeber 
jede Hülfe feiner Republik, Unterwerfung des Adels, 
Aufnahme in ben hanfiihen Bund und ben Sieg 
des Lutherthums, wenn die Städte ihre Thore und 
Häfen der hanfifhen Kriegsmacht öffneten. Gelockt 
durch biefe Ausfichten und bie Verdienſtlichkeit ihrer 
That, gelobten Bokbinder und Mynter Geheimhaltung 
und Mitwirkung ihrer Gemeinen; worauf Wullen⸗ 
weber, dieſe neue Welt voll Pläne in feinem Kopfe, 
in die Heimat zuruͤckkehrte. Gewiß flammt aus bie 
fer Zeit ein Denkvers, den man zu Kopenhagen an- 
geichrieben fand: 


Luͤbeck, Hein und rein, verzage nicht, 
Iſt Holland groß, die Buben find blos, fic thun's dir 
nicht. 


3» 
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Wenn zwei Koͤnige du gemacht und den dritten aus 
dem Lande getrieben, 
Seid ihr noch gewaltige Herrn zu Luͤbeck geblieben. 


Nicht beargwoͤhnt vom Reichsrathe, um deſſen Ans 
ſchlaͤge ſie wußten, zumal um die beabſichtigte Auf⸗ 
loͤſung des koͤnigsloſen Reichs in eine Oligarchie, mel⸗ 
deten beide Buͤrgermeiſter insgeheim den Zuſtand der 
Dinge an den Herzog von Holſtein, mit dem Erbie⸗ 
ten, ihm ihre Staͤdte zu oͤffnen und ihn mit bewaff⸗ 
neter Hand auf den Thron zu heben; ben gleichlau: 
tenden Antrag brachte ihm auch im Namen der Luͤ⸗ 
becker der zufällig anmelende franzöfifhe Geſandte. 
Aber weder diefe noch ein dritter Unterhändler Wul⸗ 
lenweber's bewegten den Herzog, ben Melanchthon 
deshalb ale Muſter brübderlichen Sinnes preiſt, aus 
dee Hand bes Bürgerthums und ber feindlichen Nach 
barn Dänemarks eine Krone zu empfangen, bie er als 
einfeitiges Geſchenk des Adels verfchmäht hatte. Denn 
um biefelbe Zeit hatten Baner, Give und Gylden⸗ 
fliern, Lesterer im Einverftändnig mit Mynter, ihn 
befchworen, zur Rettung des Staats das Scepter zu 
ergreifen. Aber Chriftians fo kluges ald frommes 
Wort: „es fei gegen Gottes Gebot, ein obrigkeitliches 
Amt ohne gefegliche Berufung mit Lift oder Gewalt 
an fich zu nehmen, ” überließ die Eden ihrem Schmerz 
über ihr zerrüttetes Vaterland, 

Wir zmeifen an gang reinen Motiven Ddiefer 
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Serbftverleugnung und glauben, Chriftian habe zwar 
ben Antrag ber Lübeder mit Recht abgewieſen, weil 
er dem Staate zu große Opfer gekoſtet hätte; das 
Erbieten einer Partei dagegen abgelehnt, weil er durch 
gefleigerte Noth einftimmige Wahl ertrogen wollte, 
Die Zukunft Müglic, erwägend, knuͤpfte er das Ge 
[hi feiner Exrbländer mit jedem Tage enger an das 
bänifche Rei. Als die gemeinfchaftliche Geſandtſchaft 
aus Gent mit dem gefcloffenen Buͤndniſſe zurüdge 
Echrt war, fehrieb er dem Reichsrathe, zur Bekraͤfti⸗ 
nung beffefben einen Herrentag nach Odenſee anzube: 
saumen, worauf am 21. Sept. bie Urkunden für 
Dänemark und die Herzogthuͤmer ausgewechfelt wur⸗ 
ben. Die Niederländer hatten fich die Eröffnung bes 
Sundes gegen gebührlichen Zoll ausbebungen, und 
beide Theile gelobten einen Hülfsvertrag im Fall ek 
ned Angriffe auf bie Dauer von 30 Sahren; ber 
Hanfen hatte man foweit geichont, daß bie Nieder 
länber in gegenwärtigee Fehde auf dänifchen Beiſtand 
zwar verzichteten, jedoch folle ein Friede nur nach 
Übereinkunft Beider gefchloffen werden. Fuͤr Holftein 
war ein Sahrgeld von 6000 Ducaten ausgelegt, we 
ches den Herzog nöthigen Falls zur Stellung von 
Kriegsvolk verpflichtete; dieſelbe Summe feinem Bru⸗ 
der Johann verfchrieben, wenn ihn die Wahl träfe. 
Aber Chriftian, der fernen niederländifchen Hülfe nicht 
alfein trauend, lud die Meichöräthe auch zu Abe 
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ſchließung eines gegenſeitigen Schutzbuͤndniſſes ein, 
welche dieſe fuͤr beide Staaten ſo foͤrderliche Union 
nicht ablehnen konnten, ſo ungern die katholiſche Par⸗ 
tei eine Einheit der Intereſſen beider anerkannte, weil 
ſie den Weg zur Einheit der Herrſchaft bahnte. Da 
die Gefahr vor einem Kriege mit den Hanſen ſich im⸗ 
mer offener ausſprach, wurde von Odenſee zugleich 
eine Geſandtſchaft an Koͤnig Guſtav abgeordnet, um, 
nach allen Seiten aͤußerlich geſichert, ben drohenden 
Dingen entgegengehen zu können. 


Dritted Capitel. 


Ritter Marcus Meier in Winbfor. Gpante Sure in Eis 
bei. Congreß zu Hamburg. Graf Ehrifloph von 
Didenburg. Holſteiniſche Fehde. 


1534. 


Unter biefen Ruͤſtungen bee Kronen gegen einen 
noch nicht ausgebrochenen hanfifchen Krieg war Wuls 
Ienweber mit feinem Groll gegen die Reiche, mit ſei⸗ 
nen noch verfchwiegenen Plänen nach Luͤbeck zuruͤck 
gelehrt und beriech im Winter mit ben Freunden bie 
weitern Mittel, befonders mit dem verbräberten Abs 
miral, welchen ein Abentenrerglücd ohne Gleichen mis 
neuen Ehren und Ausfichten ber Heimat twieberges 
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geben. Wir verließen M. Meier im Xomwer, als eins 
gefangener Seerduber bes Todes am Galgen gemwärs 
tig. Schon war nad) Tängerer Einkerkerung das Urs 
theil über ihn gefällt, als unerwartet eine Verknuͤ⸗ 
pfung von Umftänden ihn erſt aus dem Kerker, dann 
an ben Hof Heinrich VI. nad) Windfor führte, 
Die Freunde daheim im Mathe, wie fie fein Misge⸗ 
ſchick erfuhren, waren nicht fäumig, um für bie Rebe 
tung bes wichtigen Mannes Borfchreiben ergeben zu 
Lofien. Da obenein hanfifhe Kaufleute in London 
Buͤrgſchaft für die von ihm angegriffenen Güter lei⸗ 
fieten, warb er aus ber Nähe des Todes zuerft auf 
ferien Fuß geftelle. Daß er aber gleih barauf niche 
allein an den Hof gerufen, fonbern, nach ehrenvoller 
Aufuchme, am 8. November 1533 von ber Danb 
bes Könige zum Mittee gefchlagen, mit einer goldes 
zuen Kette begnadigt und mit anfehnlichem Jahrgelde 
in die Beſtallung bed Königs aufgenommen wurde, 
find Wechfelereignifie, welche, dem Leben des auf dem 
Galgen figenden Hufſchmidts Unheil weiſſagend, bas 
Sepräge bes Abenteurers vollenden und fi nicht hie 
laͤnglich aus vorhandenen Nachrichten begründen laſ⸗ 
fen. Spätere Schriftſteller am Ende des Jahrhun⸗ 
bertö behaupten, die Zungengewanbtheit und das eine 
ſchmeichelnde Weſen des modernen Reinecke hätten ihn 
vom Galgen losgeſchwatzt und den leichtglaͤubigen Koͤ⸗ 
nig Nobel wait der Ausſicht auf die daͤniſche Krone 
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geködert, die er ihm in Wullenweber’s Namen bot, 
um nur zuvoͤrderſt loszukommen und das mächtige 
England fuͤr die hanſiſchen Plaͤne zu gewinnen. Wenn 
nun auch in den Bedraͤngniſſen der folgenden Fehde 
Luͤbecks Volkshaͤupter überall Anhalt ſuchten, um wicht 
zu verfinten, und Heinrich VIII. wirklich in bie chi⸗ 
märifchen Hoffnungen Meier's einging, fo ſcheint doch 
die Gnade, welche ber König bamals dem gefangenen 
Hauptmann erwies, ald die Hanfe noch keinen Fuß⸗ 
breit Landes in Dänemark beſaß, mit der ſpaͤtern 
ſchwindeligen Politik in Keiner Verbindung geflanden 
zu haben, fondern aus näherliegenden Berhältnifien 
erfiärt werben zu muͤſſen. Heinrich VIII., eben’ in 
jenen Eheſcheidungsproceß verwidelt, ber die Losrei⸗ 
fung Englands vom römifhen Stuhle. beförberte, 
hatte am 14. Nov. 1532 bie fchöne Anna Boleyn 
geheirathet, die ihm am 7. Sept., gerade ald Meier 
im Tower faß, die Elifabeth gebar. Feindfchaft mit Kaifer 
Karl V., dem Neffen der verftoßenen Katharina, ſowie 
mit ber gefammten Batholifchen Welt, war Folge jener 
ärgerlihen Verbindung, und politifche Gründe machten 
dem Könige beshalb die Freundſchaft der deutfchen Pros 
seftanten und der Hanfe wichtig, wozu gewiß die Vor⸗ 
fpfegelungen bes gemwandten Abenteurerd das Ihrige 
beitrugn. Wie dem auch fei, an jenen Austritt 
Meier's aus dem Kerker Enüpft ſich ein näheres Ber 
haͤltniß zwifchen England und dem Haupte der „Dfters 
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lingen,” und ber erfte Unterhaͤndler kehrte im flolzer 
Geſtalt, als Ritter mit prunkender Gnabenkette am 
15. Sanuar 1534 heim. 

Der Ritter des Volks und ber Bürgermeifter, bie 
Erfahrungen und Beobachtungen feit ihrer Trennung 
austaufhend, emtwidelten den Beſtand ihrer Hoffe 
nungen zu neuen kuͤhnern Combinationen, und fchrits 
ten ernfllih an das Werk, in den wire durcheinan⸗ 
der Laufenden Verhältnifien bie Fäden ihrer Pläne 
zufammenzuzichen. Die ‚Gegenwart entfprach nicht 
ihren Erwartungen. Der Krieg mit Holland hatte 
kein günftiges Ende genommen; die Orlogſchiffe über: 
winterten in ber Elbe, während bie Holländer dem 
hanfifhen Verkehr unberechenbaren Schaden zufügten 
und nady’einander 18 Kauffahrer wegnahmen. Zwar 
hatte ein neues Gefchwader von 18 Schiffen bie 
Fremden aus dem Sunde gejagt und die Holländer 
von ihrer ganzen Seemacht und den Prifen im flür- 
miſchen Herbſte nicht mehr als ſechs Schiffe heimge- 
bracht; aber zufolge der Einladungen Guſtavs, bes 
über Luͤbecks Trotz und Hochmuth erbitterten Schwe⸗ 
den, fand bee holländifche Admiral Gerdt von Me 
chern alle fchwedifchen Häfen zur Unterftügung offen 
und Tonnte von Seiten Dänemarks denfelben Vor: 
[hub erwarten. Schwedens und Dänemarks Union 
und Schugbündnig, am 2. Februar 1534 zu Stock⸗ 
holm unter Bedingungen abgefchloffen, welche die 

3 .% 
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Wachſamkeit auf die gegenfeitige Wohlfahrt und Furcht 
vor Luͤbeck zu erkennen gaben; darauf erneute Be 
ſchlagnahme Tübfcher Güter und Perfonen ließen an 
ben ernſthafteſten Maßregeln der Kronen zum Ber 
berben ber Danfe nicht zweifeln, und foberten das an 
materiellen Kräften fo viel ohnmädhtigere Lübed auf, 
feinen Bortheil, um Uneinigteit in Schweden und in 
Dänemark auszufien, von ſich zu weiſen; eine Be 
triebfamkeit, in welcher Meier wie Wullenweber feis 
nen Meifter ſuchte. In Schweden ſelbſt war nod 
viel Gährungsftoff vorhanden. Der König des Adels 
gefiel nicht durchaus den Bürgern und Bauern, ben 
Anhängern ber alten und neuen Kirche. Stodholms 
Bürger, zumal die deutfchen, hätten gern ben Glanz 
des Königsfiges mit der Aufnahme in die Hanfe ver 
tauſcht und waren kuͤhnen Neuerungen nicht abge 
neigt. Medienburg herbergte viele flüchtige und uns 
zufriedene Schweden nad) der Kataftrophe Chriftierns, 
wie Berend von Mylen, Aſche von Werden und Gu⸗ 
ſtav Zrolfe, die fi) allmälig in Luͤbeck zufammens 
fanden. Wichtiger aber war ed, daß Wullenweber 
und Meier eines Mannes fich bemächtigten, ber, dem 
Könige nahe verwandt, durch feinen Abfall ihm im 
der Öffentlichen Meinung fchaden mußte. Graf Jos 
hann, aus dem alten weftfälifchen Haufe Hoya, Ge 
mahl der Schwefter des Königs und von bemifelben 
mit einem Xheile von Finnland beiehnt, hatte mit 
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ber Zeit dad Verhältniß zum gebieterifchen Schwager, 
der doch an Geburt, nur ein gewöhnlicher ſchwediſcher 
Edelmann, unter ihm fland, unbequem gefunden, und 
war fchon bei der erflen Spannung zwifchen Luͤbeck 
und ber Krone auf bie Seite bes erftern getreten, dem 
er fih für Zahlung fchmedifcher Ruͤckſtaͤnde verbürgt 
hatte. Der aufmerffame Herrfcher, von jener Sin: 
nesaͤnderung zeitig unterrichtet, hatte ihn zu fich ein⸗ 
geladen, um ihm über die Verführer die Augen zu 
öffnen; aber bee Graf begehrte ſtatt befien Erlaubniß, 
aus Wyborg, feinem Lehne, nach Deutfchland zu 
gehen, um feiner Gefundheit zu pflegen, und begab 
fi) mit feiner Gemahlin, die nichts Arges beforge, 
nad) Reval. Won hier meldete er dem Könige, „feine 
Ehre geböte, ſich als rechtlicher Buͤrge den Lübedern 
gu flellen,” und eilte, feine Samilie zuruͤcklaſſend, un⸗ 
aufgehalten durch den Heermeifter von Liefland, Wal 
there von Plettenberg, durch Preußen nach Luͤbeck, 
während Eri Flemming, zw feiner Verhaftung ab- 
geſchickt, Wiborg einnahm. Des vornehmen Unzu: 
ftiedenen Gegenwart fehlen zwar die Seindfchaft ber 
Hanſen gegen Waſa zu rechtfertigen; aber ein flüch- 
tiger, naturalifirtee Schwede und ein ausgebürgerter 
Deutfcher, war er noch nicht der rechte Mann, bef: 
fen die Lübeder Volksführer bedurften, um in dem 
Herzen bes fchredifchen Volkes Zwieſpalt anzuftiften. 
Sie brauchten einen Kronprätendenten. Am Hofe 
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Herzogs Magnus von Lauenburg verweilte Svante 
Sture, des legten Reichsverweſers Sohn, aus einem 
Geſchlechte, deſſen Verdienfte um Schweden denen des 
verwandten Wafa an die Seite geftellt werben konn⸗ 
ten. Der Süngling, 16 Jahre alt, war vom Kö: 
nige an den deutſcheu Hof gefchidt worden, um fich 
in ritterlihen Sitten und igenfchaften auszubilden. 
Sm einem Sture, dem Sohne Steen’s, dem Enkel 
Spante’d, feßten die fchmwedifchen Verbannten den Ehr⸗ 
geiz voraus, als Mebenbuhler um die Krone gegen 
den Wafa aufzutreten. Sie mußten nicht, baß ben 
Juͤngling bie Liebe zur fhönen Margarethe Leionhuf: 
wud, des Reichsmarſchalls von Weftergothland Zoch: 
ter, an bie Heimat knuͤpfte und er, auch fonft ohne 
Energie, ein genufreiches Stillleben dem Kampfe um 
eine glänzende Zukunft vorzog. Den Unerfahrenen 
lockte ein Lübeder unter dem Vorwande nad) Möllen, 
er babe dort fchöne Pferde gefehen, um bie jener 
unlängft feine Mutter gebeten. Voll Freude und ge 
fpannt auf ein angeblidy geheimes Gewerbe feiner 
Mutter, nahm er Urlaub vom Hofe, reifte nach Möl: 
In, fand nicht das Erwartete, wol aber trat ihn fpdt 
Abends der Lübeder mit ber Eröffnung an, „ein 
Ritter Mare Meier harre feiner Belanntichaft. ” 
Sture merkte Unheimliches, da die Herberge fich mit 
Reitern füllte; gleichwol vermochten Reineckens ſeelen⸗ 
gewinnende Worte diesmal nichts. Umfonft erhob Dieter 
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bie Verbienfle und das Anfehen der Sture, ergoß ſich 
in Klagen Über den undankbaren Waſa, den eingedruns 
genen Zhroninhaber, umfonft bot er ihm bie feinem 
Haufe zuftehende Krone. Der Juͤngling blieb gewaff- 
net gegen alle Verlodungen, „bie ihn und fein Ges 
ſchlecht ind Verderben flürzen würben.” Auf die ge 
äußerte Sorge um den Verluſt feiner Erbgüter rief 
Meier mit jenem hanfifhen Geldtroge: „Wir Herren 
von Lübe find reich und mächtig genug, Euch ſchad⸗ 
108 zu halten!” Als der Sture aber bei feiner Wei: 
gerung verharrte, unverblendet gegen ben Glanz ber 
Krone, gab ber Lübfche Ritter den fchmeichelnden Zon 
auf und verließ ihn mit den Worten: „Wil Sture 
nicht in Gottes Namen, fo foll er in des Zeufels 
Namen.” — Bald erfhien ein Rathsherr mit 50 
Reiten und führte ben Erfchrodenen gefangen nad) 
Luͤbeck, mit dem Scheine des Vergeltungsrechtes, da 
feit dem Sebruar in Schweden alle zufällig anweſen⸗ 
ben hanfifchen Bürger ergriffen worden waren. Man 
beherbergte den Sture zwar flattlih und ließ ihn auf 
Ritterwort frei umbergehen, überhob ſich aber noch 
nicht verführerifcher Kuͤnſte. Meier befchenkte ben 
Junker mit einem koſtbaren Sammetrode und glaubte 
feines Werkes fich fchon foweit gewiß, daß er ſich ein 
beſonderes Siegel anfertigen ließ, um in Sture's Nas 
men aufreizende Briefe nach Schweden zu befiegeln. 
Da aber nichts den Funken des Samilienehrgeized in 
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bem Herzen bes Juͤnglings anfachte und er feine Bes 
freiung vom Rathe .foderte, gab ihn biefer los, „da⸗ 
mit er ſich mit Meier, deſſen Gefangener er fei, abs 
fände.” Aber biefem verweigerte ber Trogige bie vers 
langte Urphede und ward dann endlih am Tage ber 
Hochzeit der Stieftochter Meier’, zu Ehren der fürfts 
lichen Säfte, unter denen fi auch die Herzogin von 
Sacfen= Lauenburg, Sture's Gönnerin, befand, frei⸗ 
gegeben. Nach Lauenburg zuruͤckgekehrt, blieb er, um 
allen Verdacht zu verfcheuchen, in Deutfchland. Wes 
nig großmuͤthig vergalt König Guſtav dem ehrlichen 
Knaben, ber ihm böfe Händel hätte bereiten koͤnnen, 
feine Treu. Im 3. 1537 nahm er als Nebenbuhs 
fr Dem bie Braut, der mit ihm um bie Krone 
zu buhlen fich gemweigert hatte. Nur die Gelftesgegens 
wart ber Königin rettete dem Sture das Leben, als 
ber finftere Waſa ihn zu den Füßen der Xreulofen 
einft überrafchte; „er reicht um meine Schwefter Maͤ⸗ 
reta,“ ſprach Margaretha, und der Getäufchte warb 
ohne Liebe des Könige Schwager. — Als es Wuls 
Ienmweber und feinem Stadthauptmanne misglädt war, 
einen Kronprätendenten aufzuftellen, befchränkten fie 
ihre Pläne auf das nmäherliegende und des Sundes 
wegen wichtigere Dänemark, waͤhrend die Spannung 
zu Schweden fortdauerte und ber Seeverkehr an jenen 
Küften geftört blieb. Richtigen Blicks ermeffend, da 
nach Demüthigung Dänemarks ober dauernder Ver 
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pflichtung der niederlaͤndiſche Handel im Oſten gebros 
hen wäre, daß fie aber den Kampf mit beiden zus 
gleich nicht aushielten, wandten die Herren von Lüs 
beit ſich auf frieblichere Gedanken zu Burgund, um 
gegen Dänemark freie Hand zu befommen. Sehr ers 
wuͤnſcht war ber Wermittelungsverfuch der Städte 
Hamburg, Lüneburg und Danzig, welche um Mitts 
faften 1534 einen Tag nad) Hamburg anberaumten. 
Der Congreß verfammelte von nah und fern bie Abs 
geordneten aller Mächte, welche bie fo folgenreiche Anz 
gelegenheit des Nordens betheiligte. Auch bie übris 
gen wenbdifchen Städte ſchickten ihre Gefandten; Straf 
fund den Nikolaus Smiterlow, den entſchiedenen Geg⸗ 
ner des demoktatifchen Principe. Während Die uͤbri⸗ 
gen ſtaͤdtiſchen Botſchaften ganz ehrbar und frieblich 
ts Hamburg einführen, vepräfentirte Wullenweber 
durch feinen Einzug die vermeflene, teogige Haltung 
ber neuen Volksherrſchaft. Als fein Amtögenoffe, 
Joachen Gerken, mit feinen Begleitern im befcheibes 
nen Rollwagen bereitö die Stadt betreten, ritt Wul⸗ 
Ienweber mit Hans von Eipen, den beiden Stabe 
hauptleuten, Friedrich von dem Werder und Marr 
Meter, mit feiner Gnadenkette um ben Hals, in vol 
lem Harniſch, an der Spige von: 60 gewaffneten Rei? 
figm unter Elingendem Spiel und wehenden Fahnen 
wis in eine eroberte Stadt ein, zum nicht geringen 
Verdruß der übrigen größtentheils ariftokentifchen Ge⸗ 


64 Juͤrgen Wullenweber von Luͤbeck 


fandten. Als burgundifche Bevollmaͤchtigte waren er: 
ſchienen: Georg von Öftreih, Biſchof von Brixen, 
und Marimilian Transſilvanus; auch hoffteinifche 
Edelleute hatten fich eingefunden, bie Intereſſen ihres 
Landes zu verwahren. Den Eaiferlichen Näthen ent: 
ging nicht die Spaltung unter den Städteboten, welche 
ihnen gegenüber entfchiebene Haltung verhinderte. Wul⸗ 
lenweber, im vollen Bewußtſein der Kraft feiner Ges 
meine, fand an biefen heimlichen Gegnern, welche den 
gemeinfamen Vortheil perfönlihen Rüdfichten nach 
festen, mancherlei Widerfland, der ihn zu heftigerm 
Begehren reizte, von den Burgundern kluͤglich benugt 
wurde. Entfchloffen Ichnten fie das Anfinnen ab, 
nur jährlich mit 12 Schiffen den Sund zu befahren, 
behauptend, nach dem Voͤlkerrechte müßte den Nieder: 
lindern die Fahrt auf der Oſtſee fo frei flehen als 
ben hanfifchen Kaufleuten bie Weftfee. Als der flolze 
Wullenweber keinen Halt an feinen Dlitgefandten fand 
und ber ſtralſunder Bürgermeifter ſogar wie prophe⸗ 
tifch ihm zurief: „Herr Jürgen, ich bin bei vielen 
Handlungen gewefen, habe aber nie gefehen, daß man 
fo verfährt ald Ihr; Ihr werdet mit dem Kopf an 
bie Dauer laufen, daß Ihr auf dem Hintern werdet 
figen gehen;“ als ferner die holfteintfchen Edelleute 
ihn mit Höhnifchen Worten Tränkten, verließ er am 
31. März im Zorn bie Verfammlung und ritt fporn= 
ſtreichs mit Meier nad) Luͤbeck zurüd, theils um ohne 
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Wiſſen feined Anhangs Feine Verbinblichleiten einzus 
gehen, theil® um über das unpolitiiche Benehmen feis 
ner Mitgefandten Klage zu führen, die, um nicht 
abweſend verurtheilt zu werden, fih auf einem kuͤr⸗ 
zern Wege gleichfalls heimbegaben. Die plögliche Ruͤck⸗ 
kehr ber Abgeordneten erfüllte die Stabt mit Getuͤm⸗ 
mel; eine ariftokratifche Partei, die in feiner Abwe⸗ 
fenheit gegen dns Verbot des jüngften Receſſes eine 
aufrührerifche Verſammlung gehalten und gewaltfame 
Maßregeln vorbereitet, verlangte ftürmifh, der Rath 
fole Wullenmweber über die Borgänge auf dem Con: 
greffe zur Rechenſchaft ziehen, während Andere furcht⸗ 
fam bie Stadt zu verlaffen fich anſchickten. Wullen- 
weber beftieg felbigen Nachmittag die Kanzel. der Ma⸗ 
eienkicche, wohin die Vierunbfechziger mehr denn taus 
fend Bürger verfammelt hatten, entwidelte in lebens 
digem Vortrage feine patriotifchen Abfichten und den 
Srund feiner ſchleunigen Entfernung aus Hamburg, 
und klagte in den bitterfien Worten feine Amtsge⸗ 
nofjen und die Abgeordneten der übrigen Stände an, 
welche, verbiendet über ben Bortheil der Hanſen, feis 
nen Foderungen ſich widerfegten. In gleicher Weife 
techtfertigte er ſich Zages darauf im fogenannten „ans 
gen Daufe” vor einer nochmaligen Gemeineverfanms 
lung und befchuldigte offener die Misgunft und den 
Meid feiner Gegner, die ihm fogar nach dem Leben 
getrachtet hätten. Diefe nothgebrungene Demagogen« 
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kuͤhnheit hatte den erwuͤnſchten Erfolg, zu feiner Zeit dem 
Rath ber ariftokratifchen Beimifchung ganz zu entlebigen, 
Für jetzt begnägte ſich Wullenweber, in der Volksgunſt 
neu befeftigt, die vornehmften feiner. Widerſacher eins 
Beitlang zu verhaften, obgleich er fie an ihrem „freien 
Hoͤchſten“ trafen Eonnte, und elite dann, einverſtan⸗ 
ben mit feiner Partei, nah Hamburg zuruͤck. Jetzt 
gelang es dem Eifer der hamburger und anderer Ges 
fandten, wenn auch nicht einen Frieden, doch einen 
Maffenftilftand auf vier Fahre abzufchließen, während 
welcher der burgunbifchen Flagge die Schiffahrt auf bes 
Dftfee feeiftehen ſollte. Wullenweber willigte in ein 
Zugeftändniß, gegen welches er kurz vorher bie Mache 
Des ganzen Mordens aufzubieten im Begriff war, ins 
bem ee nach vier Jahren bie ‚nordifche Welt umge⸗ 
ſtaltet wähnte; in gleicher Doffnung nahmen bie kal⸗ 
ferlichen Raͤthe die vorläufig freie Schiffahrt an und 
begriffen, zum Anzeichen heimlicyer Sinnesänberung, 
Dänemark und bie Herzogthuͤmer nicht in biefen 
Vertrag. 

Um ungehindert durch bie Ariſtokratie bie Staats⸗ 
macht ausfchließlih auf ben bänifchen Krieg vermens 
ben zu Eönnen, betrieb ber Buͤrgermeiſter Sonnabends 
nach Oſtern durch das aufgebrachte Volt die gefegtich 
geroordene Ausfcheidung ber noch aus aͤlterer Zeit ges 
biiebenen Senatoren; dem Gebote bequemten fich wis 
derftrebend ber alte Joachim Gerken, Anton von Stieten 
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u. A., und überließen ber demokratiſchen Partei das 
unumfchräntte Regiment. Wir werben erfahren, wie 
Luͤbecks Vorgang zu Stralfund und den andern mens 
diſchen Städten eine gänzliche Umbilbung, nicht ohne 
Zumult, zur Folge hatte. 

Ad Wullenweber nach allen Seiten fo freien 
Epielraum für feine Eräftige Seele gewonnen, bot 
fid) ihm der Beiſtand einer auswärtigen anfehnlichen 
Macht. Auf der duch M. Meier angebahnten Vers 
bindung mit den Hanfen weiter fußend, ſchickte Hein⸗ 
eich VIII, eine Geſandtſchaft an die Städte, melde 
in Hamburg gelehrten Beiſtand gegen bie römifchen 
Doctoren nachfuchte und erhielt, in Lübe dagegen 
auf ein weltliches Buͤndniß in Englands kirchlichen 
und politifchen Sehden antrua. Dem Verlangen bes 
Königs gemäß ſchickte dev Rath einen Rechtsgelehrten 
und jenen Johann von Elpen nad) England, mit deu 
Vollmacht, den Schugvertrag abzufchließen,. ausge⸗ 
fertigt am 31. Mai 1534. Glaublich wird verficyert, 
daß Thon damals bie ausichweifende Politik Heinrichs 
in Luͤbecks Anerbieten wegen der dänifchen Krone eins 
ging und den Hanfen 10,000 Pf. Sterling, gleich 
ſam als Kaufgeld, zahlte. Die öffentliche Meinung 
unter den Proteflanten mußte dieſe Annäherung Lüs 
becks an England beftechen, ba fie der religioͤſen Streits 
frage bedeutfam ſich anfchloß. 

Ein boͤſes Zeichen war es jedoch, daß unter biefen 
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Vorbereitungen bie Geiftfichkeit jene Oppofition ges 
gen den Rath unternahm, welcher bie Ariſtokratie 
Öffentlich entfagt hatte, und fie das Gewiffen bes 
unklaren Haufens mit Bedenken erfüllte. Der ges 
lehrte H. Bonnus, Stabtfuperintendene zu Luͤbeck, 
fühlte ſich entweder aus Vorurteil für die Patricier, 
oder aus veligiöfen Gründen, ober enblih aus Bes 
forgniß für das holfteinifche Haus, wo er Prinzen 
erzieher gewefen, berufen, von bee Kanzel gegen bie 
unerhörten Neuerungen ber Volkspartei zu eifern. Als 
fein Beftreben nichts fruchtete, bat er in einem vor⸗ 
trefflich gefchriebenen Memorial am 4 Mat ben Rath 
um feinen Abfchied, „indem fein Gewiſſen ihn bes 
ſchwere, Überwättigung gefeglicher Obrigkeit durch den 
„gemeinen Mann” ungeahndet zu laffen, und er ber 
wachfenden Ruchloſigkeit nicht fleuern koͤnne.“ Merk⸗ 
vohrdig iſt, dag er auf das fanatifche Weich, das eben 
in Münfter auf der Höhe fland, warnend hinwies 
und, eine geiftes=gefunde Demokratie mit dem Wahns 
finne ber Wiebertäufer in Verwandtſchaft bringenb, 
durch unglüdliche Verwechslung ber Begriffe, als ber 
Erfte dem Bürgermeifter die haͤmiſche Beſchuldigung 
zufchob, der dieſer fpäter unterlag. Gleichwol frommte 
ber kuͤhne Schritt des SPriefters nicht; feine Entlafs 
fung ward nicht angenommen, ihm vielmehr zur 
Strafe auf ein halbes Jahr die Kanzel verboten. Wie 
diefe zum Schweigen verurtheilte geiftliche und welt 
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liche Oppofition in ber Stille ben Organismus bes 
Staats lähmte, wird bie Folge lehren. — Um ben 
gereiften Kriegsplan gegen Daͤnemark auszuführen, 
fehlte es bis jest an einem Feldherrn, ber, fürftlichen 
Blutes, dem Unternehmen Glanz und Förberniß ges 
währe, als Anhänger Luther's das Volksintereſſe ges 
waͤnne und zugleich in feiner Perfon einen Rechts: 
grund zur Ergreifung bee Waffen bite. Ein mit 
allen biefen Eigenfchaften verfehener Fürft flellte von 
ſelbſt ſich dar, als Wullenweber im Gedränge benach⸗ 
barter Prinzen ausſpaͤhte. Chriſtoph, Graf zu Ol⸗ 
denburg, Johann XIV. Sohn, geboren 1504, war 
durch ſeinen Großvater Gerhard ſowol ein Vetter des 
gefangenen Chriſtiern, als des Herzogs von Holſtein. 
Nur mit einem ſpaͤrlichen Erbe, einem Kloſtergute 
im Oldenburgiſchen, bedacht und deshalb der Kirche 
beſtimmt, war er zwar Domherr zu Köln und Bres 
men, aber fein kriegsluſtiger Sinn hatte fid) wenig 
mit dem geifllichen Berufe vertragen. Nachdem er 
eine gelehrte Sugenbbildung genofien, gewann ihn 
Überzeugung und ber Aufenthalt am Hofe des Land: 
geafen Philipp für die neue Lehre, die er aus Lu: 
ther's und Melanchthon’s Büchern fleißig ſtudirte. 
Im großen Bauernkriege hatte er unter den Fahnen 
bes Landarafen und George von Sachfen gegen Mün- 
zer's verführte Scharen wacker gefochten unb feitdens 
nur das Schwert zur Seite gelegt, um den Willen: 
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fchaften obzuliegen. In den bekannten Pack ſchen 
Haͤndeln (1528) hatte er die fraͤnkiſchen Hochſtifter 
heimgeſucht und gleich darauf (1529) unter Pfalz⸗ 
geof Philipp Wien gegen Soliman vertheidigen ges 
bolfen. Seine Neigung für den unglüdlichen Chris 
flieen befundete unbezweifelt ein Einfall in Holſtein 
während des normwegifchen Krieges im 3. 1531. Auf 
die Klage des Herzogs zur Schabloshaltung war ex 
nah Hamburg zu jenem allgemeinen nordifchen Con⸗ 
greſſe gezogen und dort zuerft mit dem Buͤrgermeiſter 
und mit M. Meier bekannt geworden. Gleichwol hat 
ein engeres Anfchließen damals noch nicht flattgefuns 
den, indem am 31. April 1531 zwifhen Holſtein 
und den Grafen von Oldenburg bee Vergleich getrofs 
fen, aber noch nicht ratificirt wurbe, baß bie Grafen 
zum Schadenerfag dem Herzoge mit einem Faͤhnlein 
zwei Monate unentgeltlich gegen Jeden, den Kaiſer 
ausgenommen, bienen follten. Ein folder Mann, 
jung und blühend, ald Krieger in Ruf, leicht er⸗ 
wärmt für jeden Antrag, ber ihm außer Ehre und 
Macht noch fittliche Befriedigung verſprach, eine uns 
erläßlihe Bedingung für dergleichen feinere Naturen, 
die dann gleichwol den moralifchen Vorbehalt nicht zu 
ferupulds zu unterfuchen pflegen; eifriger Proteflant, 
gemuͤthvoll und Seelenruhe in bedrängter Zeit aus 
‚ben Claſſikern fchöpfend; den Freuden des Lebens nicht 
abhold und ein Freund der Frauen und des Weine, 
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mehr als feinem Rufe gut war; ein Alcibiades, dem. 
ihn ſchon Melanchthon verglich, für jede Lage bes 
Lebens befähigt — war ganz ber Mann, fich mit 
Wullenweber zu verfiehen, auch wenn nicht verwandt: 
ſchaftliche Zheilnahme um ben Gefangenen in Sonder 
burg, ber ihn brieflih um Hülfe befchworen haben 
fol, fie zu einander führte. 

Chriftiernd Name, des „Volksfreundes,“ follte 
nach der mit den DBürgermeiftern von Kopenhagen 
und Malmoe ausgetaufchten Anfiht alle Gegner ber 
Ariflokratie, alle Anhänger bee neuen Lehre vereinis 
gen; bas gebrochene Seleit, das bie Luͤbecker dem Un⸗ 
gluͤcklichen verbürgt, ihre Hauptleute aber ohne An⸗ 
frage ungültig erklärt hatten, ald Grund eines Kries 
ges verkündet werben, ber, ein machtlofes Koͤnigthum 
dem Vertriebenen oder einem Andern erringend, die 
neue Lehre, Volksfreiheit und Luͤbecks Handelsherr⸗ 
(haft immerdar befeſtige. Graf Chriftoph, nach Luͤ⸗ 
bet geladen, übernahm freudig das Feldherrnamt, das 
ihm eine doppelte fittliche WBefriebigung gemähren 
mußte. Nicht blieben ihm die Klagen ber Hanſe⸗ 
flädte, beren Lebensprincip bie den Niederlaͤndern ge 
ſtattete Handelsbefugniß vernichtete, verſchwiegen. Alle 
ſtillen Vorbereitungen, das Einverſtaͤndniß mit den 
Hauptſtaͤdten Daͤnemarks, das engliſche Buͤndniß wur⸗ 
den ihm mitgetheilt, und der gehoffte Beifall des bur⸗ 
gundiſchen Hauſes, des Kurfuͤrſten von Brandenburg, 
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der Öffentlichen Meinung, die bie Reichsraͤthe als 
meineidig verrief, verfcheuchten dem feurigen Manne 
um fo eher jebes Bedenken, da Ausfiht auf reichen 
Lohn, vielleicht auch auf einen Fuͤrſtenhut, verführe: 
riſch fi ihm öffnete. Mit Geld zur Werbung eines 
Heeres verfehen, entfernte fih Graf Chrifloph aus 
Luͤbeck, ließ die Trommel in Niederfachfen rühren unb 
fah in wenig Tagen 4000 Landsknechte und Weiter 
zu feinen Faͤhnlein firömen. Als Oberften und Krieges 
beamten beftellte er ben Grafen von Hoya, Römer 
von bem Wolde; ein Graf zu Dohne und vick 
namhafte Ebdelleute fchlofjen dem Unternehmen ſich an, 
unter ihnen Baftian von Jeſſen, ein Baftard des 
weifen Friedrih von Anna Weller. Als die Völker 
Über die Elbe gegangen und vor Lübel am 14. Mai 
fih lagerten, berief Wullenweber, der mit Meier und 
fünf Bürgern allein um die Sache wußte, den Rath, 
die Verordneten und bie ganze Gemeine, eröffnete ih⸗ 
nen alle feine Anfchläge und foberte mit leibenfchafts 
licher Herzählung alles von ben Reichsraͤthen den 
Hanfen zugefügten Unrechts zur Schiffsruftung auf, 
den Grafen nach Seeland überzuführen. Die gereiz 
ten Bürger, entflammt durch bie Gefahr des hoch⸗ 
heiligen Lutherthums und voll Rachegefuͤhl gegen Die 
nemarks Regiment, jubelten Beifall. Als Lambert 
von Dalen vor fo gefährlichen Unternehmen warute, 
hätte. die rafende Menge ihn beinahe zum Rathhaus 
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fenfter hinausgeworfen. Andern Tages erfchlen, wie 
verabredet, Graf Chrifloph in ber getuͤmmelvollen 
Stadt und bat mündlich vor dem Rathe um Beiftand 
zur Befreiung bes unglüdlichen Chriftieen. Einſtim⸗ 
mig murde ihm berfelbe zugefichert, obgleich die ver- 
drängten Senatoren in ber Stille proteftirten und 
fpäter vor der Melt‘ behaupteten, bie Stadt, bes 
ven Vertreter fie allein, hätte nicht eingewilligt. Um 
aber den holſteiniſchen Adel für die Verunglimpfung 
zu ſtrafen, bie ee dem VBürgermeifter zu Hamburg 
zugefügt, und zugleich durch einen Angriff auf ein 
mit Dänemark verbundenes Land jenes von Kriege: 
voͤlkern zu entblößen, fchlug Meier einen Verwuͤſtungs⸗ 
zug in das Herzogthum vor und fand Beiſtimmung. 
Um die Form zu beobachten, hatte Graf Chriftoph 
den Herzog Chriſtian fchriftlich gefragt, weshalb Chris 
fliern gegen Geleitöbrief und Siegel gefangen gehalten 
werde; „den Blutsfreund zu befreien, fei feine und 
der Freunde heilige Pflicht.” Auf bie Erwiderung 
des Herzogs, zu feines Vaters Zeit fei Chriſtiern auf 
Geheiß des dänifchen und ſchwediſchen Reichs gefan: 
gen genommen, und er Eönne ihn ohne ihre Erlaubniß 
nicht losgeben, fenbete Chriftoph aus Luͤbeck vor 
24. Mai 1534 wiederum ein Schreiben: „es befremde 
ihn, daß der Herzog mit ben Dänen und Schweden 
ſich entfchuldige, da der Gefangene in feiner Gewalt 
fei; wolle Jener fich nicht bas Lob ber Vynſchuqhtei 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 
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erwerben, To muͤſſe ee mit feinen Freunden, zumal 
den Lübeckern, weiche den Geleitsbrief mitznterfiegelt, 
zu andern dienlihen Mitteln greifen, ben Gefanges 
nen zu befreien.” Als fie durch bien Febdebrief 
ihre Ehre gegen Holſtein verwahrt und durch cffenen 
Anſchlag in den Staͤdten freien Durchzug nach Eon- 
berburg verlangt, erließ der Graf unter dem 26. Mai 
noch ein offenes Manifeft an das diniiche Volk, vol 
heftiger Anklage über den an Chriſtiern bezunzenen 
Meineid, Elındete den Krieg, als nur gezen Holſtein 
zur Befreiung beffelben gerichtet, an und ſuchte bus 
Mitteib des Volks im Voraus für den Gebeſſerten 
zu gewinnen. Ungeläumt darauf vereinigt mit Meier’s 
luͤbeckſchen Zähnlein, fiel der Graf am Ende des Mai 
in Holfkein ein, bemaͤchtigte ſich ohne Widerſtand des 
Schloſſes Zrittau, Eutins, des Biſchofsſitzes ven Luͤ⸗ 
bed, und Ploͤns, plünderte die nahen Klöfter und 
machte fi) unter Verheerung des fladen Landes an 
bie Bezwingung von Segeberg. Der Verzug vor dies 
fem Schleſſe hatte die Wirkung, welche Wullenireber 
beabfichtigte, naͤmlich Dänemarks Streitkräfte auf bie 
fen Scheinangriff abzulenken. Doch misfiel ihm die 
raͤuberiſche Art des Krieges, daß er nach einer Gr: 
zählung fih das Haar aus dem Kopfe raufte. 
Herzoz Ehriſtian und die Reichsräthe waren ei- 
nes Anfall von der Seite fo wenig gewaͤttig, up 
fie vielmehr einer Zriedensvermittelung zwiichen Lübeck 
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und Guftav fi) zugewandt, dem bei der innern Uns 
euhe feines Landes ein offener Krieg mit den Hanfen 
keineswegs erwuͤnſcht war. Gleichwol hatte dieſer fo 
wachſame Kundſchafter in Luͤbeck ſelbſt, daß er den 
Herzog ſchon am 20. Mai warnte, ehe noch dieſem 
der Abfagebrief des Oldenburgers bie Augen geöffnet. 
Aufgefhredt durch die Feindfeligkeiten, warb Cheiftian 
ſogleich durch Eilboten an den Reichsrath um die 
verttagsmäßige Hülfe, und ber gemeinfamen Gefahr 
eingeben, entbot letzterer haflig die Befagung von 
Kopenhagen und Malmoe nad) Schleswig. Seiner: 
feits hatte Chriſtian den hoffleinifchen Adel aufge: 
mahnt, Knechte im nahen Lauenburgifchen und in 
Medienburg geworben und ſchickte feinen Marſchall, 
Johann von Ranzau, zum Entfag von Segeberg. 
Freiwillig die Belagerung aufgebend, 309 Graf Chri⸗ 
ftoph über Eutin, wo e8 am 10. Juni zu einem 
heißen Gefechte kam und Mare Meier ſechs holſtei⸗ 
nifche Ebdelleute fing, auf Travemuͤnde zuruͤck, um 
bem nedenden Kriege bie beabfichtigte großartigere 
Wendung zu geben. Während der Kampf in Luͤ⸗ 
becks Umgegend entbrannte, hatte das Volk, als koͤnne 
nimmer bie Gefahr ihren Mauern fi nähern, die 
Schiffe zur Überfahrt des Grafen mit Gefhüg, Lee 
bensmitteln und Bemannung verfehen, unter fo froͤh⸗ 
licher Stimmung, daß die Schmiede zu Pfingften den 
herkömmlichen Schwerttang hielten und die Bürger ſich 
4* 
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der Zefttuft hingaben. Als der Graf und Wullenweber 
fich tiber Bezahlung und Unterhalt des Kriegsvolks, 
iiber den Lohn des Feldherrn und den Beſitz der ges 
machten Eroberungen vereinigt, ſowie bie Aufrecht⸗ 
haltung der futherifchen Lehre nochmals alt Haupt: 
augenmerk ausgeſprochen, ging vor den ihm folgen⸗ 
den Holſteinern der Graf nebſt dem Buͤrgermeiſter 
und M. Meier am 19. Juni 1534 auf 21 Schife _ 
fen unter Segel, ſchiffte an Moen vorüber und ver- 
feste, nach einer glüdlichen Fahrt am 22. Juni bei 
Skoveshoved Iandend, den Krieg plöglich nach See 
(and. Gleich Hinter ihnen aber war Johann Ranzau 
in das ausgebrannte Travemünde eingeruͤckt und be: 
drohte durch eine ebenfo unerwartete Wendung das 
ſtolze Luͤbeck ſelbſt mit einer Belagerung. 





Viertes Eapitel. 


Demokratie in Stralfund. Groberungen bes Grafen von 
Oldenburg. Belagerung von Lübel und Friede zu 
Stodelsborf. 


1534. 


Er wir den Kampf weiter berichten, ber an Hol- 
fteins Dftgrenze entbrannte, um ſich ſchnell über alle 
"eoyinzen bes daͤniſchen Reichs zu verbreiten und um 
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Lübecks Mauern eine Entſcheidung herbeizuführen, 
müffen wir erſt noch die Unruhen melden, die in ben 
übrigen wendiſchen Städten den Ausbruch bed Krie 
ges begleiteten. Wismar, Luͤbeck am nächften gelegen 
und dem Einfluffe der dortigen Demokratie willen 
lofer unterworfen, hatte bereits feine Mannfhaft und 
Schiffe zur großen travemuͤnder Flotte ftoßen laffen; 
in Strealfund dagegen bedurfte es noch einer mädhti- 
gen Reaction des Volks, um durch einen popularen 
Math die Kraft der Gemeine auf den norbdifchen Krieg 
zu richten. Ehe ber Buͤrgermeiſter Smiterlow, ber 
dem gewaltfamen Eifer Wullenweber's in Hamburg 
ſich fo ernftlich wibderfegt, vom Congreffe, wo viel 
leicht Verabredungen mit andern ariftoßratifchen Depu⸗ 
tirten länger ihn fefthielten, nach Stealfund zuruͤckkam, 
hatte bereitd Wullenweber durch Briefe und buch dem 
tübfchen Syndicus, Dr. Oldendorp, feinen fähigften 
Helfer, die dortigen Achtunbvierziger von dem Ein- 
fpruch ihres Buͤrgermeiſters gegen feine Plane unter- 
sichtet und fie zum Eräftigen Verfahren aufgefobert. 
Diefe fanden Chriftoph Lorbeer, den andern Bürger: 
meifter, aus Groll und Neid gegen ben Amtögenofe 
fen bereit, zum Sturze befjelben mitzuwirken. So: 
bald Smiterlow nach Haufe gekommen, lief das Ge⸗ 
rücht, „Klaus Friedemacher fei da,” durch die Stabt, 
und er ward unter furchtbarem Getuͤmmel bei ver 
fchloffenen Thoren und aufgeflhrtem Gefchüge ſchon 
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früh um ſechs Uhr aufs Rathhaus entboten, um ben 
Bürgern Rechenſchaft abzulegen. Furchtlos ſtellte ſich 
der Conſul ber empörten Menge und verhehlte nicht 
fein Widerſtreben gegen Wullenweber's Eriegerifche Ans - 
ſchlaͤge. Da wuchs das Gefchrei, „als feien die Säle 
vo Meerkagen.” Man drohte den Würdigen zum 
Senfter binauszumwerfen, und ein grimmiger Plebejer 
fhleuberte fein Dandbeil gegen den Rathsituhl, wel⸗ 
yes ein treuer Bürger mit feinem Leibe auffing. So 
flürmte denn Alles im Saule mit ſchmachvollen Re 
ben auf den Greis ein, während der Pobel von 
draußen brüilte: ‚„Derab mit Klaus Friedemadyer! wie 
wollen und mit feinen Studen werfen!” und unter 
unverfländlihem Getobe die Achtundvierziger die Stim⸗ 
men fammelten, ob die Bürger die Kriegöfteuer zah⸗ 
ten wollten? Nachdem die Mehrzahl dafür entſchie⸗ 
den, warb der alte Bürgermeifier um fieben be 
Abends verhaftet, in fein Haus geführt und mit fo 
mörberifchen Rotten bewacht, daß er vor Eradyenden 
Schuͤſſen mit Weib und Kindern fid im Bette ber: 
gen mußte. Darauf nun fdxitt der populus Sun- 
densis zur Kriegsruͤſtung, ſchaͤtzte einen Jeden vom 
Hoͤchſten bis zum Niedrigſten, nach eidlicher Angabe 
ſeines Vermoͤgens, warb Knechte und Seeleute und 
ſandte bie ſtattlich verſehenen Orlogſchiffe den Li 
beckern zu Huͤlfe. Acht Tage nach dem Aufſtande 
wurden zwei neue Buͤrgermeiſter und ſieben Raths⸗ 
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herren gekoren, Smiterlow und feine Gefreundeten 
blieben dagegen in Haft, während die kriegeriſche Be⸗ 
-geifterung jedem Opfer willig ſich unterzog. Wenn 
wie nun erfahren, daß auch bie Roſtocker, auf des 
Raths Weigerung, der bänifchen Fehde beizutreten, 
einen Aufruhr erregten, die eymählten Sechziger zwei 
Bürgermeifter mit Tribunengewalt vechafteten und 
unter derfelben Dppofition ber. Geiftlichkeit und Pas 
teizier einen Brief über die ihuen zuftchende Raths⸗ 
wahl und bie Kriegsräftung erzwangen, fo ermeſſen 
wir ben Mittelteichthum des Dictators der Hanſa, 
ber alle flreitenden Intereſſen feinem Ziele zuzuwen⸗ 
ben verftand, und wir erfennen in diefer überall auf: 
braufenden Kraft einen nothwendigen innern Zuſam⸗ 
menhang. 

Anders Bilde, Lehnsmann auf Moen, erblickte 
zuerſt die feindliche Flotte und meldete, wiewol zu 
fpät, bie nahende Gefahr dem Bifchof nach Roſkild; 
ſchon mar Seeland gänzlih von Truppen entblößt. 
As Sraf Chriftoph bei Skovenhoved landete, fand 
ee durch die Geſchaͤftigkeit luͤbſcher Sendboten und 
durch den Haß, den das Volk ftill gegen bie Biſchoͤfe 
und ben Reichörath genaͤhrt, Alles in bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Übereinſtimmung zum Ausbrudy geneigt, 
Auf den Johannistag follten, angeblich der Könige: 
wahl wegen, „die Herren” allee Provinzen fi) ver 
fammeln; aber feit einigen Wochen hatten hanfifche 
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Schnellſegler, in den Meerengen aufgeſtellt, jede Ver⸗ 
bindung der nahen Landestheile geſperrt und den Rie⸗ 
ſen des daͤniſchen Staats faſt regungslos zuſammen⸗ 
geſchnuͤrt. Am fruͤhſten und muthigſten war Georg 
Mynter in Malmoe zur That geſchritten, weil der 
fanatiſche Biſchof von Lund die Provinz Schonen mit 
furchtbarer Religionsverfolgung bedrohte. Sobald det 
Buͤrgermeiſter die Ruͤſtung der Luͤbecker erfuhr, lud 
er den Befehlshaber des Schloſſes, jenen Fuchs, Mo⸗ 
gens Gyldenſtiern, der den Chriſtiern in Aggerhus 
betrogen, unter dem Vorwande wichtiger Geſchaͤfte 
aufs Rathhaus. Der Ritter, um ſo argloſer fol⸗ 
gend, da er Tags vorher die St. Kanutsgilde feſtlich 
in der Stadt begangen, ward in ehrenvolle Haft ge⸗ 
legt; zugleich aber erhob ſich das Volk zu den Waf⸗ 
fm — es mar gleich nach Pfingſten am 28. Mai — 
und brach bei gefchloffenen Thoren daͤs Schloß auf 
den Grund ab. Dänifche Derren, bie ihre Gefchäfte 
nah Malmoe führten, wurden verhaftet und von dem 
gegen die Ariſtokratie haßerfüllten Wolke felbft die abes 
lige Jugend, bie ihre Schule befuchte, eingelperrt. 
Ein Schreiben an Tyge Krabbe, Meichemarfchall, bes 
Iehete ihn, „well ber Meichsrath die Ausrottung ber 
Iutherifchen Lehre befchloffen, hätten fie zur Nothwehr 
gesriffen und das Schloß zerftört, welches Friedrich J. 
wider Mecht bei ihnen erbaut. So aufgelöft war das 
bänifche Reich, daß Juͤtlands Adel nach vollen zwei 
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Monaten noch nichts von Malmoes Abfall wußte, 
fondern durch einen Brief den Bürgern eine Freiheit, 
bie fie ſchon befaßen, anbieten ließ, falls fie der Wahl 
Chriſtians beiflimmten. 

Sobald die hanſiſche Flotte im Sunde erfchien, 
fegelte Diynter, ber laͤngſt ungeduldig harrte, ihr ent: 
gegen, wünfchte dem Grafen Stüd zur Ankunft, und 
ihn vom Zuſtande dee Dinge unterrichtend, leitete er 
die Ausihiffung vier Meilen unterhalb Kopenhagen. 
Roſkilds Bürger waren bie erften, bie des Strafen 
Heer aufnahmen und ihm für Chriſtiern huldigten. 
Überall auf dem offenen Lande fprach der Jubel fich 
leidenfchaftlic) aus, unter das Scepter des „Volks⸗ 
freundes” zuruͤckzukehren. Auch Guſtav Xrolle war 
bereits in Seeland erfchienen, und ihn feste mit ei⸗ 
ner Willkür, die noch kein König ſich erlaubt hatte, 
der Graf in das Bischum Roſtild an Stelle Joa⸗ 
him Roennow's ein. Die Schloͤſſer eines wider⸗ 
fpenftigen Adel unb der Prälaten verwüftend, zog er 
darauf vor Kioegge und berief auf den nächiten Frei⸗ 
tag die Hardesuögtei auf dad Wolfsmoos, um Ihm 
für Chriftiern zu huldigen. In ihrer Mitte that ber 
Graf die Abficht feines Zuges kund, redete viel Bu: 
tes vom unglüdlichen Könige und verhieß der frohen 
Menge den Genuß religiöfer und bürgerlicher Frei⸗ 
heit. Gleichzeitig waren auch auf Moen, Falſter und 
Laland die Schlöffer durch Bürgerlift in des Grafen 
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Gewalt gekommen. In Kopenhagen, wo unterbef 
früher angelangte Reichsraͤthe ihrer Collegen harrten 
— von denen bie norwegiſchen bereits aufgefangen 
und nach Luͤbeck gebracht waren — rief der entſetzte 
Bifchof vergebens zur tapfern Abwehr der Fremden zu 
den Waffen. Die Gemeine, den Bürgermeiftern längft 
gewonnen, achtete nicht auf feine falbungsvollen Worte 
und nur mit Noth entlam er einem Angriff auf fein 
Leben. Imgleichen wichen auch bie übrigen Reiches 
raͤthe heimlich vor bee Wuth eines Volkes, dem er⸗ 
brochene Briefe den Umflurz der Verfaffung durch 
ben Adel und die Bifchöfe verrathen hatten, und fo 
köfte der Reichstag erfolglos fi) auf. Dit dem Lands 
volfe verſtaͤrkt, ruͤckte der Graf darauf vor die Haupts 
ſtadt und foberte Ergebung in ‚Chriftierns Namen. 
WS die Bürger verfländig antworteten: . „ber Herr⸗ 
fchaft des guten Königs wollten fie ſich nicht ent⸗ 
ziehen, doch begehrten fie ihn erſt in Freiheit zu 
fehen,” kehrte Chriſtoph, unmuthig über diefe uner⸗ 
wartete Weigerung, nach Kioegge zuruͤck, während 
feine Flotte Kopenhagen feewärts umſchloſſen bielt. 
Moynter, zue Vermittelung aus Malmoe hevbeigeeilt, 
gedachte ben Schloßbefehlshaber auf gleiche Weiſe wie 
den Gyldenſtiern zu überliften, damit nach dem Falle 
ber Zwingfeſte die Bürger zum freien Entſchluſſe kaͤ⸗ 
men. Aber Johann Urne erichien nur mit großem 
Gefolge in der Stadt, während Mynter in Bokbinder’s 
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Hauſe mit Bewaffneten auf: ihn lauerte. Als dieſes 
Mittel fehlſchlug, lud ſich Mynter unter Freund⸗ 
ſchaftserbietungen auf. bag: Schloß zu Gaſte, fand 
abet, wie er mit feinem Gefolge durchs Thor 308, 
fo vorſichtige Maßregein, daß er auch diefen Anſchlag 
aufgab und nugefaͤhrdet durch; Utne ‚der ben gefährs 
Gchen:: Gaſt nicht zu: ergeelfen wage, . nad) Malmoe 
heimging. Mile: nun der Graf dringender bie DR 
Aung‘ Ropirihagens:.nerkomgte mad. beſchwor, vor Ber 
freiung. Ehriſtlerns nicht Zus weihen, ‘fügte ſich bie 
Gemeine und bedingte fi Bekvaͤftigung dee Privile⸗ 
gien, Scheukung aller Guͤter inn Umkreiſe einer Meile, 
und vor Allein Schutz der luthetiſchen Lehre. Nach 
achteaͤgigen Unterhandlungen hirce⸗der Graf am. 16 
Fuli ſeinen: pounkobllen Einzug inudte Hauptſtadt dB 
daͤniſchenReichs,gewaun dort alle Kriegeyorräthe 
and die Flotte, um den Kampf i mit: groͤßeren Nach 
drucke fortzuſetzen. Sogleich zur Belagerung bed 
Schloſſes ſchreitend, zwang er am 25. Jull den Be⸗ 
fehlshaber, ihn einzulaſſen; wiewol Johann Urne ſich 
fpäter. entſchuldigte, durch Bier meuteriſche Beſatzung 
überwältigt zu ſein, gab er. boch bald ‚darauf durch 
Annahme eines: Lehns in Fuͤnen zu erkennen, daß 
auch er. mit falſchem Detzen':fich ‚ber neuen Geſtal⸗ 
tung ber Dinge uͤberließ. Nachdem auf Bokbinder's 
Betrieb das Regiment der Stadt mit ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern beſetzt und die Hauptkirche ihnen wieder einge⸗ 
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räumt war, Ieifteten die nad Ringftäbt zu einem 
Landdinge .berufenen Stände Seelande bis auf . den 
Abel, der bie Verſammlung mied, den Eid der Zreue, 
Auf diefe Verweigerung ließ Graf Chriftoph den. fang 
geketteten Daß ber Bauern und Bürger los, und 
bald verbreiteten ſich uͤber ganz Seeland raͤuberiſche 
Horden, Buſchhaͤhne, welche, eins mit Oldenburgs 
Knechten, Rache nahmen an ihren Bedruͤckern und 
dem Kriege das Gepraͤge eines Baſvernaufſtandes aufs 
druͤcktn. Die Höfe ber Junker, welche gegen bie 
Huldigung ſich gefträubt, wurden gepllindert umb ver 
brannt, fie felbft gemishandelt und um große Sums 
men geſchatzt. Ein Edelmann zu heißen, war ein 
todwuͤrdiges Verbrechen einem . Sefthiechte, „weides 
fi zum MWahlfpeude gemacht, die alten Waͤlfe zu 
erfchlagen, damit keine Jungen zurüdblieben.” Auch 
Edelfcauen und Jungfrauen blieben nicht verſchont, 
von denen viele, in Bauerntracht verkleidet, in Waͤl⸗ 
dern Sicherheit für Ehre und Leben fuchten. So 
kuͤndete zuerft auf Seeland die fchrediiche Adelsver⸗ 
folgung fih an, die audy einer fpdtern Zeit im Ge⸗ 
daͤchtniſſe befeſtigt blieb, daß man ſprichwoͤrtlich zu 
einem von Ungluͤck Bedrohten ſagte: „Du kommer 
i Grevenſtit.“ Kleinmuͤthige erkauften ſich eine pre 
caire Sicherheit, indem fie dem Grafen Treue für dem 
gehaßten Chriftiern gelobten, nad) bem Worgange des 
Biſchofs Roennow, der auch: feinerfeits fi gefüge 
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und vom Grafen feinen verwuͤſteten Bifchofsflg zu> 
ehdigefeiffcht hatte, wogegen Guſtav Trolle das Biss 
thum Odenſee für ihn in partibus erhielt. Als der 
Schreden über Seeland lag, zitterte ber Abel in 
Sconen vor dem Ausbruche Ianggehemmter Volks⸗ 
muth und war auf bie erfle Anfoderung des Grafen 
bereit, mit ihm in Unterhandlung zu treten. : Bier 
aus ihrer Mitte, unter ihnen ber hochbejahrte Tyge 
Krabbe, „obgleich, .nur ein Süte, dennoch fo klug al 
ein Deutfcher,  flellten fi) dem Grafen nad) Kopew 
hagen und. leiſteten Donnerstag nach St. Olaf ben 
Duldigungseid für den ſchoniſchen Adel; der alte 
Reichsmarſchall mit einem fo trugvollen Herzen, daß 
er, ber den Chriſtiern liebte „wie. der Zeufel das 
Kreuz Chriſti,“ fich Hören ließ, „nun wolle er fröhs 
lich fterben, da bie Krone wieder zu Haͤnden bes 
rechtmäßigen Erben gekommen.“ Jene Provinz in 
fichere Hut zu nehmen, ſchiffte Chriftoph über den 
Sund, zog triumphirend in Malmoe ein und führte 
die bewaffnete Bürgerfchaft gegen Lund. Auf „Lib⸗ 
berehöhe, der alten Huldigungsftätte, fand er ben 
Abel in großer Zahl zu Pferde, den Bifchof von 
Lund nebft ben Bürgem und Landgemeinden, und 
Alle gelobten am 10. Augufl unter jubelndem Zuruf 
auf feine Anrede den Eid der Treue. In ber offenen 
Stadt, dem Abel nicht trauend, nahm er bie Abge⸗ 
orbneten mit ſich und zog unter fliegenden Vuͤrger⸗ 
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fahnen Abende in Malmoe wieder ein; frah feines 
Löniglichen Gewalt, übergab der Graf dieſer wackern 
Gemeine alte Güter im Umkreis einer Meile und ließ 
hier Münzen fchlagen, welche Chriſtierns Bild unb 
Dldenburge Wappen auf den verſchiedenen Selten 
trugen. Scheingehorfam gegen den Befehl des Maͤch⸗ 
tigern, ermahnte der neue Reichsrath Schonens und 
Seelands von Malmoe aus die Staͤnde Norwegens, 
nach ihrem Beiſpiele gleichfalls dem Könige Chriſtiern 
zu huldigen, und verſprachen Beſtaͤtigung aller. Frei⸗ 
heiten. Aber die Norweger, gewitzigt durch die jimg⸗ 
ſten Erfahrungen, gaben nicht uͤbereilt ihre Erklaͤrun⸗ 
gen ab. Gleichzeitig mit dieſem kaum glaublich ſchnel⸗ 
len Umſturz aller Verhaͤltniſſe in Seeland und. Scho⸗ 
nen hatten auch die im Suͤden liegenden Inſeln ent⸗ 
weder freiwillig ſich dem Aufſtande angeſchloffen ober 
waren, wie Langeland hurch Herrmann Larig,. Ehri⸗ 
ſtophs Halbbruder, mit gewaffneter Hand eingenom⸗ 
men worden. überall erfuhr der Adel den Grimm 
des befreiten Volks. Auch ſchon auf Fuͤnen gab eine 
drohende Gaͤhrung der Gemuͤther ſich kund und vers 
anlafte Olaf Roſenkrantz, ben Hofmeiſter des jungen 
Herzogs Johann, fein Muͤndel in Sicherheit zu eins 
gen. Der Prinz und fein Gefolge, in Bauerntracht 
verkleidet, flohen aus dem feften Nyborg nad Sons 
berburg, wo ein und bderfelbe Ritter, Brodsborp, bie 
Hoffnung dee katholiſchen Partei und ben gefangenen 
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Cheiftiern mit gleicher Treue bewachte. Viele Ebels 
leute verließen bereitd Fuͤnen und ſuchten Schys auf 
Juͤtland, wo, als ber fiherfben Burg ber: Ariſtokra⸗ 
&ie, fowol die Hofbeamten des verftorbenen - Könige 
als auch die alten ſeelaͤndiſchen Reicherathe alatis 
fi) verſammelten. 

Waͤhrend Graf Chriſtoph ſich der Siegeöfreubt 
überließ und nach feiner Weife gemüthliche und, finn⸗ 
liche Erxheiterung  immitsen des koͤniglichen Glanzes 
fand; während ber oͤſtliche Theil des Reichs dee wuͤſte 
Schauplag der Adelsverfolgung blieb, war. ber Eräftis 
gere Adel im Welten raſch zur Befinnung, gefommen, 
was der Verfafjung noth that, und hatte bereits eis 
nen Schritt eingeleitet, der, unterflügt von beim 
Waffenerfolge ded Herzogs, einen neuen Umſchwung 
motivirte. eng abeligen Patrioten, Mogens Gioe 
und Erik Banner, ſowie Knud Gyldenſtiern, Biſchof 
von Odenſee, beriefen, als das Feuer des Aufruhrs dem 
Weſten näher trat, bie juͤtiſchen und andern gefluͤchteten 
Reichsraͤthe auf den 4. Juli auf. Rpe bei Skander⸗ 
borg, ſtellten ihnen die Nothwendigkeit vor, entweder 
raſch dem verwaiſten Reiche an Herzog Chriſtian ein 
Haupt zu geben, ober des Volksgrimmes und dep 
Rache bes unverföhnlichen Chriftiern gewärfig zu fein. 
Die weltlichen Räthe und ber Abel zollten dem pas 
triotifhen Vorſchlage ihren Beifall; als aber bei ber 
Stimmenfammlung bie Bifchöfe dem Keger ihren Bei⸗ 
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tritt verſagten, ſtuͤrmten die Edelleute in den Saal, 
erklaͤrten drohend die Weigerer fuͤr ihre Feinde und 
noͤthigten ſie, „Gott ihre Sache zu befehlen.“ So 
wurde denn noch am 4. Juli Chriſtian als erwaͤhlter 
Koͤnig ausgerufen und ſogleich eine ſtattliche Deputa⸗ 
tion ernannt, dem Herzoge dieſe Kunde zu hinter⸗ 
bringen. Kaum vernahm der Adel auf Fuͤnen dieſe 
Wahl, als er ſich unter dem Vorſitze des Biſchofs 
von Odenſee in der Kirche zu Helleſe vor Odenſee (fie 
fücchteten fich vor dem Jahrmarktsgetuͤmmel ber Stadt) 
verfammelte, in gleicher Weife ben Herzog ermählte 
und am 9. Juli feine Abgeordneten mit Vollmacht 
nach Juͤtland abfchidte, um gemeinfchaftlid den ers 
mählten König um Befldtigung ihrer Rechte und um 
eilige Hülfe gegen die drohende Gefahr zu bitten. Den 
Wahlboten vorausgeeilt, hinterbrachte ein fuͤniſcher 
Edelmann dem Herzöge im Lager vor Luͤbeck bie erſte 
Kunde feiner Erhebung, welcher jene nach Empfang 
ihres Decrets ins Klofler Preeg beſchied. 

Ehe wir den erwählten König zur Huldigung füh- 
ren, muͤſſen wir die Dinge nachholen, welche feit ber 
Anfahrt des Grafen und des Bürgermeifter von Trave⸗ 
muͤnde fih um Luͤbeck zugetragen. 

Johann von Ranzau, eines alten holfteinifchen 
Adels, geboren 1492, war bie hervorragendſte Er: 
fcheinung am Dofe, im Feldlager und dem Rathe des 
Herzogs, und Überhaupt einer von den ausgezeichnet: 
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ſten deutfchen Ebdelleuten zur Reformationszeit. Der 
jüngfte von fünf Brüdern, früh zu Wiffenfchaften 
und adeligen Künften angdleitet, ariff er fchon im 
dreizehnten Jahre zu den Waffen und reifte im J. 
1516, um fremder Völker Zuftände und Kriegsweſen 
fennen zu lernen, durch das weſtliche und fübliche 
Europa nad) Syrien bis nah Serufalem, wo er 
1517 zum Nitter des heiligen Grabe gefchlagen 
wurde. Mühfam der türkifchen Gefangenfchaft ent: 
tommen, tüßte er in Rom dem heiligen Water Leo 
den Fuß und kehrte 1520, geehrt von Fürften, ums 
worben von Franz I., defien Nachfolgern feine Enkel 
fo ruhmvoll dienten, in die Heimat zurüd. Fried⸗ 
ch, damals noch Herzog zu Holftein, wählte ben 
Erfahrenen zum Hofmeifter feines Sohnes Cheiftian, 
mit weldem er an den Hof zu Berlin und 1521 
auf den Reichſtag zu Worms zog und gleich feinem 
Mündel für die Neformation gemonnen wurde, bie 
er fein Lebelang wacker befördert. Im vollften Vers 
trauen feines Fuͤrſten vollbrachte er die wichtigſten 
Kriegsunternehmungen, leitete deffen Beſchluͤſſe im 
Frieden und war auch jest Derjenige, voelcher als 
Marſchall des Adelsaufgebots mit rafch geworbenen 
Söldnern dem aus Holſteins Grenzen weichenden Ol⸗ 
denburger folgte, die eroberten Orte unverzüglich wie⸗ 
der einnahm und fih am 21. Juni des abfichtlidh 
abgebrannten Travemuͤnde bemaͤchtigte. Während der 
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Graf Wullenweber's Plane in ber Ferne mit fo übers 
safhendem Erfolge beförderte, erfuhr die Heimat bie 
perbrießlichften Folgen eines nahen Krieges. Der Hess 
5095, zu Müggenburg an ber Mündung des Hafens 
ſich verfchanzend und durch feinen flolzen Adel gegen 
die Städter erbittert, Tpottete aller Werfuche, ihn zu 
vertreiben, Lieb das Weichbild durch flreifende Haufen 
ausplündern, die Weiler und Landhäufer der Blirger 
in Brand fteden. Mare Meier und Wullenmeber, 
alebald von Seeland in die bedrohte Stabt zurüds 
gekehrt, waren unverdroſſen, den Anfällen zu wehren 
und fi durch Verwüftung im Holfteinifchen bis Ploͤn 
hinauf zu rächen. Ein Bürgerauszug am 9. Auguft 
fand Travemünde und Muͤggenburg verlaffen, indem 
die Pfaffen, Bauern oder auch wol Gegner der Des 
mokratie dem Feinde den Anfchlag verrathen. Beſſer 
glücte ed dem Stabthauptmann Meier, ein den Hols 
fteinern zuziehendes Zähnlein Pommern aufzuheben. 
Herzog Chriſtian, der, wie wir bereits wiffen, nicht 
immer perſoͤnlich fich bei feinem Heere befand, Hatte 
nach fieben Wochen die Sperrung bes Hafens aufs 
gegeben und ſich an ber Sübdfeite des Lübfchen Ges 
bietes vor das Städtchen Moͤllen gelegt, um bie ihm 
von den niederſaͤchſiſchen Fuͤrſten verfprochenen Huͤlfs⸗ 
voͤlker aufzunehmen. Als Moͤllen ſeinem Geſchuͤt 
wacker widerſtand, naͤherte er ſich Luͤbeck und ſchlug 
eine halbe Meile vor den Mauern bei Stockelsdorf 
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fein Lager auf. Unmuthig mußten bie Bürger in 
Folge der Umfchliegung ihre Gartenhäufer vor dem 
holfteinee Thore abbrechen und bie Bäume umbauen, 
fchickten jebocy noch ungebrochenen Muthes vier Faͤhn⸗ 
kein zur Verſtaͤrkung nah Dänemarl. Die Trave 
ganz zu fperren, ruͤckten die Holſteiner über Schwar⸗ 
tow näher an die Wälle und umzogen jene Seite dee 
Stadt am 17. September mit Graben und Bruſt⸗ 
wehren, wogegen die Lübeder, um bie Schiffahrt 
freizuhalten, auf dem Burgfelde einen Hügel befeftigs 
ten. M. Meier, ber überall fi) mehr tapfer als bes 
fonnen zeigte, fpottete dee Abficht der Feinde, eine 
Brüde über ben Fluß zu fchlagen, und vermaß fid, 
fie defto nachdrüdlicher auf dem offenen Burgfelde zu 
empfangen. Aber am 10. October überbrücdten bie 
geringgeachteten Gegner den Strom, zeigten fid im 
Burgfelde und trieben die Lübeder mit Verluft unter 
bie Wälle zurüd. Der Stabthauptmann felbft büßte 
duch kecke Zuverficht feine Popularität en und märe 
auf ber Flucht beinahe von eigenen Bürgern, die ihm den 
Schaden beimaßen, erfchoffen worden. Unerfchöpflich in 
den damaligen Kriegsliften, ruͤſteten Wullenweber und 
Meier einen flarkgezimmerten Pramen mit Gefchüg, 
um die Brüde zu zerfprengen. Wiederum vereitelte 
heimliche Kundſchaft aus der Stadt diefen Anfchlagz 
die Holfteiner fingen den „eifernen Heinrich” auf und 
erwürgten bie obenein betrunfene Beſatzung auf das 
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graufamfte. Am 16. bemächtigten fie ſich fogar acht 
mit Geſchuͤtz verfehener Schiffe am feſten Travepaſſe 
bei Schlutop. — Diefe Kriegsereigniffe, welche nicht 
fowol der Luͤbecker bürgerliches Sein gefährdeten, als 
fie vielmehr nur im fläbtifchen Behagen und im Vers 
kehr mit ber Umgegend flörten, hatten begreiflicherweife 
bie Fehdeluſt der Reichsbuͤrger bedeutend abgekühlt 
und die Popularität ihres Stadtregiments merklich 
vermindert. Die Nachricht von dem großartigen Er⸗ 
folge ihrer Waffen im Norden Eonnte fie bei der fühl 
baren Unbequemlichkeit der Entfchliefung nicht teöften. 
Gereizt durch die fchadenfrohe Ariftokratie und Die 
warnenden Prediger, murrte das Volk gegen den 
Krieg, für welchen das Gold⸗ und Silbergeräth der 
Kiöfter aufging, ohne daß man einen Vortheil für ben 
Augenblick erkannte. Wullenmweber erging es bei der 
veränderlichen Bevölkerung wie weiland Perikles, dem 
Strategen ber Athender im peloponnefifchen Kriege; 
während er einen zur Erhaltung des hanfifchen Flors 
nothwendigen Kampf begonnen und in der Gerne ein 
Königreic, erobert, ward das Volk der Fehde über 
drüffig, weil es in Folge derfelben feine Baumpflans 
zungen und Landhäufer zerſtoͤrt, den nachbarlichen 
Verkehr unterbrochen fah, und fehnte fi kleinmuͤthig 
nad) einer Verfaffung zurüd, bie wenigſtens haͤusli⸗ 
es Wohlfein väterlich befördert hatte. Der Bürgers 
meifter befchloß daher, biefer Verftimmung, fo flörend 
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fie auf feine Plane wirkte, kluͤglich ein Opfer zu 
bringen, durch Beſchraͤnkung der Hundertvierundſech⸗ 
ziger fowol eine Annäherung an die Ariftofratie moͤg⸗ 
lich zu machen, als auch das Volk zu begütigen, 
welches geduldiger eine geringe Zahl als Urheber eines 
druͤckenden Zuftande® zu tragen pflegt, als einen Hau⸗ 
fen feines Gleichen. Er hatte gehofft, Chriftian werde 
zeitig zu einem Vertrage fich erbieten, um des Krie 
ges loszuwerden; jest mußte er barauf finnen, auf 
gute Weife ben holfteinifchen Krieg zu beenden, ohne 
ben bänifchen aufzugeben. Hamburg, allezeit fertige 
Vermittlerin, fobald es die mwendifchen Städte mit 
ben Derzogen zerfallen fah, hatte fhon im Sommer 
feine Intervention angeboten. Jetzt erſchienen zur ge: 
legenen Zeit die Raͤthe des Landarafen Philipp, dem 
nach Einſetzung des Herzogs Ulrih von Würtemberg 
an ber politifchen Einheit, der norbbeutfchen Proteftan- 
ten ein Großes gelegen, Heinrichs von Medlenburg, 
Magnus’ von Lauenburg, und die Senbboten Ham: 
burgs, Luͤneburgs und der wendifchen Städte vor Luͤ⸗ 
bet, um den Streit zu vermitteln. Ernſtlicher aber 
tonnte Keinem an dem Austrage der Fehde liegen 
als dem erwählten Könige von Dänemark; nachdem 
er zu Klofter Preeg bie Deputation des jütifchen und 
fünifchen Adels empfangen und bie insgeheim fo maͤch⸗ 
tig begehrte Krone mit Anftand auf die Bedingungen 
feines Vaters angenommen, war er, ben Kriegsbe: 
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fehl vor Lübe feinen Oberften überlaffend, nach Hors 
fens in Juͤtland geeilt und hatte am 19. Auguft auf 
freiem Felde den Huldigungseib des Enieenden Adels, 
ber jütifchen Städte und Harbevdgte empfangen, Als 
len vorläufig ihre Privilegien und Rechte, wie zu 
feines Vaters Beit, beflätigend, zugleih aber durch 
ben Reichsrath zur Veränderung bed Beftehenden ers 
mächtige. Außer Stande, dem flehentlihen Huͤlfs⸗ 
gefchrei des Adels aller Provinzen vor dem Ende der 
Lübfchen Fehde weſentlicher als durch Anruf des ſchwe⸗ 
bifhen Buͤndniſſes zu dienen, war er vor Lübel zu: 
ruͤckgeeilt, wohin die Angftlichften Zeitungen aus Juͤt⸗ 
land und Fünen ihm folgten, für welche Länder das 
eroberte Lübed fo wenig Erſatz gab, als jene Bürger 
beim Ruin ihrer WVaterftadt fi) mit dem Gewinne 
Dänemarks tröften Eonnten. Die bereit am 18. 
Dctober zu Stodeldborf begonnenen Unterhandlungen 
gelangten erft nad vier Wochen zu einem Vertrages 
abfchluffe, den die Diplomatik bed neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts nach einer Reihe von Protokollen nicht mon⸗ 
ſtroͤſer herauskluͤgeln Eönnte. Als Wullenweber von 
feinen erften gebieterifchen Bedingungen abgelaffen: die 
Abtretung der nahen holfteinifchen Örter bis Eutin, 
ferner Gothlands und Bornholms und die Erhebung 
des halben Sundzolls bis zur vollen Kriegsentſchaͤdi⸗ 
gung — was ben übrigen hanfiihen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, zumal dem ariftofratifch) erneuten Rathe, der 
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MWullenweber die Erlangung fo bebeutender Vortheile 
nicht gönnte, übertrieben fhien — fand man als als 
lein befriedigende Auskunft, ſich gegenfeitig dem 
eehten Arm zu feflen, um mit dem linken defto 
Friftiger zufchlagen zu koͤnnen. Chriftian warb ale 
Herzog von Holftein mit Luͤbeck ausgeföhnt, Beiden 
aber freigelaffen, ihre Fehde in Dänemark mit allen 
Kräften fortzufegen. Chriſtian folle demnach bie Ber 
Ingerung der Stadt aufheben, die Lübeder aber ihren 
Feldherrn Chriftoph nicht unterftügen, falle er Hol: 
flein mit Krieg überzöge. Am 18. November 1534 
ward der Friede unterzeichnet und unter Trompeten⸗ 
fall auf allen Straßen ausgerufen. Wullenmweber 
aber fprah im Schmerz zue Gemeine: „Lieben Bürs 
ger, wir wollten wol mehr ausbebungen haben, aber 
Die, die ba herumfigen, fehen es alfo fir gut an, 
und fo muß aud ich damit zufrieden fein.’ Was 
wäre aus dieſer Eünftlichen Berechnung geworden, wenn 
möglicjerroeife der Krieg aus dem bänifchen Schauplage 
vor Luͤbeck fich zuruͤckgewandt hätte, in weichen Falle der 
Vertrag dem Könige verbot, als Herzog von Holftein 
bie feindliche Stadt auch von feinen Grenzen anzu: 
greifen. — Froh des Austunftsmittels, fchiffte König 
ChHriftian IH. fein Gefhäüg bis Travemünde hinab, 
ſchoß die Schanze bei Müggenburg in den Grund, 
warf die Brüde über bie Trave ab und eilte feinen 
neuen Unterthanen nach Zütland zu Hülfe In Luͤ⸗ 
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bed dagegen, deſſen Bürger fo wenig Mangel em⸗ 
pfunden, daß die holſteiniſchen Soldaten, nad) bem 
Frieden die Stabt befuchend, alle Lebensmittel hier 
wohlfeiler als im Lager kauften, warb mit dem flo: 
delsdorfer Vertrage auf Anhalten der hanfifchen Ge⸗ 
fandten bie innere Eintracht durch ein Concorbat zwi: 
[hen Rath und Bürgern fcheinbar befeſtigt. Wul⸗ 
Ienweber, im bleibenden Beſitz ber Dictatur, batte 
Gründe, die gehäffige Zwiſchenmacht ber Hundert 
vierundfechziger fallen zu laſſen, welche am 12. No: 
vernber, gewiß nicht im Unmillen mit ihrem Haupte, 
vor ben hanfifhen Sendboten und der Gemeine zu 
Rathhaufe freiwillig abdankten, worauf der fhon am 
9. October verfaßte Receß bekannt gemacht wurde. 
Diefer, Vergeſſen heit alles Boͤſen gelobend, verbot bei 
Strafe „am freien Hoͤchſten“ aufruͤhreriſche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte, ſchuͤtzte die Buͤrger vor Gefaͤngniß als im 
Falle grober Miſſethat, ſprach die Fortſetzung des daͤ⸗ 
niſchen Krieges zur Befreiung Chriſtierns und Auf⸗ 
rechthaltung des Handels aus, billigte Ruͤſtung auch 
gegen Schweden und ſchaffte die im Fruͤhjahre 1633 
befohlene raſche Abwechſelung der Rathswuͤrde wieder 
ab. Kuͤhnen Muthes ließ Wullenweber, auf ſich 
ſelbſt vertrauend, die Leiter fallen, deren er ſich zu 
ſeinem Aufſchwunge bedient hatte, und glaubte, jetzt 
geſichert gegen ſtaͤdtiſche Spaltung, alle Aufmerkſam⸗ 
keit dem hohen Ziele widmen zu koͤnnen. Sogleich 
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fchiffte ſich Mars Meier mit drei ber beften Kähnlein, 
die in Nieberfachlen die Werbtrommel in den Dienft 
ber Herren von Lübel geladen, nebft dem Grafen 
Hoya und dem Baſtarde von Jeſſen nah) Seeland 
ein; um die verlorene Volksgunſt auf einem geößern 
Schauplatze wieberzugemwinnen, warf er ſich, mit dem 
Gluͤcke fpielend und ein Spiel des Güde, dem nors 
diſchen Kriege entgegen. 


— — — — — — —— — — 


Sunftes Capitel. 

Zuſtand von Fuͤnen und Juͤtland. Der Schiffer Clemint. 
Schlacht bei Helſingborg. Pfalzgraf Friedrich, Kronpraͤ⸗ 
tendent. Marx Meier unabhängig auf Vardbierg. 
1534 — 1535. 


Sn der gefahrvoliften Lage bes Staats hatte Chri« 
ſtian IH. die Krone vom Abel uͤberkommen; alle oͤſt⸗ 
lichen Provinzen zum abgefegten Herrſcher abgefallen; 
die Bifchöfe beharrlich im Geiſte bes Widerſtrebens; 
Bauern und Bürger dem Könige des Herrenſtandes 
abgeneigt; ohne. einen zuverläffigen Unterthban als 
den nothbebrängten Adel, machte dieſer mit der Ex 
fahrung und dem Talente Johanns von Ranzau ſich 
unverzagt an bie verziveifelte Aufgabe. Guſtav Waſa, 
fein Schwager — Beide hatten Töchter des Herzogs 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 5 
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von Suhfens Lauenburg — hatte, gemahnt bush bie 
gleiche Gefahr, hülfceiche Gefinnung zu erkennen ger 
geben; nachdem er die Stände in Schonen, Halland, 
Blekingen und ben Inſeln in vielen Schreiben zur 
Treue für Chriftian ermahnt, war er im Begriff ges 
wefen, mit einem Heere in Schonen einzurhden, als 
der unbezweifelte Abfall jener Provinz und bie aus: 
bleibende dänifche Hülfe ihm den Rüdyug geboten. 
Seine Flotte bucchftreifte den finnifchen Meerbuſen 
und that ber hanfifchen Schiffahrt an jenen Küften 
mächtigen Abbruh. Von Libe in fein Reich zu: 
ruͤckgekehrt, foderte ‚Chriftian nach dem Frieden zu 
Stodelsdborf ihn um fo dringender zum Einverftändnig 
ihrer Kriegsoperationen auf, ba Schlag auf. Schlag 
die furchtbarſten Zeitungen einliefen.- 

Des Grafen Betriebfamkeit hatte nämlich wäh: 
rend der Ereigniffe vor Luͤbeck Fuͤnen und Nordjuͤt⸗ 
land in Aufruhe gebracht und würde bad Feuer länge 
der Herzogthuͤmer bis in das Gebiet Luͤbecks getragen 
haben, Hätten ihm die Bürger auch nur durch Bes 
harrlichBeit während der Belagerung bie Hand geboten 
und ben: erwählten König -vor Ihren Mauern feſtge⸗ 
halten. Das Volk in Zühen erfuhr nicht ſobald die 
Erhebung Chriſtians, als zuerft die Gemeine von 
Svensborg ſich erhob, mit abgefendsten Haufen bes 
Grafen verband und den graufamen Krieg gegen Adet 
und Klerns begann. Jene anmuthige Infel, mit ben 
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herrlichſten Schlöffern und Kloͤſtern prangend, ward 
jegt mit Greueln bebedit. Oerkel, des Biſchofs Re 
fidenz, ging mit dem Archiv in Flammen auf; Naes⸗ 
byhoved, der Königepalaft, ward erſtuͤrmt; Odenſees 
Bürger, vereinigt mit wuͤthenden Bauerhaufen, er 
brachen ben Biſchofshof; Motten unter ſelbſtgewaͤhlten 
Anführeen durchſtreiften das Land; ein Schneider 
nahm Klofter Dalum; ein Bauer bemächtigte fic des 
Schloſſes Havenskow. Viele Edelleute gelobten ſchon 
am 16. Juli Chriflieen Treue; andere bargen fich im 
feften Nyborg; Odenſee fah feinen Muth durch ſtatt⸗ 
liche Schenkungen belohnt. Im nahen Kolding drang 
: des Adeld Sammer zu Chriftians Ohren, ber eben 
zu Aflens die Huldigung empfangen. Wiewol noch) 
in Fehde mit Luͤbeck, ſchickte er -fogleic, feinen Dar: 
ſchall Ranzau mit einer juͤtiſchen Adelsfahne hinüber; 
Bürger und Bauern zogen muthvoll dem Adel ent= 
gegen, unterlagen aber, halb bewaffnet, den Rittern 
am Berge Faurskow. Doch nur Eurze Zeit verfchaffte 
diefer Sieg dem Adel das Übergewicht. Als er Svens⸗ 
borg und Odenſee erflürmt und geplündert hatte, lan: 
beten ftärkere gräflihe Haufen in Kiertemuͤnde, über: 
rafchte in ber Morgenfrühe Eberhard Quelader, ges 
führt durch den bdeutfchen Buͤrgermeiſter, die fefte 
Stadt Nyborg, mordete Alles, was ſich wehrte, und 
nöthigte 150 Ritter fi) zu ergeben. Bald daranf 
zwang er auch dad Schloß, aus welchem der Ranzau 
5* 
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vor wenigen Zagen verkleidet entronnen war, und ließ 
die Gemeinen von ganz Fünen von neuem Chriftiern 
huldigen. — In diefen Zagen mar auch ein großer 
Theil von Juͤtland „in des Grafen Zeit” gefallen. 
Wie Chriftoph nämlich) aus Schonen zurückgekehrt, 
nahm er einige verwegene Schiffsführer, die in Chris 
ftierns frühern Kriegen als Freibeuter fih einen Nas 
men erworben, in feinen Dienſt, um dem jütifchen 
Bauernflande die Botſchaft der Freiheit zu bringen. 
Dem „Schiffer Clemint”, einem Kampfgenoffen jes 
ned Klaus Kniphof, war von König Friedrich ein 
ruhiges Alter geftattet, als feines gefangenen Herrn 
Geſchick ihn noch einmal in den Kriegsfturm riß. Mit 
Schiffer Hermind und andern kühnen Seefahrern und 
wenigen gräflichen Knechten unter Segel gegangen, 
landete er am 14. September bei Alborg, rief „Chri⸗ 
ftien und Volksfreiheit“ aus, gewann Stadt und 
Schloß und fah bald die flolzen Freibauern von Vend⸗ 
foffel, der noͤrdlichſten Spige Juͤtlands, zu feinen 
Bannern ftrömen. Lymfiords buchtenreiche Kuͤſte ers 
leichterte feinen Fahrzeugen überall die Landung; 
aber der jütifhe Adel, als er feine Höfe aufs 
lodern ſah, war entfchlofjener als feine Standesges 
noſſen. Bagge Grieſe's Dolch fuchte vergeblich Cle⸗ 
mint's Bruſt; er ward, fliehend durch Alborgs Gafs 
ſen, von einem Schuſter in den Tod verwundet. 
Sechstauſend vendſyſſeler Bonden, nah Landesart bes 
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waffnet, führte Clemint, überall Gericht haltend ge: 
gen treumeigernde Edelleute, auf Randers, wohin ber 
Adel und bifchöftiches Geſinde fi) zufammengezogen. 
Unter dem Befehle Holgerd Rofentrang und Erid 
Baner's, unterflügt von 150 beutfchen Neitern, bie 
Soft von Globe dem neuen Könige aus Niederſach⸗ 
fen zugeführt, befchloß der Adel, 300 Roſſe ſtark, es 
mit den verachteten Bauern zu wagen. Dem langs 
famer folgenden Fußvolke, nur etwa von 500 Knech⸗ 
ten begleitet, weit voran, fanden fie vor Alborg am 
Moos von Spenftropp in ber Frühe des 16. October 
den Feind ihrer harrend; ein muthiges Volk, vor ih⸗ 
nen Hörner und Hirtenmufit, nur bewaffnet mis 
Stangen, Keulen und Knitteln. . Sollte ber Abel, die 
„Eiſenbeine,“ vor folchem Gefindel fliehen? Die Rit⸗ 
ser, in zwei Haufen, flürmten über das weiche Acker⸗ 
land heran; als aber die ſchweren Thiere mit ben ges 
harnifchten .Reitern .in ben naſſen Grund verfanten, 
fielen mit Jubelgefchrei die Vendſyſſeler über die Wehr⸗ 
loſen her und erfchlugen ihrer eine größe Zahl. Dub 
ger Rofenkrang mit den Vornehmflen lag unter deu 
Zeichen; ber. aufgelöfte Reit, unter ihnen Soft non 
Globeck, — vorfichtiger oder furchtfamer — entrann 
über ben Mühlendamm nah) Randers. Auf dieſen 
Sieg erhob ſich das Volk in Vyborgftift bis nach 
Ripen; einzelne Haufen durchzogen unter Verheerung: 
das Land; der kuͤhne Seefahrer felbft Iagerte ſich vor 
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Randers, um ben felten, vom geflohenen Abel und 
dem hoifteinifchen Fußvolke mwohlvertheidigten Ort zu 
zwingen. Doch hier war ber Markſtein feiner Tha⸗ 
son; als feine Bonden, trunken im „Lieder Bier‘, 
gegen bie Mauern angeflürme und blutig abgewieſen 
waren, 509 st fi auf Alborg zurüd. In biefer Auf: 
fung fand König Chriſtian fein Reich, als er bie 
Grenzen defielben betrat. Des ſchwediſchen Beiſtan⸗ 
bes ficher, ruͤckte er, überall Ordnung herftellend, im 
Eilmaͤrſchen auf Nordjütland, übergab die Führung 
feines Heeres, welches aus 2000 Reiten und 19 
Faͤhnlein Fußvolk beftand, dem Ranzau und Baner; 
Edelleute und bifchöfliche Vaſallen ſtroͤmten uͤberall 
herzu; ſo kam man raſch vor Alborg. Chriſtians 
Name, des erklaͤrten Proteſtanten, entwaffnete im 
Voraus den Glaubenseifer des juͤtiſchen Volks; der 
wohlgeordneten Macht gegenuͤber ſchwand der Muth 
der Bauern; Alborg ward am 18. December geſtuͤrmt 
und mit allen Einwohnern bis auf Weiber und Kin⸗ 
dee der Wuth ber Sieger preisgegeben. Zweitaufend 
Bauern lagen erſchlagen; ber Reſt verkroch fich auf 
Vendſyſſel. Minder grauſam, als ba ber „Bauern— 
herodes“, der Truchſeß, waltete, ereilte das Gericht 
bie Raͤdelsfuͤhre. Der „Schiffer“ ſelbſt, als er nach 
erſtuͤrmter Stadt ſich auf ein Pferd geworfen, ward 
durch einen Bonden ergriffen und nad) Alborg zuruͤck⸗ 
gebracht. Lange ſaß er zu Kolding im Kerker, mit 
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troßiger Ruhe; ja mit Gleichmuth den Wechfel bes 
Geſchicks teagend, Auf die Trage eined Mitgefange- 
nen: „Was nun beginnen, Schiffer?” antwortete er: 
„Die vathen jebt, die Macht haben!” „So haben 
auch wir es gethan,“ fagte der Bauer, und wahrlich 
war es ergangen wie im daͤniſchen Sprichwort: „Wenn 
ein Stuͤmper hat bie „Macht“, weiß er nicht zu fah- 
ven facht.” Zwei Fahre darauf ward Clemint, der 
fühnfle Seefahrer, zu Kolding enthauptet und feine 
Glieder, ber Kopf mit einer Bleikrone zum Hohne 
geſchmuͤckt, auf Pfühle geſteckt; unendlich viel milder 
ald Ungarns Edle den Georg Dofa zwanzig Jahre 
feüher geftraft. Auch ein Goͤtz von Berlichingen, Jens 
Hvas aff Kaas, fand den Tod unter dem Belle, weil 
des Könige Gnadenbrief zu. ſpaͤt kam. Uber der 
Schonung. des. Henferd. folgte bald ein abelig = firenges 
Gericht über Gut und Recht, welches den jhtifchen 
Bauern mind dem ‚Staate. verberblicher wurde als Die 
empoͤrendſte Hinrichtung Einzelner. Sobald Alle bie 
Waffen niedergelegt, . hielt man über bie Hardesvog⸗ 
teien, welche. den Eid zu Horlens gebrochen, Lands 
ding und verurtheilte fie zu Teinem Revers, kraft defs 
fen fie Leben und But: für verwirkt erfannten, „ohne 
mad bes Könige Gnade ihnen erlaffe.” Da nun be 
genn für bie. mohlhäbigen Jord⸗egne Bonden, bie 
ihre Höfe abdelsfrei bisher befeflen, die Zeit der Unter: 
druͤckung; bie benachbarten Herren griffen unter ſchwei⸗ 
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gender Zulaſſung ihres Wahlkoͤnigs zu und unter 
warfen bie Güter. der Anhänger bes „Schiffers‘” ſchwe⸗ 
ven, fich vererbenden Abgaben. . Zwar kauften Manche 
ihr Eigenthumsrecht wieder; aber im Allgemeinen ging 
der freie Bauernftand in Juͤtland damals unter, und 
was ber. Adel an Rechten gewann, verlor bie Nation 
und ber König an Kraft. | 

So verkündete. Juͤtlands laſtende Buße de unters 
gehenden Stern des Grafen, der zwar noch in:Fünen 
unumfchräntt waltete und, im Middelfarthfunde . alle 
Fahrzeuge verbrennend, dem Könige ben Übergang 
nicht verflattere, gleichwol aber wenige Tage vor Weih⸗ 
nachten fi) ihm unter Geleit in Kolding zur münb: 
lihen Befprechung ftellte. Chriftim, um ohne Blut 
vergießen das Reich zu. gewinnen, "hot dem Vetter 
große Summen; aher. jener fitliche Rückhalt in Chri⸗ 
ftoph fträubte fih, um Geld die Sache des Befans 
genen zu verrathen. Er verlangte: Chriſtierns Bes 
freiung und für ihn den Beſitz Norwegens, Scho⸗ 
nens, Fünens und der Inſeln; da Chriftian wie 
bie Neicheräthe eine Theilung Dänemarks verwarfen, 
ging man unverrichteter Dinge auseinander: der Graf, 
nachdem er Fuͤnen wohl befeht, nach: KRopenhanen zum 
Reichstage; ber König,. um: jeden Funken des. Aufs 
ruhrs in Juͤtland vollends zu unterdruͤcken. Im: ties 
fen Herzen legte ber König bie uͤbermuͤthigen Worte 
nieder, welche der Graf fich beim Trunke gegen ihn 
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erlaubt Hatte; als er ihm feine Schwefter zur Ehe 
anbot, erwiderte jener, „er babe in. Kopenhagen 
Buhlſchaft genug,“ und wie der König, ohne Zei: 
chen des Verdruſſes, fcherzhaft ihm, „ber. das Reich 
innehätte,” feine Dienfle als Landsknecht anbot, ver: 
ſprach der Graf lachenden Mundes, ihm: drei Selbe 
zu geben und „einen Jungen zu muflern.” 

Die Ereigniſſe: in Juͤtland, einzelne .böfe Anzei⸗ 
chen von der Untreue des ſchonenſchen Adels hatten 
ben Grafen zur Selbſterhaltung vermocht, bie Ebel 
leute. bee eroberten Provinzen. etwas härter anzugrei⸗ 
fen und ihnen ben Aufwand des Krieges abzufodern, 
dee bei der Öffentlichen Zerruͤttung nicht durch. gewoͤhn⸗ 
liche Abgaben beftritten werben konnte. Er verlangte 
demnach auf dem Eopenhagener Tage nicht allein ihr 
Silbergeſchirr, fondern, ungalant. genug, auch das 
Gefchmeide ihrer Frauen und Töchter,. unter dem ein: 
leuchtenden Vorwande, folches gefchehe. zu ihrem ei- 
genen Beſten, weil die unbezahlten Kriegsleute ihren 
Sold fonft bei ihnen. fih holen würden. Als jene, 
gewigigt durch frühere Erfahrungen, eine . anfehnliche 
Summe boten, dagegen ſich weigerten, wider die Rechte 
bes Geſchlechts die Koftbarkeiten ihrer Frauen zu neh⸗ 
men, brangen Mynter und Bokbinder mit Buͤrger⸗ 
haufen flürmifh in das Schloß, befchuldigten . den 
Abel ald alleinigen Urheber eines Drangfals, welches 
die Vertreibung des guten Cheiftiern berbeigenöthigt, 
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und gaben deutlich zu verſtehen, wie ſie nur auf des 
Grafen Wort warteten, bie Tyrannen zu ergreifen, 
Chriſtophs Natur war folcher Härte wicht faͤhig, fe 
förderlich fie feiner Lage geweſen; er beruhigte bie 
Bürger, verhieß den Bitternden feinen Schutz und 
entließ fie voll Furcht vor der gewaltchätigen Menge, 
zugleih voll unterdradten Grimme. Kaum magten 
fie auf ihre Guͤter zuruͤkzukehren; denn bie Kunde 
von ber Adelsrache in Juͤtland, ſowie von den Forts 
fehritten ber Echweden in Halland und Schonen, ohre 
Bweifel auf Vorſchub des dortigen Adels, werbreitete 
fi eben durch Seeland. Mit neuem Zorne fiel bas 
ber dad Volk und die Fremden über bie ungetreuen 
Herren ber, die knirſchend neue Mishandlungen ers 
duldeten. 

Waſa hatte bereit in den legten Monaten des 
Jahres feinem Kriege gegen Luͤbeck die weiteſte Aubs 
behnung gegeben. Seine Kaperfchlffe thaten ben Hans 
fen überall Abbruch, verwidelten ihn aber mit Dane 
zig, das dem dänifchen Kriege fich nicht angeſchloſſen, 
in beichwerliche Händel, indem Iwar Flemming das 
dortige Fahrwaſſer beunruhigte und mit feinen Schifs 
fen in die Gewalt der erzürnten Danziger fill. Aber 
ungeachtet biefer Lähmung feiner Seemacht nad) jener 
Seite war ee im October ſtark genug, auch ohne den 
erwarteten Buzug eines von Chriftian verfprochenen 
Fußvolks einem Anfall auf Halland und Schonen zu 
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wagen. Sein Sees, beifen Kern aus geworbenen 
Deutihen und 200 Weiten beftand, ruͤckte, Huldi⸗ 
gung für den erwählten König fobernd, vor Warbe 
bierg und gewann nad vergeblicher Beſtuͤrmung fo 
viel, daß Stade und Schloß ſich für Chriſtian II. 
erklaͤrten, wiewol bie Bürger gleich darauf zum Gras 
fen wieder abfielen. Aud vor Halmflab verloren fie 
in zwei Stürmen viel Vol, indem felbft Weiber und 
Kinder voll Begeiſterung Steine und Pechkraͤnze hin⸗ 
abſchleuderten. Schon wollten die Schweden abziehen, 
als fie ber fromme Geſang auf der Mauer: „Vor 
Gud hand er saa fast en Borg,“ den fie für Spott 
hielten, zu neuem Grimm antrieb. Die Bürger ber 
gehrten darauf Zwieſprache, fragten, in weilen Nas 
men die Schweden kämen, und als fie darauf Be 
fheib erhalten, gelobte die Gemeine am 31. October 
bem erwählten Könige Gehorſam. 

Diefe Anfangs überfehenen Fortfchritte ber ſchwe⸗ 
bifhen Waffen, ihe Anbringen auf Schonen, ihr 
Einverſtaͤndniß mit dem dortigen Adel lenkte die Sorge 
des Strafen aus dem Weften nad DOften, und es wer 
hohe Zeit, daß er nach dem ſtockelsdorfer Srieben über 
neue Streitkräfte gebieten konnte. Ungeſaͤumt fchidkte 
er Mare Meier mit den Lühfchen Kähnlein von Hel⸗ 
finger nach Schonen, ingleichen fünf Zähnlein unter 
den Strafen von Hoya und Michael Blick, einem in 
den nordifchen Kriegen wohlverfuchten Deutſchen. Auch 
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Mynter follte mit drei Bürgerfahnen von Malmoe 
mit ihnen bie Lanbmark von Schonen fhüsen, ſowie 
Baftian von Jeſſen mit Reitern ihnen zugefellt wurde. 
Aber alle dieſe Anftalten fcheiterten am Xreubruche 
des Adels, den freilich die Mishandlung von Bürs 
gern und Bauern einigermaßen entfchuldigte, wenns 
gleich nicht bie Gefangennahme des fanatifhen Erz⸗ 
bifchofs von Lund durch den fächfifchen Baftard. Zur 
Vertheidigung der Grenzen vom Grafen nach Landes 
ron entboten, um bier feiner Befehle zu harren, 
hatten fie, 500 gerüftete Pferde ſtark, bereits ihren 
Troß borthin geſchickt, als fie die Furcht befiel, Bas 
ſtian von Jeſſen ſei beſtimmt, fich ihrer zu bemaͤch⸗ 
tigen, um mit ihren Waffen und Roſſen ſeinen Hau⸗ 
fen beſſer gegen die Schweden zu bewehren. Dieſen 
Argwohn vermehrte, daß Baſtian von Jeſſen, um 
den Herren im engen Staͤdtchen offene Herberge zu 
laſſen, ſelbſt hinauszog und nur eine ſchwache Be⸗ 
ſatzung von Fußvolk zuruͤckließ. Die 500 ſchoniſchen 
Edelleute, ob wirklich vor dem Haͤuflein ſich fuͤrch⸗ 
tend oder nur einen Vorwand ſuchend, kehrten vor 
Landskron um, irrten eine Zeitlang in Schonen ums 
her, einen feften Ort einzunehmen; als fie den Eins 
marfch der Schweden erfuhren, fowie bie Plünderung 
ihres Troſſes, wozu Jeſſen wol Recht hatte, da bie 
Herren treulos geworben, fließen fie bei Engelholm zu 
Sohann Turfon und kuͤndigten, ſich offen flr Chris 
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ftian IIL erklaͤrend, dem Dibenburger ben Treueid 
auf. Diefer Abfall gab der Sache Chriftierns ploͤtzlich 
eine andere Wendung Dar Meier und ber Graf 
von Hoya, mit ihrem Fußvolke dem ſchwediſchen 
Heere, welches jest 1200 Ritter zählte, nicht gewach⸗ 
fen, zogen von Halmſtads Mauern zu Anfang des 
Sahres 1535 an ben Sund auf Helfingborg zurüd. 
Aber hier war ber Ausgangspunkt der Fäden des Vers 
raths, welcher die Männer umgarnte. Auf Helfing: 
borgfchloß befehligte jener Tyge Krabbe, der in des 
Grafen innerflem Rathe faß, ihm: als Zeichen bee 
Freundſchaft feinen Leibhengft und feinen Haruiſch 
verehrt und ihm felbft zue Zuſammenkunft mit Chri⸗ 
ſtian III. nach Kolding begleitet hatte. Meier und 
beſonders Mynter, aus guten Gründen bem alten 
Fuchs nicht trauend, verfuchten ‚durch Lift, und Übers 
tebung fich des Schloſſes zu bemächtigen. Aber‘. ber 
Juͤte ließ fich nicht irren; ohne ein Zeichen feines. Ab⸗ 
falls zu erkennen zu geben, befchidte er den ſchwedi⸗ 
ſchen Heerführer und fegte ihn in Kenntniß, weflen 
er von ihm gewärtig fein koͤnnte. Graf von Hay; 
fo bedenklichen Verhaͤltniſſen feine Perſon nicht an⸗ 
vertrauend, fegelte nach Seeland; Mar Meier und 
Meynter dagegen verzagten. nicht, auf fo treüulofem Bo⸗ 
ben bean Seinde zu widerſtehen. Die fallen Be 
theuerungen bes dänifchen Reichsmarſchalls, feine auf 
das Sacrament angelobte Treue berädten den Haupt: 
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mann, bee erft in ber Schule des nordiſchen Adels 
zum Meifter der Verſtellung fich ausbildete; war es 
keckes Selbfivertrauen ober Kurzſichtigkeit, er lagerte 
fi in die offene Stadt unter Helſingborgſchloß, mit 
geſchwaͤchtem Heere ben Angriff einer uͤberlegenen 
Macht abzuwarten, in Hoffnung, fchlimmften Falls 
eine Zuflucht auf der Zefte zu finden. Der Reiches 
marfchall Lich dem „Bundesverwandten“ nur gegen 
Unterpfand jener beneibeten goldenen Kette, dem luͤ⸗ 
beder Hauptmann, zwei zum Berfpeingen uͤberladen⸗ 
Falkonette und ertheilte ſchon vor der Schlacht einem 
Edelmanne das Geheiß, vom Thurme die Stuͤcke auf 
bie Luͤbecker zu richten, „denen man nicht durch ib 
verbunden ſei.“ Angſtvoll harste ber Verraͤther dee 
Schweden, des Todes ficher, wenn bie Deutfchen, 
feiner Tuͤcke Innegetsorden, das Schloß ſtuͤrmten; obs 
gleich diefe in Ihrer Blindheit beharrten, näherte fich 
Johann Turfon dennoch nur zögernd ber Stadt am 
Abend des 12. Januar 1535 und befhloß erſt, als 
in ber lacht zum 14. Sanuar ein heimlicher Bote 
ihm ben ſchaͤndlichen Plan aufgebedt, mit. feinen 
1200 Rittern und verhältmißmäßiger Zahl Fußvolks 
die fünf Faͤhnlein Lübeder hinter Ihrer Wagenburg 
und ben ſchwachen Schanzen mit dem Tage anzu⸗ 
greifen. Gleich zu Anfange bes Gefechts warf Inge 
Krabbe bie Maske ab, indem ein haͤmiſcher Schuß 
14 Deutſche zugleich nieberfteedte und die Wadern 
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in Beſtuͤrzung feste, die, von vorn und von hinten 
angegriffen, nirgend einen Raͤckhalt fanden. Myncer 
war Hug genug, bei becker Wendung: in ein Bons 
fh zu werfen und, feswärts nach Malmoe zu Fiishen. 
Meier's Faͤhnlein dagegen wurden durchbrochen, "übers 
waͤltigt, zur Haͤlfte erſchlagen, Diele: ertranken iu ben 
See, er ſelbſt ſchloß ſich mit 1000 Mann in daß 
nahe Kloſter ein. Aber während die Stadt in Flam⸗ 
wen aufging und die Feinde von ‚allen: Seiten ihn 
umſtellten, ‚war hiet kein langer Widerſtand zu leie 
ſten. Der Betrogene ergab ſich, voll Haß’ genen die 
Schweden, dem Daͤnen Magnus Gyldenſtiern und 
warf auf dem Schloſſe vergeblich dem alten Reichs⸗ 
marſchall ſeinen Treubruch vor, der in aller Seelen⸗ 
ruhe ſich entſchuldigte, „er habe dem Grafen, nicht 
ben Luͤbeckern den Eid geſchweren.“ Baſtian vs 
Sehen mar entkommen; Michael, Blick mit Junber 
Peter, Baſtard von Geldern, getiethen- In Feindes⸗ 
gemalt. aub 1000 Knechte wurden gegen Kriegsge⸗ 
brauch gendthigt, in Schwedens Sold zu. treten, Um 
ben Heerführer von Luͤbeck haderten bie Sieger. Koͤ⸗ 
nig Guſtav foderte ihn von Weſteraͤs aus als feinen 
Gefangenen, . da fein Volk bie Miederlage entſchieben; 
weil Meise jeboch ausgerufen: „er wolle lieber ſterben 
als in ſchwediſche Hände fallen,“ ſchickte man ihn bis 
auf meitere Vereinigung auf Vardbiergfchloß. Nach 
dein Treffen von Helfingborg nahmen die Schweden 
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das offme Land für Ghriſtian III. in Pflicht, melde⸗ 
ten ihm bie feohe Zeitung nach Kolding und ſchritten 
tmverzuͤglich zur Berennung der ſchonenſchen Städte . 
So :teug den Krieg gegen beide Könige der Dicta⸗ 
tor, feines Magister equitum beraubt, allein, als 
anvermerkt eine neue Intrigue fi) ankündigte, weiche, 
neben Wullenweber's Plänen herlaufend unb ihrer 
Matur nad mit denfelben unvereinbar, ihnen dennoch 
als Mittel dienen konnte. Noch während Chriſtian 
vor LAhe Ing, hatte die Königin Maria ihm über 
Heinrich VIIL Buͤndniß mit den Lühbedern vertrau⸗ 
liche Eröffinungen gemacht. burch eine Geſandtſchaft, 
weiche am bänifchen Herrentage bie Wahl des Her 
30986, als ben kaiſerlichen Haufe beifälig, empfehlen 
follte, welche fi aber durch das aufruhrvolle Lanb 
wicht nach Kopenhagen wagte, fondern in Travemünde 
dem SHerzoge niederlaͤndiſche Huͤlfe gegen England ver: 
hieß. Als darauf Ehriſtian der Regentin feine Wahl 
tundthat und die Kriegsfchiffe nad) dem genter Ders 
teage foberte, ließen Ausfliichte und Vertröftungen ihn 
bie veränderten Sefinnungen bes burgundifchen Hofes 
fuͤrchten. Naͤmlich die Proclamation bes gefangenen 
Ehriftiern durch den fiegreichen Grafen eröffnete dem 
römifchen Könige Kerdinand die Ausficht, ben‘ Norden 
näher mit Habsburg zu verknüpfen, wenn er Doro: 
then, die Ältere Tochter des gefangenen Schwagers, — 
'? jüngere hatte bee Letztling des Hauſes Sforza, je: 
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ner vielgeprüfte Francesco, Herzog von Mailand — 
mit einem bdeutfchen Fuͤrſten, einem verdienten. Ans 
hänger bed Haufes, vermähle und ihm die norbifchen 
Kronen Übertrüge. Zu dieſer Wahl fhien Keiner ge⸗ 
eigneter als der Bruder des Kurfürften Lubwig, Pfalz 
graf Friedrich, den wir jegt ald neuauftretende Perfon 
des verfchlungenen Dramas näher ind Auge -fafien 
muͤſſen. re 
Ein Sohn bed Kurfuͤrſten Philipp, - geboren 1483, 
erzogen am fröhlichen Hofe des Erzherzogs Philipp, 
nahmals Könige von Spanien, hatte. Friedrich alle - 
Gaben von der Natur empfangen, um ber fürfttichfte 
Ritter feiner Zeit zu werden, blieb aber his zur ſpaͤ⸗ 
ten Übernahme der Kurwuͤrde ein Spielball des Gluͤcks 
und ein ircender Ritter. Als jüngere Prinz feine 
Hoffnung früh auf das Kaiſerhaus flügend, hatte er 
ben König Philipp als Vertrauter und Theilnehmer 
jugendlicher Thorheiten nad) Spanien begleitet und 
nad) bem Tode des ſchoͤnen Gemahls der Infantiu 
Juanna dem jungen Karl von Gent ſich angefchlofs 
fen, an befien. Hof er durch Ritterlichkeit, feine Sit⸗ 
ten, Liebe. zu ben ſchoͤnen Künften, zumal der Muſik, 
in fo hohem Grade die Aufmerkſamkrit erregte, daß 
ee nady der Erzherzogin Leonore kuͤhn aufzubliden 
magte. Bereits war’ ihm. das Derz. bee fchönen, le⸗ 
bensfrohen Prinzeffin zugänglich geworben, als ihre 
durch große Staatsruͤckſichten herbeigeführte Vermaͤh⸗ 
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nad) Tunis gerufen. Zu Barcellona ‚ward ‚dann bie 
Acte vollzogen, worauf Karl ſich zu feiner heldens 
muͤthigen Erpebition einfchiffte, der Pfalzgraf Dagegen 
über. Paris und Rouen, wo er den König Franz 
auffuchte, nah Bruͤſſel eilte und am 18. Mai fi 
mit der Eränklichen Xochter des fonderburger Gefanges 
nen verlobte. Mit guten Gruͤnden drang die Regen⸗ 
tin auf ein umverzögertes Beilager; doc ber Stolz 
bes deutſchen Zürften firdubte fich gegen. eine prunk⸗ 
loſe Hochzeit; er reiſte erſt zu feinem Bruder nad) 
Heidelberg, um fürflliche Vorbereitung zu treffen, und 
verfchuldete dadurch den Verluſt des unmieberbringlis 
hen Momentes, in welchem fein Auftreten, von kai⸗ 
ferlicheer Macht unterflügt, eine günflige Wendung 
hätte herbeiführen müffen. 

Nicht ſowol die Entfremdung eines Bundesgenoſ⸗ 
fen als die Gefahr eines birecten Angriffe nöthigte 
ben erwählten König, deſto enger mit. ben verwand: 
ten nordiſchen Fuͤrſten fi) zu verbinden. Juͤtlands 
trogige Gemeinen waren. zwar gebänbigt, .aber bie 
Städte Schonens, denen das Meer offen fland, zu 
zwingen, ben Grafen aus den Inſeln zu vertreiben, 
bedurfte er einer Flotte, da Kopenhagend Fall dem 
Staat der Seemacht beraubt. Guſtav verhieß mit 
ber Bereitwilligkeit, welche gleiche Gefahr gebot, auch 
ben Beiftand. feiner Schiffe; auch Herzog Albrecht. von 
Preußen, der Gemahl der Schweſter Chriftians, fand 
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es angemeffen, durch Aufhülfe des befreumbeten Königs 
fein unſicheres Herzogthum zu fügen. So hoffte 
denn Chriftian mit dem Sommer nachdruͤcklicher den 
Krieg zur See und auf ben Infeln zu beginnen und 
ſchickte fürs Erſte den tüchtigen Oberften Albrecht von 
Belzig aus SZütland nah Halland, um den Schwes 
den gegen Römer von dem Wolde in Landskron, 
Monter in Malmoe und Lund beizuftehen. 

Aber auch den Grafen ſchreckte der Verluſt Juͤt⸗ 
lande und Schonene, die Tüde des Abel, bie 
Schlacht von Helfingborg böfe aus der Mäfigung auf, 
mit der er dem Umfchwunge der Verhältniffe mehe 
ſich hingegeben, als derſelben durch große perfönliche 
Anſtrengung Meiſter zu bleiben geſtrebt, mehr die Re⸗ 
volution genoſſen als geleitet. Ohne Arges ge⸗ 
gen die ihm durch theure Eide verpflichteten Reichs⸗ 
raͤthe, den ſcheingehorſamen Adel nach Kraͤften ſchuͤtzend, 
hatte er ſeiner Liebe zu Weibern, Wein und Buͤchern 
behaglich Raum gegeben, bis die Dinge unvermerkt 
eine ſo gefaͤhrliche Wendung gewannen. Ein Beweis 
des Verraths, mit welchem man den offenen Mann 
umgarnte, iſt, daß Johann Friis, ſein Geheimſchrei⸗ 
ber und Vertrauter aller Heimlichkeiten, die Erlaub⸗ 
niß erbat, nach Wittenberg zu den Studien zu gehen, 
auf Verwendung der Reichsraͤthe vom Grafen Urlaub 
gewann; ſtatt aber die Rechte in Wittenberg zu ſtu⸗ 
diren, zu Chriſtian floh und ſo den freundlichen Be⸗ 
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förberer feiner Ausbildung ſchaͤndlich betrog. In vers 
uͤnderter Geſinnung berief darauf Chriftoph, um bie 
Mittel zur weiten Ktiegführung aufzutreiden, bie 
Herren nach Kopenhagen und erfchien mit einer Schar 
Bürger ber Hauptſtadt. Aber ftatt erwarteter Hülfe 
vernahm er bes Adels Klagen Uber den Drud ber 
deutfchen Kriegsleute und die Mishandlungen des 
Volks, was den Haufen fo erbitterte, daß er einige 
Tage darauf Frau Anna Rofenkrang, die Mutter je 
nes Holger’s, in Stüden riß, weil fie, ein muthiges 
Meib, weiland Hofmeifterin dreier Könige, ſich zu 
heftigen Reden hatte hinreißen laſſen. Diefe Unthat 
an einer Frau ift ein Zeichen der entfeglichen Verwil⸗ 
derung bes dänifchen Bürgers, wiewol fie keinen Vers 
gleich aushält mit der, wir möchten fagen phantaflis 
ſchen Grauſamkeit, in welcher die Schwabenbauern 
sehn Jahre vorher 70 Grafen und Edelleute durch bie 
Spieße jagten, Melchior Nunnenmacher auf der Sad: 
pfeife dem Grafen von Selfenflein den Todesreigen 
blies und bie Gräfin, Maximilians des Kaifers Toch⸗ 
ter, auf einem Miftwagen mit ihrem Söhnlein Ins 
Elend geflogen wurde. Die nordiſchen Raturen, ſonſt 
ſtark und phantafiereih, hielten mehr an ih im 
Grimm gegen ihre Bedruͤcker, wie denn überhaupt 
ein gewiſſes Maßhalten auf beiden Seiten in biefen - 
Religions = und Bürgerkriegen nicht zu verfennen iſt. 
Der Graf, durch die offentundige Untreue ber 
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Reichsraͤthe zu leidenfchaftlicherm Verfahren mit Recht 
gereizt, ließ, zu fpät, um fernen Verrath unmöglich 
zu machen, am 11. Mär; 1535 alle Herren und 
Edelleute gefangennehmen und nach Malmoe in Ge: 
wahrfam bringen. Nur wenige retteten fi) auf bie 
noch undefegten Schlöffer, als des Grafen Diener im 
Lande fie auffuchtenz mit Verzweiflungsmuth vertheis 
bigten die Lehnsmannen des geflohenen Bifchofs von 
Odenſee Dragesholm, als letztes Afyl des ſeelaͤndi⸗ 
ſchen Adels, gegen Johann von Hoya und bie Buͤr⸗ 
ger von Kopenhagen, wie Kallundberg bereits ſeine 
zerſchoſſenen Mauern geoͤffnet und Hermann Lange, 
bes Grafen Halbbruder, zum Befehlshaber bekommen. 
Aber was Seeland an Sicherheit gewann, verlor 
das nahe Fuͤnen; aller ſorgfaͤltigen Abwehrmaßregeln 
ungeachtet ſetzte Johann Ranzau auf heimlich geſam⸗ 
melten Kuͤſtenfahrzeugen ſein Kriegsvolk uͤber, die 
Strandwachen zur Nachtzeit hintergehend, ſchlug das 
Aufgebot der Bauern und einige graͤfliche Knechte am 
19. Maͤrz zwiſchen Odenſee und Middelfarth und la⸗ 
gerte mit einem anſehnlichen Heere ſeit mehren. Wo⸗ 
chen vor Aſſens. 

So ſtanden Luͤbecks Angelegenheiten, als es dem 
Marx Meier auf Vardbiergſchloß gelang, durch die⸗ 
- felben Künfte feine Sreiheit zu gewinnen, bie ihn in 
die Gewalt des Adels gebracht. Auch eine reinere 
Natur als unfer Abenteurer, ben wir nicht als fittlich 
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vornehm gepriefen, hätte Ehrlichkeit verlernt unter ei⸗ 
ner Umgebung, die Ritterwort und Eid auf die Sa⸗ 
cramente nur ald Mittel gebrauchte, ſich aus augens 
blicklicher Berlegenheit zu retten. Er war durch Tyge 
Krabbe verrathen worden; follte er nun Bedenken tras 
gen, alle Mittel feines fchöpferifchen Geiſtes anzus 
wenden, um fi den Händen eines Mannes zu ents 
ziehen, der fein Geloͤbniß gebrochen? Zu allen Zeiten 
hat man ſchonend Diejenigen beurteilt, welche aus 
Liebe zur Freiheit auch angelobten offenen Gefaͤngniſ⸗ 
fen auf kühnen Wegen entrannen; bes Gelöbnifies 
durfte Dee mir Recht vergefien, ben nicht eine Groß⸗ 
that der Feinde, fondern ihre Arslift zum Gefangenen 
gemacht. 

Ungern fah Guſtav ben Bürgerfeldheren auf Warbs 
bierg führen, deſſen Befehlshaber Trued Greyerfon 
Ulftand noch keine unzweifelhafte Erklärung für Chris 
ſtian abgegeben, indem er vielmehr feine Burg nur 
für den vom Reichsrathe noch zu beftätigenden König 
befegt hielt. Hatte er doch noch am 1. Sanuar 1535 
einen Brief des Strafen von Hoya, ber ihn zur Treue 
ermahnte, nur deshalb niht für bindend erklaͤrt, 
weil er nicht vom Reicherath unterzeichnet fei. Die 
Stadt Vardbierg beharrte entſchieden für Chriftiern; 
das Schloß ſtand unter Waffenruhe dem noch anzu⸗ 
erkennenden Herrſcher offen. Unter fo feltfamen Der: 
bältmiffen empfing Trued Ulſtand feinen vornehmen 
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Sefangenen mit ritterlicher Gaſtfreiheit, geflattete ihm 
gegen Hanbichlag freie Haft und nahm ihn ſelbſt zus 
weilen auf die Jagd hinaus. Unfen Kriegsmann 
aber quälte bie Sehnfucht nad) Zhaten und der Drang, 
ein Unternehmen, das er begonnen, zu gluͤcklichem 
Ende zu führen. So lange Stadt und Schloß feind: 
lih waren, blieb Meier gewifienhaft; als er aber mit 
großer Gewandtheit freien Verkehr auf vier MWochen 
zwifchen beiden vermittelt, warb er heimliche Kunds 
fchaft bei ben Bürgern und ber deutſchen Befagung 
der Stadt, um bie letzte Feſte Hallands gegen Als 
brecht von Belzig zu fihern, ber eben aus Juͤtland 
erwartet wurde. Der Schloßcapellan bot ſich als Un⸗ 
terhändfer, und ber Faͤhndrich der Befagung, fowie 
einige Bürger, eifrige Anhänger Chriftierns, befchlofz 
fen, mit Meier's Hülfe die Feſtung zu überrafchen. 
Sn dee Naht zum 9. März fchlichen fi 30 Knechte 
mit Waffen und einer Stridfeiter während der Wacht⸗ 
flile an die Burg und fanden ben Gefangenen bes 
reit, durch das heimliche Gemach, welches unter ſei⸗ 
ner Wohnung herausgebaut war, erft die Leiter, dann 
ihre Wehren und Harnifche, endlih auch Männer 
binaufzuziehen. Bis zum hellen Morgen verftedte er 
fie darauf in einee Kammer, Überwältigte den Diener, 
der in feinem Gemache fchlief, und begleitete unbe 
fangen ben Befehlöhaber, der nad) feinem Brauch alle 
Morgen bie Schloßmauer ringe umging und nad 
Hikor. Taſchenbuch. VI. 6 
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dem Rechten ſah. Als fie in die Nähe ber Kammer 
gelommen, wo jene mit ihren Hakenbuͤchſen verbors 
gen lagen, witterte er Unheimliches und ſprach: „Hier 
ſtinkt's nach Lunten. “,„Es find die alten Weiber, 
die im Backofen Flachs roͤſten,“ erwiderte M. Meier, 
um geſcheute Antwort nie verlegen. Wie nun Trued 
Ulftend den Berg binunterflieg, um bie Arbeiten auf 
den Werften zu befichtigen, ging Mary unter einem 
Vorwande zuruͤck, rief „bie Brüder” zu den Waffen, 
warf das Thor in bie Angeln und überwältigte ohne 
viel Blutvergießen die erfchrodenen Dänen bis auf eis 
nige Meiter, welche auf den Thurm flüchteten, aber 
durch ein Geſchuͤtz in Mefpect gehalten wurden. Auf 
das Getuͤmmel kehrte Ulftand raſch um, rief denen 
droben zu, ſich zw halten, und gedachte mit Schmiebes 
haͤmmern die Thuͤr zu fprengen. Des Drohenden 
Leben ftand in Meier's Gewalt. „Salt id eme bor 
dat Lif ſcheten?“ fragte ein Hakenſchuͤtze im Anfchlage; 
auf feine Verneinung erſchoß er durch ein Schießloch 
den Nebenmann, worauf Here Trued, da obenein von 
der Stadt her Bürger und Soldaten andrangen, ſich 
auf ein Pferd warf und voll Scham davonjagte, das 
ihm anvertraute Schloß in des Feindes Gewalt Lafs 
ſend. Auf Varbbierg nun richtete ſich Meier wie auf 
feinem Eigenthume ein, plünderte die Reichthuͤmer, 
weiche ber Adel dorthin geflüchtet, ward von feinen 
Helfern zum Hauptmann ausgerufen und behauptete 
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fein. „Malepartus“ mit allen Kriegevorräthen, der 
Stadt, ihren Schiffen und die Umgegend 15 Monate 
Lang fo unabhängig, daß er den Königen bes Aus⸗ 
Landes faft als eine felbfländige Macht erfchlen und 
ee die nordifchen Kronen nicht ohne Feilfcher ausbieten 
tonnte. Graf Ehriſtoph, dem er die wichtigen hier 
aufgefundenen Documente zufandte, vermittelte die Bes 
fretung der Frau Ulſtand und ihrer ſechs Kinder ges 
gen die Familie eines mit Johann von Hoya geflüchz 
teten fchwebifchen Dieners, die in Stodholm verhaftet 
lag. As Albrecht von Belzig an Hallands Küften 
erſchien, verftand Meier ihm entichloffen und liſtig zu 
begegnen. Guſtav Wafa aber befhämte die Reichs⸗ 
räthe mit Vorwürfen, baß fie ben Gefangenen nicht 
befier bewahrt. 





| Schöted Gapitel. 


Der Reichserbvorſchneider in Kopenhagen. Schlacht am 
Drenberge. Geetreffen bei Bornholm. Ehriſtian IL 
vor Kopenhagen, 


“ Sommer 1535. 
Rürgen MWullenweber hatte bie Wendungen des Krie⸗ 


ges mit aufmerffamem Blide von Luͤbeck aus vers 
folst, das er aus Furcht vor heimlichen und offenen 
6 * 
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Gegnern nicht zu verlaflen wagte. Noch gebot ex 
auch ohne die Verordneten über die gefammte Kraft 
der wendifchen Städte, wiewol die Ariſtokatie, neidifch 
auf jeden Erfolg der gehaßten Demokraten, in der 
Stille mancyerlei Mittel anwandte, ben Schwung der 
Unternehmung zu hemmen. Auch in Stralfund hiel⸗ 
ten die Achtundvierziger fh fo weit oben, dag Smi⸗ 
terlow mit feinen Verwandten verhaftet blieb und am 
6. Sebruae 1535 ein Receß zwifchen ber Bürgerfchaft, 
dem Rathe und ben Verordneten ausgeftellt wurde, 
welcher das dauernde Anfehen ber Legtern gegen ſpaͤ⸗ 
tere Ahndung ihrer Anmaßungen ficherte, den alten 
Rath alle ihre Schritte, als mit ihm einverftanden, 
gutzuheißen und die Verantwortung der Folgen ber 
dänifchen Fehde gemeinfchaftlich zu übernehmen vers 
pflichtete, wiewol die letztere Clauſel erft fpäter mit 
zuruͤckdatirter Zeitangabe hinzugefügt fein foll, als bie 
Achtundvierziger bereits flrenge Rechenfchaft ihres Ges 
mwaltmisbrauches ablegen zu müffen gewärtig waren. 
Nicht allein gaben Stralfunde Bürger in republika⸗ 
nifhem Eifer willig jedes Opfer zum vechtmäßigen 
Kriege, die Glocken aus den Kirchen und felbft den 
Eupfernen Kolben der Stadtramme, der noch zu 
Sahlrow's Zeiten, Eenntlih an dem Wappen, zu 
Luͤbeck gefehen wurde, ſondern foberten auch bie bes 
nachbarte Gemeine zu Greifswald, die ‚nicht unmit⸗ 
telbar an dem Kriege der Hanfe Theil genommen, 
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auf, ihre Gerdbeiträge ihnen zu ſenden; wogegen 
Bürgermeifter und Rath zu Stralfund am 15. März 
1535 in Lübeds Namen den Greifswaldern die Vers 
fiherung ausftellten, „ihre Rechte in Dänemark und 
ihre Sreiheit vom Sundzolle zu fügen, und ihnen 
old Bundesverwandten jeden Erfolg des Krieges zu 
Gute kommen zu laſſen.“ Aber neben fo tüchtiger 
Volksgeſinnung that auch hier jene fchleichende Op⸗ 
pofition fi) kund, die jest am Buͤrgermeiſter Lorbeer 
ein unzweideutiges Organ gefunden. 

: Die beunruhigenden Fortfchritte der Könige errege 
ten die Unzufriedenheit der Städte mit dem Grafen, 
ihrem Oberfeldheren, und veranlaßten den Bürgermeis 
fler von Luͤbeck, nach einem andern Palabine bed ges 
fangenen Königs und einem mäctigern Vertheidi⸗ 
ger ihrer Anfprüche ſich umzubliden. Es ift kein ges 
tinger Beweis feiner geijtigen Überlegenheit, daß er, 
wenn es feinen Plänen förderlich fchien, immer über 
fuͤrſtliche Perfonen verfügen und verwandtſchaftliche 
Intereſſen erwecken Eonnte, - die ohne feine Auffodes 
zung nie zue That gekommen waͤren. Als Diabochen 
für den Grafen ſubſtituirte Wullenweber jest Als 
beecht VII, Herzog von Mecklenburg, geboren 1486, 
jüngern Bruder Heinrich IV., mit welchem er in Ges 
meinfchaft regierte. Durch feine Ehe mit Anna, der 
Zochter Joachim I. von Brandenburg, für Chriftiern 
gewonnen, hatte er ſchon früher an ber Einfegung 
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bes vertriebenen Königs gearbeitet, ihm im 3. 1524, 
ſowie beim Angriff auf Norwegen nach Kräften Vor⸗ 
[hub geleiftet, indem er die katholiſchen Kürften 
Deutfhlands für ihn zw bewaffnen geſucht; Mecklen⸗ 
burg war auch jest dee Sammelplag vertriebener Däs 
nen und Schweden. In Betreff der® religisfen Streit: 
frage legte er eine Unficherheit an ben Tag, die ſei⸗ 
nem fittlihen Charakter nicht zum Nuhme 'gereichte, 
indem er nach dem Vortheile des Augenblicks bald der 
katholifchen Partei im Reiche fih anſchloß und bie 
Ausführung Eaiferlicher Mandate übernahm, bald Ius 
therifche Prediger in feinen Städten anfebte, zum Wi⸗ 
derſpiel feines flandhaften, der. neuen Lehre ergebenen 
Bruder. Nicht ohne aͤußere Gaben und nicht ohne 
titserlichen Unternehmungsgeiſt, mangelte es ihm. gleich 
wol an fittlicher Bedeutſamkeit; Ihn verfolgte ‘eine nie 
ruhende Eitelkeit, die ihn getrieben, für feinen Sam 
dad Amt. des Reichserbvorſchneiders zu ſuchen, ala 

welcher er bei dem Kroͤnungsmahle Ferdinands zw 
Aachen im I. 1531 mit großer Geſchicklichkeit fung 
giet hatte Mit, ihm nun, ben bereits kaiferliche 
Briefe zur Unterftügung ber. Sache feines Verwand⸗ 
ten aufgefodert, unterhandelten bie Abgeordneten ber 
wendiſchen Städte zu Roſtock, in Hoffnung, fein 
fürftlicher Name, feine Verwandtfchaft, die Macht 
feines Adels werde das dänifche Reich vollends bes 
zwingen. Leicht ging Albrecht am 13. Februar 1535 
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ben Antrag ein, bie Befreiung bed Oheims feiner 
Frau zu erfämpfen, zumal da die Hanfen ihm bie 
Regentfchaft für Chriftiern verfprachen und auch mit 
ber Lockung nicht kargten, ihn zum Nachfolger bes 
Könige, der ohne männliche Nachkommen fei, zu ers 
heben. Well dem Herzog in Hinficht auf die Reli⸗ 
gion nicht zu trauen, bedingten fih Wullenweber und 
Dr. Dldendorp, dee Syndicus, die Aufrechthaltung 
ber proteftantifhen Kirche, Auch Stralfunde Rath 
und die Achtundvierziger hatten die Urkunde unter: 
zeichnet und umterfiegelt; als aber bdiefelbe dem Her⸗ 
zoge zu Wismar überreicht werden follte, fand ber 
Blirgermeifter Lorbeer, der fchon im Mathe dagegen 
gefprochen, Bedenken, feiner Stadt die neue Verpflich⸗ 
tung aufzuladen. Er ließ fich den Brief noch einmal 
einhändigen, ſchnitt mit feinem „Brotmeſſer“ das 
große Stadtfiegel ab und eilte nach biefer heroiſchen 
That, ohne der Einladung zur herzoglichen Tafel zu 
folgen, im heimlichen Triumphe nach) Stralfund zus 
ruͤck. Deſſenungeachtet flieg Albrecht von Mecklen⸗ 
burg, zwar nicht als mächtiger Herzog an der Spige 
feiner Vafallen, die ihm außer Lalides zu folgen nicht 
Zuft hatten, fondern mehr in der Geftalt des Reiche: 
erbvorſchneiders, mit einem unmäßigen Gefolge von 
Sefinde, Jaͤgern und Hunden, als ginge es zu einer 
geoßen Jagdluſtbarkeit, mit feiner Gemahlin und ihs 
rem Srauenzimmer am 8. Apsii in Warnemünde zu 
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Schiffe. Misvergnügt über das Heine Haͤuflein Knechte, 
welches mit hinübergefchifft wurde, geleitete ihn ber 
Bürgermeifter von Lübel, um bas neue Kriegsobers 
haupt gleichfam zu inftallicen. Zu Nyloeping gelans 
det, zogen fie am 16. April, bewilllommnet von ben 
Bürgern, auch vom Grafen höflicy begrüßt, In Kor 
penhagen ein. Aber jest bedurfte Wullenmeber aller 
Gewandtheit, um ben In feinem Stolze gekraͤnkten 
Grafen mit dem neuen Feldherrn nicht zum Schaden 
der gemelnfamen Sache zu entzweien. Chriſtoph weis 
gerte fih, dem Herzoge, dem fein höherer Titel die 
Gunſt der Bürger zumandte, das Schloß zu räumen, 
beklagte fich bitter über Zuruͤckſetzung und wollte nicht 
einwilligen, bag das Kriegsvoll, des Treueides gegen 
ihn entbunden, an ben Herzog gewiefen wuͤrde. Er 
verihmähte das ihm von Wullenweber angebotene 
Bischum Roſkild, — der arme koͤlner Domherr das 
teichfte bänifche Stift, — und murde nur begütigt, 
als der Bürgermeifter, ben Oberbefeht zwiſchen Bei⸗ 
den theilend, dem Herzoge den Bifchofshof als Woh⸗ 
nung anwies. Eine freudige Einigkeit konnte aber 
unter ben boppelten Häuptern nicht bewirkt werben, 
die, beide ſchon nach höhern Dingen, nach der Krome, 
trachtend, die Wahrheit des Sprichworts erwieſen, 
daß, „wenn zwei Hunde um einen Knochen beißen, 
ein dritter gemeinhin mit ber Beute davongeht.“ 
Unterdefien die läffige Belagerung von Aſſens forts 
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begönne. In demſelben Gemache, eingefperrt in di: 
nen Schrank, ſaß Hans Madfen, aus Svamnge, bem 
Jakob Harberderg auf Sandholt fliehend ſeine Baar⸗ 
ſchaft anvertraut, und der, auf Trolle's Geheiß grau⸗ 
ſam zermartert, das verſteckte Gut nicht verrathen 
Hatte. Uneingedenk des Gefangenen, beſchloß man im 
Kriegsrathe, fih an den Fluß zwifchen Middelfarth 
und Aſſens zu legen, um einen Zuzug deutſcher Net 
ter, ſowie die Zufuhr von Lebensmitteln aus Hüte 
land nad dem koͤniglichen Enger zu verhindern und 
darauf jenes Lager ſelbſt anzugreifen. --Kein Wort ent 
ging dem gemishandeiten Priefter, der Tags darauf, 
an ein Pferd gebunden, mit: fortgefchleppt: wurde, als 
man gegen Faarborg 309, um eine Streifſchar Ran 
zau's zu überfallen. Als der fchlaue Holfteiner ben 
Anfchlag zeitig gemerkt, Fam man auf den urſpruͤng⸗ 
lichen Pian zurüd, fandte einen heimlichen Boten 
nach Affens und Ingerte fich gegen Abend um Faa⸗ 
borg. Da entfprang ber Pfaffe feinem Gewahrſam, 
fand ein Boot und hinterbrachte nach unfäglichen 
Mühfeligkeiten in derfelben Nacht vom 10; zum 11. 
Juni dern Feldherrn Ranzau die Runde von: dem auf 
den folgenden Tag -Befchlofienen: Anfall. Als ber geift: 
fiche Herr mit. feinen Leben: die Wahrheit feiner Aus: 
fage verbürgte, befchloß der koͤnigliche Heerführer un- 
gefäumt aufzubrechen und feinerfeits dem Feinde durch 
einen vafchen Überfall zuvorzulommen. Chriſtoph von 
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Veltheim, der, vom Grafen von Oldenburg im Borne 
geſchlagen, benfelben verlaffen und dem Könige einige 
hundert Reiter zugeführt hatte, — ein fo erfahrener 
als tapferer Kriegemann, — blieb mit ben Seinen 
vor Affens, um. die Befagung zu beobachten, welche 
in ihrem Eimverftändniffe mit dem Grafen geirrt, als 
fie in der Nacht das Lager der Holfteiner auflobern, 
das Heer abziehen fah, ben verabrebeten Ausfall un⸗ 
terließ. 

Vor der Schilderung des entſcheidenden Treffens 
am Dxrenberge muß zweierlei zur Beurtheilung deſſel⸗ 
ben vorausgeſchickt werden. Erſtens war die Schlacht 
bei Aſſens, in Daͤnemarks Jahrbuͤchern ſo glorreich, 
eine Schlacht der Deutſchen gegen bie Deuts 
ſchen, bie, wie oft im dreißigjährigen Kriege, der Nas 
tion zur Schmach, den Ruhm fremder Mächte verherr⸗ 
lichen. Außer dem fpanifchen gab es damals nur ein 
Fußvolk in Europa, das beutfche und das ſchweizeriſche, 
welches in dee Megel auf beiden Seiten focht. Nicht 
allein beſtand das koͤnigliche Heer aus acht Faͤhnlein 
deutfcher Anechte, ſondern auch bie Reiterei, vier Fah⸗ 
nen, bildeten allein hoffteinifche unb insgemein im 
Deutfchland getvorbene Reiters; bes Adels von Juͤt⸗ 
land und Zune wird in keinem Schlachtbericht auch 
nur gedacht. Demnach begegnete zerſtoͤrend bie 
beutfche Kraft ber deutfchen, und bie Nation, uneinig 
und um da6 Ganze unbekuͤmmert, vereitelte in bloͤder 
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dauerte und Johann von Ranzau mehr feinen Eifer - 
barauf wandte, in dem furchtbar heimgefuchten Fuͤnen 
die Ordnung berzuftellen; er im ber Oſterzeit den Abel, 
bie Bürgermeifter bis auf Spensborg und Nyborg 
und die Hardvoͤgte in Pflicht nahm, zogen von allen 
Seiten fo mächtige Streitkräfte zufammen, daß die 
Entſcheidung über das flreitige Königreich nicht länger 
ausbleiden dürfte. Guſtav, aufmerkfamer auf bie 
nahe Gefahr, die ihm über Norwegen buch den 
Dfolzgrafen ‚drohte, unterrichtet, daß die Kaufleute 
den Medtienburgern „die guten alten norbifchen Kro⸗ 
nen als ihre Kramwaare feilgaben,“ hatte die Lockung, 
die ihm Schonen und Halland als Preis zuwies, 
wenn er feine Hand von Chriftian abzöge, erzuͤrnt abs 
geroiefen, dem Schwager anfehnliche Summen vorges 
fireddt und trat am 9. Mai 1525 mit einem Drobs 
manifeſte gegen Luͤbeck hervor, welchem eine Flotte 
von 11 Orlogſchiffen den gehörigen Nachbrud verlieh. 
Um Gothland vereinigte fih am Ende des Mai das 
ſchwediſche Geſchwader mit dem daͤniſchen; uͤber beide 
erhielt Peder Skramm, Wagehals genannt, ben Ober: 
befehl, forwie über bie Hülfeflotte bes Herzogs von 
Preußen, die Johann Preen führte. Am 26. Mat 
gelobten die drei Admirale urkundlich, fich treu bei 
äuftehen und alle Beute zu theilen. Ohne vereinigte 
Seemaht war kein bieibender Wortheil über Gegner 
zu erfämpfen, welche, auf bem Feſtlande erbrüdt, 
6 %% 
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feerwärts Immer neue Kräfte gewannen, unb mit fol 
chem übermuthe den Meiſter auf dem Deere fpielten, 
daß ihre im Sunde aufgeftellten Orlogfchiffe feit ers 
öffneter Schiffahrt im Angefichte des fchonifchen Hee⸗ 
res ben Zoll einfoberten, alle Dänen und Schweden 
aufbeachten und 70 holfändifche Kauffahrer nach ber 
Erhebung des Zolles ausplünderten. Gegen eine fo 
keck ausgeuͤbte Macht war das Erfcheinen von 37 
Drlogfchiffen mit 3700 Mann Kriegsvolt und Mas 
erofen ein neues entſcheidendes Moment. Aber auch 
ber Bürgermeifter hatte gleich nach feiner Heimkunft 
flärkere Streitkcäfte in Bewegung gefegt. Noch im 
der zweiten Hälfte des Maimonats führten 10 hans 
fifhe Schiffe den Grafen Nikolaus von Tecklenburg 
aus Weſtfalen mit Neugeworbenen nad) Svensborg 
und fegten fich in den Middelfarthſund, um die Vers 
bindung zwiſchen dem Eöniglichen Deere vor Aſſens 
und dem Feſtlande gänzlich zu fperren. Den Wankel⸗ 
muth der Bewohner ſchonungslos firafend, zogen bie 
Haufen nad) Ddenfee hinauf, wo der Graf von Teck⸗ 
lenburg mit dem Hoya, ben bie Fuͤrſten fammt allem 
entbehrlichen Volt aus Seeland und felbft ben belas 
gerten Städten Schonens hinuͤbergeſchickt, zuſammen⸗ 
ſtieß. Odenſee büßte den erzwungenen Abfall, ſowie 
alle Städte des oͤſtlichen Fünens bis auf Nyborg. In 
der Propftei zu Odenſee beriethen ſich die Heerführer, 
auf weiche Weile man den Feldzug am foͤrderlichſten 
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vier Reiterfahnen vom Fußvolk und nahme nur eis 
nige Rotten Hakenſchuͤtzen zur Seite, die aber der 
haſtige Trab ber Ritter bald hinter fich ließ, fobaß 
fie ungeflün unter Schlachtruf, aber in gelöften Zuͤ⸗ 
gen über ben Abhang allein an den. Sind kamen. 
Ihrer harrte bis auf einen halben Steinwurf das koͤ⸗ 
niglihe Heer, gab dann aus allen Keuerröhren ein 
fo mohlunterhaftenes Feuer, daß bie gelichteten Züge 
wichen, um aus ber Verwirrung, in welche unbe 
fonnene Kampfhitze fie geftürzt hatte, fich zu ordnen. 
So ernenerte ſich das hartnädige Gefecht, ungeachtet 
die urplögliche Änderung der Dinge, ein feindlichet 
Überfall ſtatt des beabfichtigten eignen, mit Beflürs 
jung erfüllte; denn das Fußvolk war unterbeß herbei⸗ 
gekommen, hatte aber, von bifem Mistrauen erfüllt, 
ben Oberften Zanow bereits niedergeſchoſſen, ein Ver⸗ 
bacht, der geordneten Muth und Entfchloffenheit laͤhmte. 
As in anberthatbflündigem, erbittertem Kampfe ein 
von Ranzau gelegtee Hinterhalt in die auseinanders 
gerifienen Seiten einbrach und endlich Chriftoph von 
Veltheim, wie die Befagung ſich ruhig verhielt, mit 
feinen Seiten herbeiftürzte, ba ergriff das gräfliche 
Herr, das von allen Seiten Scharen auffteigen fah, 
Versagen am glüctichen Ausgange und warf: fih in 
aufgelöfte Flucht; einige Sahnlein zogen fih auf den 
oͤſtlich auslaufenden Oxenberghals, erblidten aber, uns 
kundig bes Bodens, vor ſich ein jähes Thal, das 
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„Reberlags Dat“, hinter ſich bie Berfulzer und das 
feindtiche Geidyüg, unb firdien, bei der Ihmmsislich- 
Kit zu entrinnen, gegen die Nacht die Waffen. Ge 
hatte ber Abel über tie Gemeine einen veiiiinbigen 
Sieg errungen. Die Beiter fañ alle erſchlagen; wur 
39 Chefleute uud 142 Aeifige fielen ten Siegern m 
bie Hände. Geaf Schume vom Heya, in den Nadım 
mb ben Are verwundet, ſtieg wem Pfeche, um fü 
zu ergeben; den Wehelofen erſchtug ans altıa Daß 
ein Deiisiner, Detleff Reventiee. Dee Zedienburs 
fanb man durchſtechen munter bem Leichen, femie Dem 
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Haltungslofigkeit ein volksthuͤmliches Aufſtreben, das 
dem Vaterlande gewiß fegensvolle Früchte getragen 
hätte; Zweitens mar das Heer der Städte zwar 
um einige hundert Mann zahlreicher, aber bie Menge 
ſich keines gemeinſamen Ziels bewußt, indem bei der 
Entzwelung der fuͤrſtlichen Haͤupter kein warmes In⸗ 
tereſſe die materiellen, durchs Ungefähr zuſammenge⸗ 
wuͤrfelten Kraͤfte durchdrang und der Verrath des daͤ⸗ 
niſchen Adels die unbewahrten Kriegshaͤupter rings 
umſtellte. Nur in einem Wullenweber und we 
nig Andern war bie große, populaire Idee lebendig, 
bie, wenn bie Demokratie ihre Bürger und nicht 
Gedungene zur Schlacht geführt, fich gewiß fieg- 
reich, erwieſen hätte. So aber waltete, wie in ben 
Herren der alten Handelsrepubliken, eine bewußtftres 
bende Einheit, und es fehlte auch ein ausgezeichnetes 
Felbherrngenie, welches das Gewirre der Individuen 
zum energifhen Ganzen gebunden. Das Tönigliche 
Heer dagegen, ‚geführt durch einen flreitbewährten Ges 
neral, lenkte ein großer Wille, der durch die Abſtu⸗ 
fung bes mit ber Koͤnigsmacht einverftandenen, das 
Bürgertbum überall anfeindenden Adels bis auf bie 
Einzeinen berabgeführt, von dem Eifer des gemei⸗ 
nen Volks getragen wurde, das mehr augenblidfiche 
Befriedigung im Siege für das würbevoll perſoͤn⸗ 
lich vertretene Koͤnigthum als für die abftracten 
Diane ber hanſiſchen Bürger fand, 
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Eine halbe Meile ſuͤdoͤſtlich von Aſſens, in einer 
anmuthigen Gegend, welche bie. ungemeſſen verglei⸗ 
chende Liebe zur Heimat die „fuͤniſchen Alpen” nennt, 
echebt fih mit hier und da ſteil eingefchnittenen Thaͤ⸗ 
fern der .Opnebierg, einft Odin's Opferſtaͤtte, zu⸗ einer 
mäßigen Höhe. Der Pflug bat jegt die ſchroffern 
Abhaͤnge geebnet; bie Torfmoofe in ben niedern Grüms 
den find geblieben. Dort nun fand beim erſten Däms 
merlichte bes 14. Juni Johann von Ranzau, Thon 
mistrauifch geworben ‚gegen den ‚ihn führenden Geiſt⸗ 
lichen, das gräfliche Heer hinter einer Wagenburg ges 
lagert, um den Morgen zum Angriff abzuwarten. 
Der nächtliche. Brand bes feindlichen Lagers ließ fie 
wähnen, die Befagung von Affens habe einen fo 
wirkſamen Ausfall gemacht, daß fie nur fliehende 
Haufen erblickten. Diefen Wahn beftärkte, daß Ran⸗ 
zau im Thale in enggefchlöffenen, die Zahl verdediens 
ben Scharen zug, oder gar nad) Erzählung der Lande 
leute mit grünem Laube die anrüdenden verbarg. 
Keineswegs einer georbneten Schlacht gewaͤrtig, feldft 
nicht, als Geſchuͤt aufgefahren wurde, befchloffen die 
muthigen Grafen und Ritter, denen immer ehrenvol- 
ler bünkte, durch einen Spieß als durch eine Kugel 
zu fallen, ihren Vortheil aufzugeben, plöglich von ih⸗ 
ver Höhe herunterzubrechen und in einem Angriffe das 
Geſchuͤtz erftürmend, die ohnmaͤchtigen Haufen zu ers 
drüden. In fo muthiger Abfiche trennten fich die 
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anz unter ben vornehmen Verwundeten wirb nur 
Aſche von Kramm, ein Comthur aus Braunſchweig, 
genannt, eine Bierbe bes proteftantifchen Adels. Er 
hatte unter Franz 1. bei Marignano gefochten, im 
Bauernkriege fi) ausgezeichnet. In ihm einte fich 
die theologiſche und abelige Richtung ber Zeit, der 
Miderfpeudy gegen bie geiftliche, ber Gehorfam ges 
gen die weltliche Obrigkeit. Sein Bedenken, gegen. 
ben Adelshenker Chriftiern zu fechten, hatte Luther 
duch die ihm gewidmete Schrift: „An et quatenus 
liceat Christianis militari ?‘ gehoben. — In „Dren: 
bergs weißem Sande” begrub man bie Todten; ein 
benachbarter Kirchhof empfing bie Leichen ber .beiden 
Grafen, bis König Chriftian, zum jubelvollen Lager 
herbeigeeitt, fie in ber Domkirche zu Odenſee beitat- 
ten ließ, wo an einem Pfeiler ihre Wappen unb 
Namen noch fpät gefehen wurden. Die Schlacht, wie 
fie des dänischen Volles und ber Landsknechte Mufe 
befang in einem Liebe, welches mit den höhnenden 
Worten begann: 
„De holften hebben be Kakebillen*) gebrumen 
Dat fich de van lebeck hinder ben oren gekruwen.“ 

blieb Lange im Gedaͤchtniſſe des Volkes auf Fuͤnen, 
weiches häufig MWaffenftüde auf dem Wahlplage aufs 
pflügt; dem daͤniſchen Sprichworte: „at lebe lobak,“ 
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fegen die Lübeder „Das tft fuͤniſch“ entgegen, um 
einen binterliftig zugefügten Schaden zu bezeichnen. 

Der Verluſt Fuͤnens war bie nächte Folge ber 
Niederlage; Herzog Albrecht, der aus untöblicher Ruͤck⸗ 
haltung der Schlacht nicht ſelbſt beimohnte, ober weil 
Chriftoph in Kopenhagen blieb, floh mit ben Ent 
ronnenen nach Seeland. Die Befagung von Affens 
. flüchtete auf den Lühfchen Schiffen nad) Svensborg, 
ihre Feſte den ‚holfteinifchen Knechten preisgebend, bie 
nad) gefährlicher Uneinigkeit fih in die Plünderung 
bee Städte theilten. Nyborgſchloß, der legte Halt ber 
graͤflichen Waffen, fiel gleich darauf durch überfall, 
und das Land durchzog König und Adel, blutig richs 
tend über bie Häupter der Bürger und Bauern. 

Daß aber die Flucht verrätherifcher, im Dienfte 
bee. Ariftokratie flehender Schiffeführer die Häfen von 
Fuͤnen räumte, -war nicht allein die Folge der Schlacht 
am Openberge, fonbern eines um. biefelbe Zeit gelies 
ferten Seetreffens, welches der Hanfen flolze Flagge 
zwar nicht demüthigte, aber ihr Anfehen ſchwaͤchte, 
Zwietracht ausfäete und Verluſt auf Verluſt häufte, 
Peder Skramm, ber erfle namhafte daͤniſche Admiral, 
hyatte mit ber vereinigten Flotte, beren daͤniſchen Be⸗ 
ſtandtheil Schiffe bes Adels, ber Geiftlichkeit, ein 
Schotte und vier Holländer, die yıan nach daͤniſchem 
Seerechte wider Willen der Eigner benannt und zum 
Kriege ausgerüftet, bilbeten, 26 Fahrzeuge der Danfen 
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am 9. Suni unter Bomholm getroffen und fogleich 
fih zum Kampfe angeſchickt. Aber nur das Abmiral 
ſchiff, „die Tchwebifhe Kuh”, gerieth an den luͤbſchen 
Admiral, dns. Hans Albrecht wacker vertheidigte; wähs 
end die übrigen Schiffe beider Gefchwader fih nur 
aus ber Ferne befchoffen, fei es, um die Gefahr nicht 
zu 'theilen oder vom Winde gezwungen, Sagen bie Ads 
mirale faft einen ganzen Tag an einander, richteten 
fich übel zu, ſodaß bie. fchwebifhe Kuh 74 Mann 
verlor, bis ein Sturm flo trennte, vor welchen bie 
Eöniglidye Flotte. unter. Bornholm Schutz fand, die 
Hanfen dagegen zur Nacht im Sunde Zuflucht ſuch⸗ 
ten. Nach dieſem für die Admirale allein ruͤhm⸗ 
lichen Streite, der ben von Wullenweber's Feinden 
argtiftig genährten Verdacht beftärkte, als wolle Luͤ⸗ 
beck die Orlogſchiffe der andern Hanſen aufopfern — 
es waren aber ſtralſunder Schuͤtzen auf dem ſchwedi⸗ 
ſchen Abmiral — erhielt der daͤniſche Seeheld ben 
Befehl, in den Belt zu ſegeln, um Juͤtlands Ver⸗ 
kehr mit. Fünen zu fihern. Obgleich arg. befchäbige, 
folgte Skranim dem Eöniglichen. Geheiß ohne. Verzug, 
brachte: erſt. vor Travemuͤnde einen reichen Lieflands⸗ 
fahrer auf und erfchlen am 16. Juni mit der Flotte 
auf ber ſvensborger Rhede. Dort lagen noch 10 luͤ 
becker Schiffe, welche nach der Schlacht von Aſſens 
bie Beſatzung jener Stadt aufgenommen hatten. Ents 
muthigt durch das Ericheinen. bes Admirals beſchloſſen 
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bie Lüheder, in ben Hafen einzulaufen. Aber auf 
bie Ermunterung eines Geiſtlichen befegte bie Bürgers 
fhaft, umgeflimmt durch den Sieg von Affens, den 
Zhurm am Hafen und wieſen jme mit Kanonen⸗ 
ſchuͤſſen zurüd. Da, halb aus Furcht, halb auf ges 
heimes Geheiß der Ariftokratie, flüchtete die Befagung 
nnebft den Hauptieuten auf die Boͤte und fuchte, ihre 
Schiffe in Brand fledend, einzeln nach Seeland unb 
Fuͤnen zu entkommen. Nur ein Lübedler weigerte fich 
ber ſchaͤndlichen Flucht, blieb an Bord und warb eh⸗ 
senvoll von Peder Skramm entlafien, der, das Feuer 
gluͤcküch Löfchend, den Beſitz von 9 Schiffen ficherte, 
unter denen der „Loͤwe“ auf das flattlichfte mit Ges 
fhüg verfehen war, bie anbern, wiewol von geringes 
rer Größe, eine treffliche Beute. gewährten. Schande 
vol kamen bie Hauptleute, welche „ihrer Schiffe vers 
laufen”, nach Lübe beim, wurben eingethlitmt, aber 
bad auf Vorſchub ihrer Gönner entlaflen. Peber 
Skramm dagegen reinigte den Belt, brandbfchagte die 
obgefallenen Infeln, eroberte Tranekier und Korſoͤr 
auf Seeland und legte ſich am 18. Juli vor Kopens 
Hagen. König Chriftian ſelbſt, Sieger zu Land und 
Waſſer, als er zu Odenſee die. Huldigung eingenoms 
men und dem geplünberten ‚Lande Gnade verfprechen, 
fegte, ohne Widerfland zu finden, mit anfehnlidyer 
Macht nad) Seeland über, weilte einige Tage vor 
Kiöge und rüdte am 24. Juli, ſobald er bes Admis 
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rals Ankunft von der Serfeite erfahren, vor feine von 
unbefchreiblihenm Sammer bedrohte Hauptſtadt. Wie 
aber der Feinde Streitkräfte fchmolzen, hatten bie bes 
erwählten Königs fich vermehrt, ſodaß er mit wahr 
haft Eöniglicher, fiegesftoher Macht, 9 Fahnen Meiter 
und 24 Fahnen Fußvolk, die Stelle als Lager be: 
309, wo vor 13 Jahren fein fiegreicher Water ge: 
fanden. 





Siebented Capitel. 
Belagerung von Kopenhagen. Wullenweber legt gezwungen 
feine Würde nieber und geräth in bie Hand bes Herzogs 
von Braunſchweig. Herftellung bes alten Rathes. Friede 

zu Hamburg. Mare Meier hingerichtet. Der Pfalzgraf 
betrogen. 


1535 — 1536. 


Nach dieſen Schlaͤgen des Schickſals entwickelte Graf 
Chriſtoph, als ſeine Reichsſtatthalterſchaft in wenigen 
Wochen auf den Beſitz von Kopenhagen zuſammen⸗ 
gedraͤngt war, mit den Buͤrgern der unerſchuͤtterlich 
treuen Hauptſtaͤdte eine uͤberraſchende Energie und ge⸗ 
winnt durch Ausdauer im Leid die volle Achtung wie⸗ 
der, welche ſeine unzeitige Liebe zu Geiſtes⸗ und 
Sinnenfreuden bis dahin bedeutend vermindert hatte. 
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Sich in feiner Stelle zum Beften Ehriflierns auch 
unabhängig vom hanfifchen Beiftande zu behaup⸗ 
ten, hatte er gleich nach Herzog Albrechts ungerufe: 
ner Ankanft fih um englifhe Hülfe beworben und 
nod vor dem Ungluͤck auf Sünen Unterhandlungen 
mit Herzog Karl von Geldern eingeleitet. Als dieſer 
erwiderte, ‚er Eönne ohne Franz I. Einwilligung in 
feinen Krieg ſich einlaffen,” erbot fih am 10. Juni 
dee Graf im Namen Kopenhagens und Malmoe’s 
ber Krone Frankreich und dem Herzoge zu anfehnli: 
cher Gegenhuͤlfe, und verſprach nad dem Ende der 
bänifchen Fehde dem Könige feine Perfon ſelbſt zu 
widmen; aber Frankreichs Politit war dermalen auf 
Kart V., den Eroberer von Tunis, und einen italies 
nifhen Krieg gerichtet und vereltelte biefe kuͤhne Bun⸗ 
bescombination. Wie nun ber Medienburger nach 
dem Misgsgeſchicke von Affens zurüdkehrte, erließen 
Beide am 19. Juni ein Ausfchreidben an die Stände 
von Seeland, um die Gemüther zu beruhigen, auf 
noch vorhandene Hülfsquellen zu vertsöften, fie zue 
eifrigen Vertheidigung ihres Herdes und ihrer Fami⸗ 
lien aufzufodern. Sehr lebendig wurde die Zukunft 
ber Provinz geſchildert, das Eſelsjoch und die „huͤn⸗ 
diſche Leibeigenſchaft“, welche die chriftlich=freien Ges 
meinen wieder auf fich laden müßten, wenn fie den 
Zyeannen von Holftein mit feinem rachebürftenden 
Abel, mit feinen Henkersknechten ins Land kommen 
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ließen. Aber alle Vertröftung auf auswärtige Huͤlfe, 
alle Mahnung an eigene Kraft, alle Schredbilber der 
Zukunft fanden nicht mehr Eingang in die Gemüther 
beö verzagenden Landvolks; im Wahne, baß frühere 
Unterwerfung Leben und Rechte fichere, ließen fie den 
König ohme Gegenwehr landen und gaben die Haupt 
ſtadt ihrem Geſchick und ber Hartnaͤcigkeit ihrer fuͤrſt⸗ 
lichen Abenteurer preis. 

Mit dem 28. Juli begann die engere Belagerung 
Kopenhagens von der Land» und Seeſeite, welche bie 
ein Jahr lang dauernde Gegenwehr der unerfchütter: 
lichen Befagung, ber Höheftand der Leiden in ben 
Geſchichten jenes Jahrhunderts denkwuͤrdig macht. 
Buͤrger und Kriegsleute, deren Zahl etwa 2000 Dann 
zu Fuß und 350 Weiter betrug, hatten zeitig fich 
mit allerlei Vorräthen aus dem offenen Lande ver: 
fehen, und mit gefchärftem Blick fpähte ber Graf am 
ganzen politifchen Horizont nach Hülfe, zur Annahme 
bereit, von welcher Seite fie fomme, um nur nicht 
dem glüclichern Better .bie. Hauptfiadt zu räumen. 
Bon ben Bürgern unterflügt, ermübete die Befagung 
nicht in muthigen Ausfällen, fodaß ber .erwählte Kö: 
nig, in feinem Zelte nicht vor Kugeln ficher, bald 
inne wurde, nicht Gewalt, fondern die Zeit werde bie 
ſchwierige Aufgabe loͤſen. Deshalb begnügte er ſich 
mit der Umfchließung, ſchickte Deeresabtheilungen aufs 
Band und auf bie Inſeln, um die noch befegten 
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Schiöffer zu gewinnen, fandte auch dem fehmebifchen 
Heere und Albrecht von Belzig Unterflügung, und 
reifte felbft, die Belagerung: feinen Felbherren übers 
tragend, nad) Schonen hinüber, wo Landskron unb 
Malmoe durch umverdroffene Bürger und bie beutfche 
Befagung ſeit dem Frühjahre muthig vertheibigt. wa⸗ 
ven. Auf Libbershähe vor Lund empfing er am 18. 
Auguft die Huldigung bes Adels und des bereits un: 
terworfenen Landes, verkehrte gaftlich mit den ſchwe⸗ 
bifchen Seldoberfien und brach dann unerwartet nad 
Stockholm auf, um fi) mit feinem Schwager über 
wichtige Intereſſen perfönlich zu berathen. 

Sn Vardbiergſchloß, wie im wohlerworbenen Ei- 
genthume, hatte M. Meier mit feinen gefchworenen 
Spießgefellen den ganzen Sommer hindurch gelegen, 
ohne Sucht vor dem gefteigerten Haffe feiner Gegner 
fid) gegen ſchwediſche Angriffe und gegen Albrecht von 
Belzig zu vertheibigen gewußt. Sobald Ulftand bie 
Sortfchritte des Königs in Seeland erfuhr, bat er um 
Verftärkung feines Beinen Heeres, erhielt fie, und mit 
ihr, fowie mit eigenem Volke brachte der Ergrimmte 
die Stadt am Michaelistage in feine Gewalt, bie bes 
Anfchlages vom 9. März verbächtigen Bürger einem 
furchtbaren Gerichte bewahrend. Ungeſchreckt durch 
diefen Verluſt, haufte M. Meier auf feiner Feſte, und 
jemehr der daͤniſche Krieg feinen urfprünglichen Cha⸗ 
rakter verlor, je unabhängiger wurden bie Pläne, auf 
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welche er, ein franker Ritter ber Fortuna, Hoffnung 
des Lohnes und der Selbiterhaltung begründete. 

Aber wie noch fein Faͤhnlein frei flatterte, war 
über feinen Geiſtesverwandten und Gluͤcksgenoſſen, den 
Bürgermeifter, das haͤmiſche Fangnetz feiner trium⸗ 
phirenden Feinde bereits zufommengefchlagen. Alle Un: 
ternehmungen zur Machtvergeößerung ber Hanſen, fo 
tühn Wullenweber fie erfonnen, und ſo gewaltig er fie 
hinausgeführt, hatten die unberechneten Schläge des 
Geſchicks und die Arglift der Ariſtokratie vereitelt und 
bie Gunft der Bürger, welche fein Gluͤck emporge⸗ 
tragen, in Gleichguͤltigkeit und Unmwillen verwandelt, 
Jede Zeitung von neuen Verluſten mehrte bie Klagen 
ber Wankelmüthigen über den erichöpfenden Aufwand 
bed unerfprießlichen Krieges und die Unzufriedenheit 
über ein Regiment, welches bie Stadt mit allen Fuͤr⸗ 
ften verfeindete. Unter dem Scheine der Demuth er 
höhte die Geiſtlichkeit, welcher der Sinn für bürger: 
liche Größe ihrer Gemeine gebrach, und die doch als 
Lein ben „Berordneten” Duldung und kirchliche 
Verfaffung verdankte, diefe gereizte Stimmung; noch 
mehr aber hegte die Ariſtokratie, voll innerer Freude 
bei jeder böfen Kunde, weil fie ihr den Meg zur 
Herrſchaft über eine gleichwie gebemüthigte, in ihrer 
DBebeutung gebrochene Stadt bahnte. Wie Wullens 
weber, ungeirrt durch Undank und Verbiendung der 
Menge, in raſtloſer Betriebſamkeit nicht abließ, Lam 

Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 7 
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der Rath von Hamburg, dem der, Krieg ber wendi⸗ 
ſchen Städte mehr Schaden als ihr Sieg Vortheil 
brachte, als Vermittler dazwiſchen und berief im hohen 
Sommer ale Städte, auch diejenigen, weldhe in ber 
fofeften Verbindung zu ben mwendifchen flanden, auf 
einen Tag nach Lüneburg. Noch unter dem Einfluffe 
Wullenweber's beſchickten die Lübeder jene Verſamm⸗ 
tung, luden aber die Herren zu fich ein; dem Folge 
leiſtend bie Abgeorbneten von Köln, Bremen, Ham⸗ 
burg, Danzig, Riga, Osnabruͤck, Kempten, Deven- 
ter, Zwoll, Soeſt, Göttingen, Braunfhweig, Ha⸗ 
nover und Hildesheim fi) am Hauptorte verfammel: 
ten. Diefe Gemeinen, für bie nächfte Gegenwart 
nicht betheiligt mit der koloſſalen Streitfrage der Luͤ⸗ 
becker, riethen zum Frieden mit dem „frommen Kö- 
mige Chriſtian;“ Wullenweber dagegen fegte mit un⸗ 
abweislichen Gruͤnden die Nothwendigkeit des Krieges 
die Wichtigkeit des loͤblichen Herkommens auseinan⸗ 
der, daß ohne ihre Einwilligung kein Koͤnig in Daͤ⸗ 
nemark herrſche, dag Luͤbeck nicht den eigenen Vor: 
heil, nur des Bundes Rettung vor unabwendba: 
sem $alle bezwede. Da bie wendiſchen Städte ers 
klaͤrten, ohne Mitwiſſen ihrer Kriegsfuͤrſten, zu benen 
ihre Briefe nicht gelangen könnten, in einen Frieden 
nicht einwilligen zu dürfen, gab die Gegenpartei für 
jegt bemfelben auf, zumal das Volk ohne Frucht 
nicht Gut und Blut aufgeopfert haben wollte. Defto 
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argliffiger arbeiteten Wullenweber's Feinde, mit Hülfe 
jener fremden Ariflokratien den Buͤrgermeiſter zu ent 
fegen. 0 

Gerade als das Volk zwifchen Trotz und Furcht 
ſchwankte und in ber Ungemwißheit am leichteften zu 
bearbeiten war, erſchien in Lübed- ein kaiſerliches Eye: 
eutorialmanbat des Reichskammergerichts zu Speier 
vom 7. Juni 1535. Ohne Zweifel von Nikolaus 
von Brömfen ausgewirkt, zerfchnitt es, bie Demos 
kratie aufhebend, die Sehnen bee hanftfchen Kraft und 
fland in Widerfprucdy mit aller gefunden Politik des 
kaiſerlichen Hofes, dem ein Großes darım Liegen mußte, 
bie Kampfluft ber Lübeder zu erhalten, um auf ihre 
Koften die nordifchen Reiche zu erobern. Das Kam: 
mergerichtöurtheil, ein Beweis, wie bie Intereffen des 
Reichs und des Kaifers in vertaufchter Richtung aus: 
einanderliefen, bedrohte die Stadt mit unausbleib: 
Sicher Acht, wenn nicht: innerhalb fechs Wochen und 
drei Tagen nach Empfang bes Mandate die Neue: 
sung in ber Verfaſſung gänzlich abgeflelle, die in 
Broͤmſen's Abmwefenheit erkorenen Rathöglieder ausge: 
ſtoßen, die verbrängten aber reſtituirt wuͤrden. Kluͤg⸗ 
lich, um bie Buͤrger nicht zur Gehorfamsverweige: 
rung zu zwingen, war ber kirchlichen Veränderung 
nicht gedacht. Gewiß auf Antrieb ſeiner Feinde befand 
fih Wullenweber gerade als Gefandter beim Herzoge 


Heinrich von Medienburg, als am 14. Auguft mit 
7 * 
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Zuziehung ber hanfifhen Abgeordneten die Bürgerfchaft 
berufen und .mit dem Drohmandate in Schreien ges 
ſetzt wurde. Verſoͤhnt mit dem Inhalte, weil das 
Lutherthum unangetafltet blieb, billigte fie die Ent: 
fegung, war aber noch befonnen und ehrlich genug, 
die Aufrechterhaltung. des Receſſes zu fodern, voelchen 
ber Rath am 9. October 1534 zum Schug ber Vers 
ordneten. gefchloffen. Ungeſaͤumt erhob fih darauf jes 
ner Gotthard von Höveln, ben die Vierundfechziger 
vor vier Jahren wider Willen zum Buͤrgermeiſter ers 
wählt, und feste fi auf die Rathshertenbank; im: 
gleichen dankten bie andern neuen DBürgermeifter und 
Senatören, einige gutwillig, andere voll Verdruß ab 
und begaben fi ale Privatleute nah Haufe. So 
willenlos raͤumten jene trogigen Tribunen ihre Stel: 
len, weil ihres Meifters Eraftvoller Beifland ihnen 
fehlte. Nur ein Bürgermeifter, Gerken, und wenige 
Mathöherren blieben in vorläufiger Verwaltung. Zur 
Erklärung diefer ſchwaͤchlichen Nachgiebigkeit dürfen 
wir nicht, überfehen, daß grade in biefen Tagen 
das gremelvolle Reich ber Wiedertaͤufer in Muͤnſter 
biutig gefallen war und haͤmiſche Feinde Wuilenwe⸗ 
ber's bereits früher jenen Wahnfinn mit Luͤbecks neuer 
Verfaffung in Verbindung gebracht; in böfer Ahnung 
des Kommenden hatte er forglih ein Mandat des 
Rathes gegen bie Gottestäfterer ausgehen laſſen; aber 
die Prediger, indem fie gegen ba8 münfterfche Reich 
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eiferten, tebeten Vieles, was einem verdeckten Angriffe 
auf Luͤbecks Zuftand nicht unaͤhnlich lang. 

Zuruͤckgekehrt von feiner Sendung, fand Wullen⸗ 
weber feinen Sturz unausweichlich vorbereitet und 
zürnte umfonft über den Kleinmuth der Amtögenoffen. 
Durch die traurige Wendung des daͤniſchen Krieges 
jedes Anhalts bei den Bürgern beraubt, fügte er fich 
mit dem gerechten Schmerz; eines reinen, aber ver 
kannten Willens in die Nothtwendigkeit, hielt am 26. 
Auguft eine kurze Anrede an die Gemeine, tröftete 
fih mit dem Bewußtfein, eine Frucht feiner Mühen, 
die ſchoͤnſte, nicht verloren zu fehen, und ging als 
Privatmann nah Haufe. Die Schimpfreden und 
Fluͤche des Poͤbels verfolgten ihn auf dem bittern 
Heimgange. An felbigem Tage warb unter Vermit⸗ 
telung der hanfifchen Sendboten ein Concordat zwi⸗ 
fhen dem Rath und dee Gemeine aufgerichtet, wel⸗ 
ches der evangelifchen Lehre Beſtand, eine gegen: 
feitige Amneſtie für Alles, auch für die Urheber 
bes daͤniſchen Krieges, zuficherte, obwol Neigung zum 
Frieden ausfprah, und die Gemeine im Ganzen für 
bie Verwendung ber Kirchenfchäge verantwortlich 
machte. Der Rath verhieß getreuliche Juſtizpflege 
und offenen Rechtsgang ohne nächtlichen Überfall; wo⸗ 
gegen ihm ˖die Küre eingeräumt und volllommene Ge⸗ 
walt zugeflanden wurde, mit Unterfagung aller aufs 
rührerifchen Verſammlungen. Diefer Receß, welcher 
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Eintracht, zugleich aber auch bie alte Herrſchaft des 
Rathes herftellte, ward von ben Sendboten aller oben> 
genannten Stäbte mitunterfiegelt und vom Kaiſer zu 
Barcelona im J. 1538 betätigt. Ehrliches Wohl: 
wollen eines Theils der Bürger und Achtung vor dem 
geftürzten Staatshaupte vermochte noch fo viel, daß 
man Wullenweber die Anwartichaft auf bie Amt: 
mannsftelle zu Bergedorf, die Hamburg und Lübed 
alternivend befegten, auf ſechs Jahre zuficherte. Wie 
nun das Alte, bis auf die Licchlihen Verhaͤltniſſe, 
wieberhergeftellt war, hielt Sonntags den 29. Auguft 
Nikolaus von Brömfen, auf defin Ruͤckruf bie Ge 
meine angetragen, feinen felerlihen Einzug. Er vitt 
zwoifchen zweien Edelleuten und den Stabtboten, fo 
wie zahlreiche Buͤrgerhaufen ihn an ber Landwehr bes 
wiltommmeten. Aus dem Vefpergottesbienfte zu St. 
Maria geleiteten ihn der Rath und bie Stadtboten 
aufs Rathhaus und festen ihn als diteflen Bürgers 
meifter wieder auf feinen Stuhl. Am 20. Septems 
ber ergänzte bee Math bie burch das Ausfcheiden ent 
ſtandene Minderzahl mit entſchiedenen Gegnern bes 
Krieges und Wullenweber's. 

Nach dem Abfchiede der Fremden bauerte bie Fehde 
dem Scheine nach fort, . weit die Volksſtimme bie 
Opfer nicht umſonſt gehracht haben wollte. Wullen⸗ 
weber· konnte ben Ausgang eines Kampfes nicht muͤßig 
abharren, ben er mit Geiſteßuͤberlegenheit begonnen, 
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Herzog Albrecht in Kopeihagen, nicht: unterrichtet von 
feiner Entfegung, bat ihn brieflih um neues Kriegs⸗ 
voll. Herr Zürgen überreichte das Schreiben dem als 
sen Mathe, berichtese, wir. im Lande Habeln ein Haus 
fen von 6000 dienſtloſen Knechten zufammengelaufen 
wäre, und bezeigte Luft, mit den. Hauptleuten zu un⸗ 
terhandeln und ben: Entfag ſelbſt nach Dänemark zu 
führen. Seine Seinde ließen ihn in bie. Falle gehen 
und bewilligten fein. Begehren; Wohlwollende mahne 
ten ihn ab; er aber erwiderte zuverfichtlich, „er habe 
die Fürften nach. Dänemark geführt und wolle fie aud) 
wieder herausſchaffen.“ Selbft der .alte Gerken, wier 
wol oft von Wullenwebern gekraͤnkt, ſprach ehrlich: 
„Herr Juͤrgen, ich will Euch rathen als treuer Freund, 
bleibt zu Haufe und: gehet nicht dahin; wo Ihr in 
bes Biſchofs von Bremen Land kommt, werdet Ihr 
gewiß angehalten;” worauf Wullenweber ſpoͤttiſch ants 
wostete: „Sol ich angehalten werden, fo muß ich 
auch dort. ſein.“ Auch ein DBürgerivon Malmoe, bei 
aus Hadeln kam, verficherte bei hohen Eiden, ..ber 
Biſchof lauere auf ihn. Aber Wullenweber, Keine 
Gefahr ſcheuend, blieb bei ſeinem Vorſatze und zog 
im Geleite von. vier Stadtdienern bis Hamburg. Un: 
terbefien waren Eilbaten über Eilboten von feinen 
Verderbern an den. Erzbifchof Chriftoph von Bremen, 
eigen neuen Freund ‚Chriftian III, obwol eiftigen Ka« 
tholiken, fowie an Klaus Hermelink, Droften von 
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Tebinghaufen, und andere Beamte des Fuͤrſten abge 
ſchickt. Als geleitlos Reiſender berührte Wullenweber 
kaum das Gebiet des’ Erzbiſchofs, als er ergriffen. und 
gefangen auf das Schloß Mothenburg geführt ward, 
Seine Feinde triumphirten; eingefchächtert ſchwiegen 
feine lübeder Freunde; nur fein Bruder Joachim, 
Rathsherr in Hamburg, nahm fi des Ungluͤcklichen 
von Stralſund aus ernſtlich an und verlangte vom 
Erzbifchofe die Urſache feiner Gefangenſchaft. Diefer 
erwiderte ihm aus Verden vom 18. November, ‚fer 
Bruder, dee muthwillig wider Gott, Kaifer und geiſt⸗ 
liche Obrigkeit zu Luͤbeck gehandeit und ohne Geleit 
in feinem Lande übernachtet, ſei von ihm, als Für 
flen des Reiches und Metropolit von Luͤbeck, gefans 
gen, um. Weiteres über ihn zu verhängen.” Mur kurze 
Zeit blieb Mullenweber auf Rothenburg. Der Keber 
warb in die Hände Herzog Heinrich. bes Juͤngern von 
Braunfchweig, bed Bruders Chriftophs, gegeben und 
im Kerker zu Steinbrüd bei Wolfenbüttel einem greueks 
vollen Gerichte aufbewahrt. 

Unterdeß Wullenweber aus dem Getriebe der Dinge 
geſchieden, rollte der von ihm gegebene Anſtoß durch 
halb Europa und erfaßte bie widerſpruchvollſten In⸗ 
terefin. Landskron war am 9. Detober 1535 gefals 
In; aber Kopenhagen und Malmoe hielten fich flande 
haft, der Hülfe aus dem Suͤden gewärtig. Als ber 
Pfalzgraf zu Heidelberg im September 1535 das Bei⸗ 
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lager mit ber bäntfchen Prinzeffin vollzogen, mußte, 
um die Mafregeln zur Erkaͤmpfung der nordiſchen 
Krone zu verabreden, der unverbeoffene Hubert noch 
Im November nach Neapel reifen, wo man den Kal 
fer, ben Eroberer von Tunis, eben erwartete. - Graf 
Chriftoph, um Geld und Lebensmittel bebrängt und 
in der Verwandten Sache alle Hoffnung jegt auf ben 
Kaifee bauend, ſchickte flehendliche Briefe an die Koͤ⸗ 
nigin Marla; Unterhändler eilten hin und her, brach⸗ 
ten aber, neben mächtiger Vertroͤſtung, nur wenige 
taufend Gulden. Der Kaifer gab die Angelegenheit 
in die Hände feiner Schwefter, deren flattliche Ge. 
fandten von Hamburg, wo man vergeblich Chriftians 
Mäthe erwartete, zuruͤckkehrten, nachdem fie erfolglos 
bie Laiferlichen Briefe dem Meichsrathe und dem Kb: 
nige überantwortet hatten. Da der Weg der Güte 
abgefchnitten blieb, hefchloß man, mit den Waffen 
bie bedrängte Hauptſtadt zu. entfegen, und. verfuchte 
ſogleich die Bifchöfe Norwegens; deſſen ſuͤdlicher Theil 
bereits im Mai 1535 der Wahl Chriſtians beigetre⸗ 
ten war, fuͤr den alten Gebieter zu gewinnen. Aber 
alle dieſe Anſchlaͤge des burgundiſchen Hofes hatte 
Ehriſtian III. errathen, und um’ mit feinem Schwa⸗ 
ger, dem gleich beunruhigten Koͤnige Guſtav, im Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe Gegenmittel zu ergreifen, hatte er ihn 
am 7. September 1535 mit feinem Beſuch in Stock⸗ 
hoim überrafcht. Daͤniſche Schriftfieller verfichern, daß 
7*4* 
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Chriſtian Grund fand, feine zutraummolle Reife zum 
finftern Schwager zu bereuen, und baf ihm feine 
Schwägerin, die Königin Katharina, bei dem Ab- 
ſchiede die Augen über die Gefahr eröffnete, indem fie 
feinen „guten Stern“ preis. Wie dem auch fel, 
Chriftian eilte aus der unheimlichen Refidenz, nach⸗ 
bem bie Könige ſich in ihren Operationen gegen ben 
Pfalzgrafen verfländigt; dee Tod der Königin, wenige 
Tage darauf erfolgend, erfüllte den Norden mit böfen 
Gerüchten gegen den Waſa. — Zurüdgelehrt, fand 
Chriftian den Zrog der Bürger, ungeachtet feiner im 
Drud ausgegangenen Semdfchreiben, nicht gebrochen. 
In täglid, gefteigerter Noth hofften fie die naͤchſte Abs 
bülfe von den wendifchen Städten; einzelne Abentens 
rer, wie Marcus Meier auf Vardbierg, reckten bie 
Hand nach engliſchem und franzöfiihem Beiflande aus, 
Alles, Eigentbum und Frembes, bietnd. Das Voll 
in den wenbdifchen Orten, vol Scham, bie hungern« 
den Bundesgenoſſen im Stiche zu laffen, war im 
Spätherbfte willig, eine Flotte anszufenden; aber bie 
Ariftokratie, die nach Luͤbecks Borgange überall wieber 
ihr Haupt erhob, wiewol in Stralſund Gmiterlom 
ſich weigerte, den Rathsſtuhl nad) Untegeichnung ei⸗ 
nes ehrenträntenden Reverſes zu betreten, wandte bie 
ſchaͤndlichſten Mittel an, um einerfeits nicht durch 
gänftigen Erfolg bie demokratifche Partei wieder zu 
heben, anbererfeite, das Wohl ber eigenen Stabt eng⸗ 
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berzig von dem Gemeinwohl teemnend, Ihre Kriege: 
macht gegenfeltig ind Verderben zu führen. Zehn 
Schiffe, verfehen mit Lebensmitteln und Kriegsvolk, 
befehligt von ehrlichen, lutheriſchen Capitainen, ber 
Volksſache hold, wurden am 24. October 1535 ohne 
gemeſſene Verhaltungsbefehle, ohne einen Oberadmiral 
der hanfifchen Slotte, vole um fich ihrer zu entlebigen, 
aus Travemünde in See geſchickt, vereinigten fih mit 
fünfen von Roſtock und Wismar und harrtm unter 
Hiddenfee der Stralſunder. Nah langem Verzuge, 
unter Stürmen, welche die ungebuldigen Helfer um 
Rügen berumtrieben, fließen drei Orlogſchiffe aus 
Stralfund am 3. November zu ihnen. As die Flotte, 
ohne burchgreifenden Oberbefeht, enblih von Arcona 
gegen Moen gelangt, traf der Lübfche General An⸗ 
fait, in den Sund zu laufen, verkünbigte aber 
verraͤtheriſch durch Lefungsfchüffe der koͤniglichen 
Flotte um Drakor ſein Herannahen. Der Angriff 
auf dieſelbe ward auf den 9. November feſtgeſetzt; 
aber Zoͤgern und unnuͤtze Berathung des Admirals, 
darauf ein Sturm, verhinderten die Ausfuͤhrung, 
bis 45 koͤnigliche und preußiſche Schiffe ſich vor 
Kopenhagen legten. Jetzt nun machte der Verrath 
Klaus Wernow's, bes lübſchen Admirals, ſich offen 
kund, als er zur Umkehr rieth, waͤhrend die Schiffs⸗ 
fuͤhrer ein Verbuͤndniß zum Angriffe ſchloſſen und Je⸗ 
den, der es braͤche, unwuͤrbig ſchalten, mit guten 
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Gefellen zu verkehren und einen Trunk zu thun. 
Defienungeachtet gab Wernow nicht das verabredete 
Beihen, kreuzte, Jedem bie Willkuͤr geftattend, im 
Wolfspelz auf dem Verdecke ſtehend, zwiſchen Falſterbo 
und Seeland, waͤhrend die Hauptleute, ſchamerfuͤllt 
und auf ſich allein angewieſen, am 13. November 
dem Feind einzeln muthig unter die Augen ſegelten, 
Peter Skramm verwundeten und, als der preußiſche 
Admiral auf den Grund gerieth, gluͤclich mehre leichte 
Sabrzeuge mit Vorräthen der hungrigen Stadt zu: 
führten. Nach diefer Verrichtung, fo gering gegen 
die Koften und bie Erwartung, bie gleichwol den Kö: 
nig, unter befien Augen ber Entfag geichab, bitter 
kraͤnkte, Eehrte die Flotie, zerfireut und von Sturmen 
übel zugerichtet, zur Adventzeit heim. Die Seeleute, 
vol Grimm gegen den Verraͤther, wagten ihn nicht 
bei feinen Gönnern anzuklagen; das Volt von Lübedl 
und Straffund, um bie theure Ausruͤſtung betrogen, 
beſchuldigte ſich gegenfeitig des Treubruchs; obgleich 
fie den geheimen Zufammenhang nicht erriethen, warb 
doch fo viel Mar, daß in diefem Ungluͤckskriege nichts 
zu gewinnen ſei. So hatten die „Herren“, der Hanfe 
zu Schaden und Spott, ihr Biel erreicht. 

Des Winters Strenge loͤſte die Umfchließung zur 
See, und bie Bürger von Kopenhagen und Malmoe, 
kuͤmmerlich verforgt, trugen ihr Elend geduldig. Koͤ⸗ 
nig Chriſtian dagegen wandte ſich nach Holſtein, um 
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der aus dem Süden drohenden Gefahr näher zu be 
gegnen, von welcher bereits auch Geſandte Franz LJ., 
ber fih zum deitten italieniſchen Kriege vüftete, ihm 
Kunde ertheilt. Gegen einen Angriff des Kaiſerhau⸗ 
ſes von ber deutfchen Seite ber ſich ficherzuftellen, 
ſchloß Chriſtian fi) der großen politifch = kirchlichen Op⸗ 
pofition, welche Europa in Folge der Reformation 
und der Mache ber Habsburger zerrif, an und be 
ſchickte den Convent von Schmalkalden. Als er Rüd: 
halt an ben proteftantifchen Fürften gewonnen, warb 
auch bald das veränderte Lübe in bie Stellung zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt, die ihm die kirchliche Frage urſpruͤnglich 
anwies. Die Däupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
der Kurfürft von Sachſen und ber Landgraf Philipp, 
übernahmen, in Verbindung mit Hamburg, Bremen, 
Magdeburg, Hildesheim, Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg, durch Ausföhnung der wendiſchen Städte mit 
Dänemark ihre Conföderation zu befeftigen, und gern 
bot der Rath von Luͤbeck, indem er die großartige 
Selbſtaͤndigkeitspolitik Wullenweber's der Sorge um 
den engen Beſitz unterorbnete, bazu bie Hand, und 
lieb das Voll, müde der Täufchungen, es gefchehen, 
daß in der Kaftenzeit 1536 die Raͤthe und Zoten ber 
vermittelnden und fireitenden Partzin in Hamburg, 
zufammentamnm,. So eifrig arbeiteten bie Herten, 
daß beveitö am 14. Februar der Friede zwiſchen Daͤ⸗ 
nemart, Luͤbeck und Stralſund untetzeichnet und 
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Wismar und Roſtock auf ſechs Wochen ber Beitritt 
offen gelaffen wurde. Graf Chriftoph, der Herzog, 
forte Malmoe und Kopenhagen hatten ihre Abgeord⸗ 
neten in Hamburg; aber ihre flandhafte Foderung, 
Ehriſtiern freizulaſſen, fand von allen Selten Wider: 
fpeuch, und Luͤbeck fehämte fih nicht, fo treue Bun» 
besgenofien ihrem Geſchicke preiszugeben. Die Bes 
bingungen, welche Chriſtian, in Perfon antvefend, ges 
flattete, warn bem Scheine nach über Erwarten 
guͤnſtig, documentirten aber ben Kall ber Hanfe, Ins 
ben Luͤbeck für den Augenblid allein gewann unb 
zum eriten Male ein König von Dänemark Aner⸗ 
kennung ertrotzte. ingefchloffen in den Frieden wurs 
den alle Bundesverwandten beider Parteien, für 
Chriſtian Schweben, Preußen, ber Landmeiſter von 
Liefland, Hermann Hafentamp (Walther von Plets 
tenberg war 1535 geftorben); für Lübed bie wendi⸗ 
ſchen Städte, bie Fuͤrſten In Kopenhagen, „wenn fie 
bie Stadt mit ihrer Habe räumten,” ſowie die Buͤr⸗ 
ger ber Hauptſtadt und Malmoe's, wenn fie fi dem 
Könige unterwuͤrfen. Luͤbeck ſollte im Genuſſe feiner 
alten Handelsfreiheiten gegen Erlegung der Zoͤlle ge⸗ 
laſſen werden; vom Ausſchluſſe der andern Natlonen 
aus dem Sunde war nicht die Rede. Eine Neben⸗ 
verfchreibung bed Könige verlängerte ben Luͤbeckern den 
Beſitz von Bornholm noch auf 50 Jahre und vers 
Pneach ihnen 15,000 Ducaten, wenn fie ben Grafen 
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und ben Herzog zum Abzug’ vermöchten; wogegen fie 
gelobten, ben Hartnädigen jeden Beiſtand zu verſa⸗ 
gen. Nach Unterzeichnung dieſes Friedens, welcher 
ben Luͤbeckern nichts gewährte, als was fie vor dem 
Kriege dem Ramen nach befeffen hatten, ſchickte ber 
Rath ben Berend von Mylen nad) Kopenhagen, um 
bie Fürften zur Aufgabe der Stadt zu vermögen. Aber 
Bürgerfhaft und die Herren, obgleich kurz vorher die 
legten von ihnen befeflenen Schlöffer gefallen waren, 
ſtraͤubten ſich; bie Bürger, gehoffte Freiheit unb 
Selbſtaͤndigkeit aufgugebn und unter die Zuchtruthe 
eines rachegierigen Adels zuruͤckzukehren; bie Sürften, 
den gefangenen Better zu verlafien und arm und ges 
ſchmaͤht in ihre mäßigen Gluͤcksguͤter heimzuziehen. 
As der luͤbſche Hauptmann nichts ausrichtete, ent: 
band er die noch im Solde der Stabt fichenden 
Kriegeleute ihres Eides, bie jedoch nichtäbeflomweniger 
bei den alten Kührern zu beharren gelobten. So war _ 
der Krieg ber Gemeinen und dee Zürften plöglich ein 
anderer geworben: ein Krieg des Kaiſers um bie 
Belegung der norbifchen Kronen. Loßgefprochen fels 
ner Verpflichtung für das wankelmuͤthige Kraͤmervolk, 
ftügte ber Graf allein feine Hoffnung auf den kaiſer⸗ 
chen Hof und .ftellte feine eigenen Anfprüche ſchon 
fo weit heraus, daß er bei der Königin Maria um 
die Hand ber durch Sforza's Tob eben verwitweten 


Politik verfolgt, um, wenn bad Waſſer ihm am bem 
Hals ginge, einen leichtglaͤnbigen König ſich zum 
Retter bereitzubalten. Da in dieſen Geſchichten all: 
mälig Alles auf bittere Täufchung und Demärhk 
sung ober auf Balgen und Rab hinausläuft, will 
ich des inbependenten Gluͤcksritters fernere Griebniffe, 
zumal fie vereinzelt neben ber Hauptpartie füch hinzichen, 
bis zu dem ſchrecklichen Ende erzählen. Sein Wirth 
Iſegrimm, ben er aufer dem eigenen Haufe gebettet, 
fette ihm arg zu, vereint mit Albrecht von Beizig. 
Ihrer Wachſamkeit fpottend, hatte Meier Mittel ge⸗ 
funden, erſt dem Koͤnige von Frankreich Daͤnemark 
anzutragen, und als dieſer, ſtolz und klug, nicht nur 
wit darauf einging, ſondern auch das Exbieten dem 
erwaͤhlten Herrſcher kundthat, wußte er ſich den Weg 
zum geneigtern Ohre feines alten Goͤnners, des Koͤ— 
nigs Nobel in Windſor, zu bahnen. Da zeigten fi 
engliſche Schiffe an Hallands Küſten, bie jedoch un- 
ser dem Borwande bed oben angebruteten bänifchen 
Seerechts zum Dienfte für die Krone in Beſchlag ge: 
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aonımen wurden; darauf langten auf Vardbiergſchloß 
zwei englifche Bevollmädtigte an, Edmund Bonner 
und Richard Cavendifb, mit denen M. Meier bie 
Abtretung Dänemarks in Luͤbecks Namen verhandelte 
und Kopenhagen, Malmoe und fein Schloß gegen 
Erftattung der Kriegskoſten zu Öffnen: verſprach. Die 
englifchen Herren begütigten vorläufig mit ihrem Gelbe 
die unbezablten Knechte und verpflichteten fie von 
neuem zum Gehorſam gegen ben „Statthalter. Die 
Faͤden diefer wunderbaren Unterhandlung hatte Wuls 
lenweber noch in ben legten Tagen feines Bürger: 
meiftertbums in der Hand. Geſandte wiften hin unb 
ber, ſuchten auch Chriſtian im Winter in Holftein 
auf, und wenn fie au aus Scham das dhimärifche 
Project ihres Tändergierigen Deren, wie bie fpätern 
englifchen Schriftfteller bis auf Carte, verſteckten, ers 
Härten ſie doch, Heinrich werde feine Freunde, bie 
Luͤbecker, nicht verlaſſen. Daflıc wurde ihnen fin 
Hamburg der Inhalt. des angebahnten Friedens vers 
heimlicht; fie veiften wegen Mangel der Bollmadıt 
nad England zuruͤck; als fie aber, die Sache zum 
Schluß zu. bringen, unter unuerbächtigem Scheine fich 
nad) Emden begaben, ‚fanden fie die Scene veränbers; 
Luͤbeck im Frieden, den uͤbermuͤthigen Kronenhaͤndler 
rettungslos von ſeinen Feinden umſtellt. So trug 
Heinrich VIII. fuͤr fein Gold nur einen Schimpf mehr 
in der Geſchichte davon. Nichtsdeſtoweniger hielten 
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Meier's Gefährten muthig aus, weil es an Wein, 
Bier und andern guten Dingen auf Varbbierg nicht 
fehlte und er unerſchoͤpflich an Mitteln war, ſich quer 
durch bie Böniglihe Flotte im Sunde zu verforgen. 
Zwar feine Freundſchaft in Lübel war dahin mit 
Wullenweber's Falle; die Ariſtokratie lachte bes eins 
gefperten Reinicke; aber fein Bruber Gert, verwegen, 
liſtig und ſchoͤn wie er, bemächtigte ſich eines Schifs 
fes vor Wismar, bemannte und befrachtete es, wie 
zur Bergenfahrt, und fchaffte neue Worräthe auf das 
umlagerte Haus. Ergrimmt über dieſe zähe Verthei⸗ 
digung, zog Ulftand mehr. Schiffe und Volt heran, 
ſchoß die Mauern nieder, obwol Maxcus fie mit eu 
beuteten Wollfäden verhängte, und züftete fih zum 
Sturm. Wol hätte ed noch manchen Dann gelos 
fiet; aber bie Knechte, Lange ohne Löhnung, waren 
ftöreifh,, zwangen ben Hauptmann, ben Antrag Als 
brechts von. Belzig anzunehmen und gegen Sicherheit 
des Leibes und Lebens ‚und. eine Summe Geldes 
das Schloß. zu Öffnen, Auf bie ritterliche Zuſage bed 
beutfchen Oberſten eröffuste M. Meier am 27, Mai 
4536 fein Maleyartus, in welchen er fh 16 Mo⸗ 
nate behauptete. Aber alsbald wurde ber Vertrag 
gegen Belzig’6 ehrlichen Witten ſchaͤndlich durch Ul⸗ 
ſtand gebrochen. Diefer nöthigte erſt den abziehenden 
Knechten alle ihre Beute ab und warf fir, mie bie 
Bürger, die Helfer bes Wagſtuͤckes, in Feſſeln. Ser 
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nem Worte getsen, führte der Deutfche feinen Krieges 
gefangenen nad) Hoidoer in Seeland, nicht weit vom 
Eöniglichen Lager. Als ber dänifche Adel, Tyge Krabbe 
und Melchior Ranzau, Landmarfhall von Holftein, 
ben gehaßten Bürgerritter frei faben, verfchworen fie 
fich gegen fein Leben, damit er nicht ben König an⸗ 
trete und alle ihre ſchaͤndlichen Anfchläge zur Zeit bes 
Zwiſchenreiches eröffnete, bie ihm das Archiv von 
Vardbierg urkundlich aufgebedt. Zuge Krabbe eilte 
mit gleichgefinnten Ebelleuten nach Hoidoer, uͤber⸗ 
häufte den Wehrlofen- mit Schmähworten wegen fei- 
nes an Ulftand begangenen Treubruches, und Hans 
zau fragte die verfammelte Ritterfchaft, ob man Den 
in freie Haft annehmen dürfe, ber an feinem Wirthe 
fein Handgelöbniß fo freventlich verlegt? Alle waren 
ber Meinung, daß man ihm aud) jegt nicht Treue 
fhuldig fei, weit er früher fi nicht als ehrlicher 
Kriegsmann im Gefängniffe gehalten. Wergeblich ber 
rief ſich Albrecht von Belzig auf feine Zufage; Meier 
warb -auf Hvidoerſchloß in Eifen gefchlagen. Nach 
einigen Tagen erhob Trued Ulftand gegen den. Unver⸗ 
theibigten eine Anklage auf Leben und Tod, ber zu⸗ 
folge ee furchtbar gefoltert und ein weitlaͤufiges Bes 


kenntniß feinee angeblidy begangenen Verbrechen und 


der Anfchläge Luͤbecks zu unterfchreiben genoͤthigt wurbe, 
Darf es Schwäche genannt werben, wenn ein Donn, 
in die Hände der Todfeinde gegeben, bie unfinnigften 
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Fragen: bejaht, nicht um dem Tode zu entgehen, 
nur um bie Marter zu verkürzen? Der (Sipfel bes 
Schaͤndlichen war, daß der Adel dem Ulſtand felbft 
die Vollſtreckung des Urtheils übertrug, der den Zer⸗ 
peinigten nach Helſingoͤr führte, ihn viertheilen und 
die Stüde auf vier Mäder Iegen ließ! Kine gleiche 
Mache bed Edelmanns traf den Kapellan, welcher bei 
dem Verrathe Vardbiergs geholfen. Auch Meier’s 
Faͤhndrich ward enthauptet und vor Vardbierg eine 
geauenvolle Strafe an 18 Bürgern und Kriegsleuten 
vollzogen. Aber Wftand ruhte nicht; auch Gert Meier 
mußte bluten; anfänglich buch den Spruch der Res 
ter und Knechte losgezählt, erbot er fich den Städten 
für jeden ihnen zugefügten Schaden zu Rechte, und 
ward freigegeben, als obenein die Magd des Zöllnerd 
zu Helſingoͤr ihn zur Ehe begehrte. Aber bald er 
fchien ein Rathsherr von Lübel, Voigt, in Schonen, 
und Elagte auf Gert, als einen Seeräuber, im Na⸗ 
men jenes Schiffers von Wismar und des Kaufs 
mannd von Bergen, deſſen Waaren auf Vardbierg 
gebracht waren. Herr Tyge Krabbe fäumte nicht, dem 
Angefhuldigten nad) Helfingborg zu holen, wo er ihn 
enthaupten ließ und den Kopf auf einer Stange fels 
ner Braut Überfchidte. — So boten Luͤbecks Patris 
ziee und der bänifche Adel fich die Hand, um in nach⸗ 
haltigem Haß alle Freunde der Volksſache zu verder⸗ 
ber. Marz Meiers Witwe In Lübe wollte, als 
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noch ihres Gemahls Gebeine auf bem Rabe, zur 
vierten Ehe fchreiten, ward aber von ihren Brüdern 
lebenslang eingefperrt und farb im Wahnfinn. Nach 
R. Kock fol von den vier Gebrübern Meier Eeiner 
eines natürlichen Todes geſtorben fein. — 

As Chriftian III. vor Luͤbeck ficher war und er 
feinen Schwager Guſtav mit Mühe begätigt, der, un: 
zufrieden mis bem einfeitigen Sriebensfchluffe und al: 
lerlei darin berührten, ihm nachtheiligen Handeln, 
Flotte und Heer zuruͤckgezogen hatte, fehlte noch viel, 
baß ber erwählte König die verzweifelten Bürger ſei⸗ 
ner Dauptflabt "zu feinen Süßen fah, vielmehr be 
durfte ed noch aller Kraft und Klugheit, das Gemwits 
ter zu zertheilen, welches aus ben Niederlanden auf: 
zog. Der Pfalzgeaf war mit feiner Neuvermählten, 
einem ftattlichen Adelögefolge und vielem Oelde aus 
Sübddeutfchland im Mai 1536 nah Brüffel gekom⸗ 
men, um auf nieberländifchen Schiffen fein Kriege: 
volE perſoͤnlich zum Entfage Kopenhagens zu leiten, 
während ſchon früher Eaiferliche Schreiben an die Praͤ⸗ 
laten Norwegens dem Pfulzgrafen eine Partei gewon⸗ 
nen hatten, in beren Folge um Neujahr Vincent 
Zunge, Chriftien III. Gefandter, auf Geheiß bed Erz 
bifchofs von Drontheim ermordet worden war. Bus 
gleich hatte Karl V. dem Kurfürften von Sachſen und 
andern deutſchen Fürften feinen Willen Eundgethan, 
ben Pfalzgrafen auf den norbifchen Thron zu fegen 
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und fie, wiewol vergeblih, zum Beiſtand aufgefodert, 
— Aber Chriftian und Johann von Ranzau mußten 
eine Fülle von lifligen Mitten, um ſchon aus ber 
Serne den Anfchlag zu vereiten. Ein Theil ber er 
ften holländifchen Beamten, namentlich Here von Hog⸗ 
ſtraaten und die Bürgermeifter von Amſterdam, mas 
ren in bänifhem Solde und erfannen eine Reihe 
Schwierigkeiten, die Flottenausruͤſtung zu hintertreis 
ben. Als jebod eine fpanifche Flotte, zufällig anges 
langt, bereit fland, das Heer bed Pfalzgrafen nach 
Dänemark Überzufegen; als Chriftian und Guſtav 
Waſa, der eine Verſchwoͤrung beutfcher Bürger in 
Stodholm, die ihn mit Pulver in der Ritterholms⸗ 
kirche in die Höhe zu fprengen und die Stadt den 
Hanfen zu unterwerfen beabfichtigten, zur Oſterzeit 
noch glücklich entdeckt hatte, mächtig erfchraten; ba 
tettete ein von Ranzau Elug erfonnener und ausge: 
fuͤhrter Staatöfteeih vor fo unabwendbarer Gefahr. 
Chriſtian gewann durch Beihllfe des Herzogs von 
Geldern einen unternehmenden Hauptmann, der in 
Weflfalen große Kundfchaft unter ben Kriegsleuten 
hatte, Meinhard von Hamm, daß er plöglich mit 
10 Fähntein das frieſiſche Städtchen Damm im Frie⸗ 
ben überfic. Die Verwuͤſtungen bes verwegenen Haus 
fens hatten die erwuͤnſchte Folge. Die hollänbifchen 
Stände, in Furcht vor einer Fehde in ihren Gren- 
gen, vermweigerten bie Entſendung des zum Landes⸗ 
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ſchutze nothwendigen Kriegsvolks, und bie Regentin 
flimmte um fo eher bei, da Sröningen, in feinem 
Handel von Damm aus beſchaͤdigt, ſich gegen Schug 
dem burgunbifhen Haufe zu unterwerfen verſprach, 
und am 8. Sunt 1536 dem Statthalter von MWeft: 
friestand, Schenk Freiherr von Tautenberg, huldigte. 
Etatt nun mit feiner geroorbenen Macht nach dem 
aufs Außerfte bedrängten Kopenhagen zu ſchiffen, 
mußte der Pfalzgraf es zur Vertheidigung ber friefi: 
Then Grenzen verwenden. Zwar ſchlug der Statt: 
halter einen holfteinifchen Heerhaufen; aber bie Be: 
zwingung bed Städtchens, Iäffig belagert und hatt: 
nädig vertheidigt, hielt neddend ben vor Ungebuld ver: 
gehenden Pfalzgrafen fo lange bin, bis die Kunde 
einlief, Kopenhagen fei am 29. Juli gefallen, und 
alle Hoffnungen auf bie nordifhen Kronen um fo 
untoiederbringlicher zerftörte, da Maria alle Kraft 
Burgunds auf. ben gleichzeitig mit Frankreich ent: 
brannten Krieg richten mußte. Sin bitterer Zäufchung 
kehrte Friedrich mit der Königstochter in fein kleines 
Kürftenerbe zurüdz; Meinhard von Hamm dagegen, 
der duch Behauptung eines offenen Pages den Nor: 
den vor einer neuen Revolution bewahrt hatte, genoß 
fürftlihen Dankes bei Chriftian und Ehre bei feinen 
Standesgenoffen. 
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Achtes Capitel. 


Einnahme von Kopenhagen. Geſchick des Grafen. Wullen⸗ 


weber und Herzog Heinrich der Juͤngere. Anklage der Luͤ⸗ 
becker und Chriſtian III. gegen den Vuͤrgermeiſter. 
Hinrichtung. 


1536. 1537. 


Urs ber ermählte König, ficher des Erfolges. feiner 
an Weſtfriesland gelegten Mine, nad) Seeland zus 
ruͤckkehrte und den Fall der beiden noch unbezwunge⸗ 
nen Stäbte erwartete, fah er zuerſt Malmoe feiner 
Herrſchaft fi fügen. Wie Mynter, ber weltklugſte 
unferer Bürgermeifter, als der Erfte die Gunſt des 
Augenblids erfaßte, um für feine Stadt Religions⸗ 
freiheit und ungekraͤnkte Nechte zu geroinnen, war er 
auch jest der Erfle, welcher, verlafien von Lübed 
und Stralfund und enttäufht von der Ausficht auf 
burgundifhe Hülfe, die Nothwendigkeit erfannte, dem 
Könige Malmoe auf erträgliche Bedingungen zu uns 
terwerfen. Nachdem er ſich einen Geleitsbrief erwirkt, 
eilte er heimlih zum SHerrfcher, bekannte zu feinen 
Füßen die Gründe, welche ihn und feine Mitbürger 
zum Abfalle getrieben: die Tyrannei der Bifchöfe, die 


Furcht vor Unterdrücdung der reinen Lehre; die uns 
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patrlotifchen Plane des Reichsraths, und erhielt vom 
verftändigen Könige um fo eher volle Gnade, ba 
biefer fähiger und entfchloffenee Männer zu dem in 
der Stille vorbereiteten Kampfe gegen die Hierarchie 
bedurfte. Mynter fchiffte darauf von Malmoe ebenfo 
heimlich nach Kopenhagen, um hier bie Gemüther 
zum Gehorfam gegen Chriftian zu bewegen. Unters 
defien bearbeiteten feine Wertrauten das buch viel 
faches Elend entmuthigte Volk und brachten am 6. 
April die Sapitulation zu Stande. Der König bes 
flätigte die neue kirchliche Verfaſſung, die frühen 
Privilegien, erließ gegen Einnahme einer Beſatzung 
für jegt den Aufbau ber gebrochenen Fefte und zog . 
am 11. April in die fo lange verfpereten Mauern 
ein. Mynter weilte unterbefien in ber Hauptſtadt 
unter dem Scheine, als habe Malmoe ohne fein Wil: 
fen fidy unterworfen; aber weder die huldvolle Auf⸗ 
nahme jener Stadt, noch das furchtbar geftiegene 
Elend beugte den Trog des Rathes und der Bürger; 
auc wäre Nachgiebigkeit ber letztern ohne Erfolg ges 
weien, indem ihr Geſchick willenlos an den Entſchluß 
der Zürften und bie Hartnädigkeit der Beſatzung ges 
bunden blieb. Zwar ordnete Albrecht von Mecklen⸗ 
burg ſich dee groͤßern Geiſteskraft Chriſtophs unter, 
hoͤhnte gleichmuͤthig den Jammer der Buͤrger durch 
Bankette, Waidmannsluſt, welche er auf ber Inſel 
Amack fuchte, teöftete fi) der Vorſorge feiner Städte 
Oiſter. Taſchenbuch. VI. 8 
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Wismar und Roſtock, die aus Furcht. vor dem Lan⸗ 
desherrn dem Frieden nicht beigetreten, deren Schiffe 
jedoch faft immer in die Gewalt des wachfamen Pe⸗ 
der Skramm gefallen waren (eined unter andern, wel⸗ 
ches, eine fpottwerthe Ladung! Jagdhunde nach bez 
barbenden Stadt führen follte); ber Graf von Dlden« 
burg dagegen, blieb gleich feine Werbung um Cheis 
fline unbeachtet und ſchwand feine Ausficht auf eine 
on Habsburg zinsbare Krone, harrte der byrgundi⸗ 
fhen Verheißung und eines fürftlichen Lohnes; fand 
Senugthuung in bem Gedanken, für den gefrnaenen 
Better zu dulden, und immitten bes Elends 
ruhe in Homer's Sefängen, bie er in ber 
Id. Im ſchlimmſten Zalle hatte er ein V 
für feine Perfon, indem bie früher verhafter 
säthe und Ebeln feit dem Januar zu Pia’ 
lenburg aufbewahrt wurden. — Die € 
fahre Höhnte die Hoffnung bes burgunt 
fages auf bittere Weiſe. Nach Chriſtia— 
waren im Sunde ale fremden Fahrzeuge 
Zahl von zweihundert angehalten worden; 
gefechte mit diefen und fie verfolgen, 

die erwarteten Migderländer, zog ſich 
Flotte vor den Dafen, damit entweder d. 
Subel die Wachſamkeit unterließen ober 
Schiffe, aus dem Hafen auslaufend, In ı 
ion. Eine Beitlang bemerkten bie Liſtigen 
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denvolles Getuͤmmel auf den Wälen; als aber ber 
Wind den Pulverdbampf verfsheuchte, erkannten jene 
zeitig genug bie Verlodung unb machten fi) auf ei⸗ 
nen Angeiff gefaßt. Noch hatte Amack, der Haupt: 
fiadt Garten, die Bürger kuͤmmerlich verforgt; ale 
aber am 19. Juni ber König die Juſel erflücmen 
und dort eine Schanze aufwerfen ließ, flieg ber Man: 
gel plöglich zu foldyer Höhe, daß die Bürger ſich auf 
dem alten Markte verfammelten, um Abhuͤlfe ihres 
Jammers zu berathen. Im Wahne, diefer. Zufam: 
menlauf bebeute Empoͤrung, ſtuͤrmte die Befagung, 
Bokbinder mit feinem Rathe bewaffnet unter ihnen, 
auf fie ein, jagten die Wehrlofen nuseinander und 
erfchlugen ihrer gegen zweihundert. Erſt al® viele 
ruhig dabeimgebliebene Bürger der Mordluſt des ge: 
reisten Kriegsvolks gefallen waren, gelang es dem Gra⸗ 
fen, der in ber Stille über das öffentliche Unglüd 
fenfste, die Ruhe wieberherzufiellen. — Noch feche. 
lange Wochen hindurch bot die ſtille Stadt alle Schau: 
bergemälbe bes Jammers, deren Ausführung in ein- 
zelnen Zügen wie uns überheben, ba fie in allen vol: 
reichen Städten nach jahrelanger Umſchließung fich zu. 
wiederholen pflegen. Bereits waren alle eßbaren Thiere 
gefchlachtet, auch die ſchon, vor denen die menfchliche 
Natur Ekel und Abſcheu empfindet; das Klagegeftöhn 
ber Bürger wies die Gemaͤthsperhaͤrtung ber Kriegs⸗ 
leute und des Mathes mit dem entfeglichen Troſte ab,. 
8 * 
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„noch babe man nicht, wie in Serufalem, bie eiges 
nen Kinder verzehrt.” In folcher Zeit gebar die Her 
z0gin von Mecklenburg einen Prinzen, und großmls 
thig fandte zu ihrer Pflege der König einigen Vor⸗ 
tath von feinern Lebensmitteln. Als die Kuh ber 
Woͤchnerin und ber Leibhengft des Gemahls von als 
lem Vieh noch allein übrig und bie hohlen Augen dee 
Bürger, die unbegrabenen Leichen vor Hunger Ge 
florbener den Gipfelpunkt des Elends predigten, ſchick⸗ 
ten die Fuͤrſten und ber Rath ihre Abgeorbneten in 
das Lager. Anfangs begehrte der gereizte König Er⸗ 
gebung auf Gnade und Ungnade; aber in Regung 
edlerer Menfchlichkeit verfiattete er dem Herzoge Wil 
heim von Braunfchweig und feinen Oberften Unter 
handlung. Am 29. Juli 1536, gerade ein Jahr 
nach ber erflen Berennung, kam die Gapitulation zu 
Stande. Der Herzog und der Graf follten mit ihs 
tem Gefolge und ihrer fahrenden Habe auf Eöniglis 
hm Schiffen nach Deutfchland geführt werben und 
ale Anhänger ihnen folgen dürfen, mit Ausnahme 
Bokbinder's und Mynter's; der Graf eiblich geloben, 
bie dänifchen Staaten nie wieder zu betreten, Chris 
ſtians Bundesgenoſſen nie zu bekriegen. Die Bürs 
gerfchaft wurde zu Gnaden aufgenommen, ihr Amne⸗ 
ftie für alle begangenen Unbilden verheißen; auch 
beide Buͤrgermeiſter wurden begnadigt, um in Zus 
kunft dem Könige mit Treue umd Ergebenheit zu bie: 
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nen; endlich Schiedsrichter beftimmt, um ben vom 
Könige an den Herzog gefoderten Schabenerfag zu er⸗ 
mitteln. Als auch an bemfelben Tage der Bürgers 
Schaft Aufrechterhaltung der neuen Lehre und unver 
kürzte Freiheiten fchriftfich zugefichert waren, zog Her⸗ 
309 Albrecht zu Pferde, der Graf und die vornehme 
flen Bürger zu Fuß, Alle entblößten Hauptes und 
weiße Stäbe in ben Haͤnden, zum Könige hinaus 
und baten Eniefällig um Gnade. Chriftian empfing 
den Herzog mit freundlicher Rede, weil er bie 
Schwäche des verführten Fuͤrſten kannte; den Grafen 
aber überhäufte er, als ehrgeizigen Anftifter aller 
Drangfale, mit Vorwürfen und erinnerte ihn an Die 
Reden, bie er in Kolding beim Trunke gegen ihn 
ausgeftoßen, fprechend: „Wenn ich wollte, fo möchte 
ich dich vechtfchaffen muftern.” — Juͤrgen Mynter, 
wie er durch Gewandtheit und kluge Fuͤgung in die 
Umſtaͤnde ſich des Koͤnigs Gnade auch gegen die 
grimmen Anklagen des Adels und der Biſchoͤfe ver 
ſichert, trat eine neue wichtige Laufbahn im Dienſte 
ſeines proteſtantiſchen Herrſchers an, ſobald dieſer 
an der Spitze feiner ſtolzen Edelleute unter Huldi⸗ 
gungsruf in die Hauptſtadt eingezogen. Gelang es 
ihm doch, ſelbſt bei der verlaſſenen Partei Achtung 
zu befeſtigen, indem er dem Koͤnige nicht eher den 
Treueid leiſtete, als der Graf ihn ſeiner Verpflich⸗ 
tung mit dem Geſtaͤndniß entbunden: „waͤre er ſei⸗ 
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nem. Rathe gefolgt, fo hätte das Spiel anders geen⸗ 
det.” — Sein Amtsgenoffe Bofbinder, weniger ſchlau 
ober weniger glädlih, nahm bald darauf Gift, um 
der Anklage einer Dame zu entgehen, beren. Mann 
auf fein Geheiß das Leben verloren hatte. 

Nicht ſaͤumten die Zürften, alsbald die Stätte 
der Scham und des Ungluͤcks zu verlafien. Sie [hiff 
ten mit ben Ihren nad Deutfchland heimz den Gras 
fen von Oldenburg, feines Misgeſchickes getröftet, riß 
bas großartige Getümmel bee beutfchen Angelegenhet- 
ten bald wieder mit fi fort; er verrichtete noch 
manche kecke männlihe That im Sinne des Prote 
flantismus und flarb, gepriefen von: den Gelehrten, 
beren verftändigere Gönner er immerdar geweſen, und 
im 2obe ber. Beitgenoffen, hochbejahrt am: 4. Auguft 
45665 Albrecht dagegen vermochte nicht bie vergebliche 
Hoffnung fih aus dem Sinne zu fehlagen, foberte 
in vielen perſoͤnlichen Geſuchen und auf Reichstagen 
Erſatz der Koſten, die er fuͤr den ungluͤcklichen Chri⸗ 
ſtiern aufgewandt, ward mit kaͤrglichen Summen hin⸗ 
gehalten und ſtarb, um alle eitle Erwartungen betro⸗ 
gen, am 7. Januar 1547, dem Hauſe Mecklenburg, 
als Frucht ſeiner zweideutigen Thaͤtigkeit fuͤr den Kaiſer, 
bie ſogenannte „ſpaniſche Schuldfoderung“ ‚von vielem 
Tonnen Goldes vererbend, bie, bei beiden habsburger 
Linien zu unzaͤhligen Malen angeregt, erſt uͤber der Er⸗ 
ſchuͤtterung des dreißigjaͤhrigen Krieges vergeffen wurde. 
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Aber nach dem -unerforfchlichen Walten der Vor⸗ 
ſehung ſollte die Noth, welche die Buͤrgermeiſterfehde 
über Daͤnemark gebracht, nicht ohne ſegensreiche Fol: 
gen bleiben, wenn freilich auch erſt das. ſpaͤteſte En⸗ 
Selgefchlecht derſelben theilhaft wurde. Chriſtian III. 
brach die Hierarchie und den Widerſtand der katholi⸗ 
Chen Partei, indem er, kaum brei Wochen nach ber 
Einnahme Kopenhagens, alle Biſchoͤfe, in Überein⸗ 
flimmung mit dem Adel, gefangennahm, fie entſetzte 
and, am 12. Auguft 1537 duch Dr. Bugenhagen 
feierlich gekroͤnt, das Werk der Meformation beendete. 
So hatte dee entfegliche ‚Krieg gebient, die Freiheit 
der Gewiſſen zu befschern; aber beim Genuffe des 
Rohres, in feiner Weiſe zum. Himmel zu beten, fah 
das Volk ſich ſchmachvoll und unchtiſtlich unter den 
Fuß des Adels gegeben. „Huͤndiſche -Leibeigenfchaft” 
laſtete, ſeit der kluge Chriſtian dem Adel die Krone 
‚amd. den Sieg: über die Biſchoͤfe verdankte, auf dem 
freien Bonden von Dänemark, und die Bürger, maͤch⸗ 
tiger Vertretung ‚beraubt, feufzten unter dem Joche 
eebauter Zwingfeften und bee Soldaten Einlager. Um 
bie Befreiung des ungluͤcklichen Chriſtiern kuͤmmerte 
ſich Nemand, ungeachtet eines Artikels im hambur⸗ 
ger: Frieden; „Manus Dei ernet me. Impii carce- 
ris anno 1536“. lautete die Inſchrift auf für ihn 
durch dem Grafen geſchlagenen Münzen; aber bie zum 
Sabre 1549 lag er. einfam im Thurme zu Sonder 
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burg, wanderte eine tiefe Rinne in ben harten Eſtrich, ben 
er ruhelos wie ein eingefperrtes Thier durchmaß, fchnitt 
in die Wände im duͤſtern Gedankenſpiel die Bilder 
von Galgen, Rädern, Mühlen und des kopenhagener 
Schloſſes, und flarb, in ein menfchlicheres Gefängs 
niß gebracht, im 77ſten Sabre feines Alters, im Ja⸗ 
nuar 1559. — Erft im 3. 1551 konnte ein Gefeg 
Chriftian IIL. die Kinder der Prediger und Küfter von 
ber Leibeigenfchaft befreien, und noch im J. 1570 
burfte ein Edelmann einen Priefter hinrichten laſſen. 
Was würde dee wadere Chriftian IV. ohne biefe® 
Hemmniß innerer Entwidelung im breißigjährigen Kriege, 
er, ein beutfcher Herzog von Holftein, ſtatt des uͤber 
die See eingebrungenen ſchwediſchen Fremdlings, zum 
Helle Deutſchlands ausgerichtet haben, wäre der Kern 
des bänifchen Volkes, durch würdige Freiheit zu gro⸗ 
fen Unternehmungen gereift, feinen Fahnen nad 
Miederfachfen gefolgt, ſtatt ber heimatiofen Banden, 
die am Bahrenberge feine Königsehre verunglimpften? 
Zwar glich bie bfutlofe Revolution von 1660 das 
Misverhaͤltniß der fländifchen Rechte aus, aber um 
gleichförmig alle Stände der lähmenden Gewalt bee 
Souverainetät zu unterwerfen. Was Dänemark jetzt, 
nad dem Schlummer von 200 Jahren auch de6 letz⸗ 
ten Erwerbs der großen Margaretha beraubt, im 
Schoos einer iſolirten Sriedenspolitit an innerer Wohle 
fahrt und am Gedeihen der Kuͤnſte und Wifienfchafs 
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ten genießt, es iſt Fein Erfas für die welthiſtoriſche 
Bedeutung, zu welcher des Landes Lage und bes 
Volkes Tüchtigkeit feine urgermanifchen Altvordern 
rief, — .. 

Diefe. Betrachtung Ienkt uns auf das fernere Ges 
[hi und die Würdigung bes Buͤrgermeiſters zuruͤck, 
ben wir im Kerker Heinrichs des Juͤngern verließen. 
Diefer Guelfe, ein blinder Eiferer für den Katholi⸗ 
cismus, ohne Religioſitaͤt; raſtlos kriegsluſtig ohne 
Seldherrngefhid und Entſchloſſenheit zur Stunde ber 
Gefahr; ohne Bruderliebe, denn er hielt um des Er⸗ 
bed willen ben Derzog Wilhelm — eben den, welcher 
bie Capitulation von Kopenhagen vermittelte — in 
zwölfiähriger Haft; ohne eheliche Treue und fittliche 
Scham, benn er zeugte mit feinem’ Keböweibe, der 
fhönen Eva von Trath auf Staufenburg, fieben Kin⸗ 
ber, die wachfame Herzogin, die Mutter feiner fieben 
. Söhne und vier Toͤchter, durch das Gepränge eines 
Scheinbegraͤbniſſes und feierliche Seelenmeſſen ruchlos 
hintergehend; ohne fuͤrſtliche und ritterliche Ehre, ohne 
Sinn für Anſtand — dafuͤr zeugen die ſchandbaren 
Schmaͤhſchriften, mit denen er den Kurfuͤrſten von 
Sachſen, obwol der ihm nichts ſchuldig blieb, angriff 
— war der rechte Mann, um mit dem ungluͤcklichen 
Gefangenen als Werkzeug aller Bosheit ſeiner Gegner 
Gericht zu halten. In ſeine Haͤnde hatte der geiſt⸗ 
liche Herr von Bremen den Buͤrgermeiſter geliefert; 

8** 
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er mochte ſich frei haften. von befien Blute, während 
fen Bruder Heinrich, ein Bundesgenoſſe Chriftians, 
um „eine Hand voll Bluts mehr Bein groß Werk 
machte.” Der Prälat that es nicht ohne Hoffnung 
auf erklecklichen Lohn; er erhob Anfprüche auf Roſtilds 
Bischura, und nicht aus verzeihlichem kacholiſchen 
‚Eifer; dern es geſchah im Intereſſe Dünemasts, auf 
Anftiften. des Königs und Adels, welche dem Biſchofe 
Beiſtand dafür zuſagten. Vielleicht auch wear die 
ganze Reife nad). Haben eine Verlodung, um Wul⸗ 
lenweber fern von Luͤbeck zu verdetbhen. 

.. Der erſte Schritt in diefem :Nechtshandel: man 
verfeste den Mann, gegen welchen nod Een Luͤbecker 
anklagend auftrat, durch erzwungenes Brkenntuiß in 
Anklageſtand. Auf die Folter geſpannt; ward. er fo 
furchtbar gepeinigt, daß er alle. Fragen; welthe bie 
Argliſt ſeiner Verfolger ihm vorlegte, mit In beant⸗ 
wortete. Schoͤner waͤre es geweſen und feines. antl- 
ken Charakters wuͤrdig, wem ex in ber Marter und 
ohne Bekenntniß ben Griſt aufgegeben; Hätte; aber 
wer verbammt bie Gebrechlichkeit der menſchlichen Na⸗ 
tue unb"bie Liebe zum: Leben; die ituͤchtſche Verhetßung 
im Balle ber Selbſtanklage rend erhalten? Die „Ur⸗ 
sicht” ſagte Dinge aus, welche berechnet waren, je 
bes Mitieid im Herzen des Volks zu erflidden und 
noch anderr Männer, die der Math.:hakte, zu verder⸗ 
Sen; ‚ar babe vom gemehten Gute Tauſende an ih 
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gebrachtz“ „zwei ſeien geweſen, die ihm 2000 Mark 
füe Chriſtierns Erloͤſung gebeten; „dieKnechte in 
Habeln habe er darch Lauenburg vor: Läbeck Führen, 
Broͤmſen mit ſeinem Anhangs ermorden, bie. Stabe 
burgundiſch machen wollen, wm: Dann ain Wieder⸗ 
taͤuferreich zu: ſtiftenz - zu. Biber ſelen acht: Maͤnner 
(unter ihnen fen. Mitbuͤrgermeiſler Taſchenmacher, die 
andern alle Weder des ehemaligen Ausſchuſſes), Die 
ihm ihre Huͤlfe zugeſagt haͤtten; wonn Alles gelungen 
und der Adel erſchlägen waͤre, Tolle er Reichsverweſer 
in Lübed, Mynter in Daͤnemark, Meier in Schwe⸗ 
den werden.” - -Biefe: unglaublich widerſinnigen Artikel 
uͤberſandte Harzsg Heinrich Dem Rathe zu Luͤbeck der 
nichts eiliger zu thun hatte, als fie. am 11. März 
1536, wenige Wochen nach dem hamburger Frieden, 
der Bürgerschaft vorzulegen: Leichtglaͤubig und furcht⸗ 
kam billigte fie die Gefangennahme der acht Beſchul⸗ 
digten, die, fo grob ber Betrug war, bis auf einen 
Abweſenden in den Thurm geworfen wurden. Auch 
zweien Prebigern, von denen der sine, Johann Flachs⸗ 
Bart, zu:den erſten Verkuͤndern der. luthetifiken Lehre 
gehörte, - wollte man: an’ den Hat: durfle fie aber 
nicht antaften. Zur! weitern Mechtsberfolgung wurden 
etliche Buͤrger aus det Zuͤnften Lund: Kaufltuten nach 
Steinbruͤck geſchickt, um ſich von: der Wahrheit der 
Urgicht zu irberzengen. Unter Ihnen befand ſich Jo⸗ 
hann Krevet, eine Creatur des Rathes, und auch 
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jenee Droft von. Tedinghaufen, ber gleich darauf die 
Stabthauptmannftelle in Lübe als Lohn davontrug. 
Damit Wullenmweber vor den Beugen nicht wiberriefe, 
warb er zum zweiten und dritten Male gefoltert und 
ihm flr den Zal einer abweichenden Ausfage ber Tod 
„inter dee Dein” gedroht. Als fie in deg Kerker 
gekommen, fanden fie den edeln Herzog vor Wullens 
weber, der im verbitterten Ketzerhaß ober aus böfem 
Gemüth bei fo entfeglichen Verhandlungen gern vers 
weilte, wie wir. denn wiflen, daß er dem Thomas 
Münzer auf der Michtftätte den apoftolifchen Glauben 
zue großen Erbauung ber Denker vorbetete. Als man 
Wullenwebern die Artifel vorgelefen, fuhr ihn ber Her⸗ 
309 mit harten Worten an: „Joͤrg, was fagft bu 
hiezu?“ Wullenweber ertwiderte mit Sanftmuth: ‚Ich 
habe Ja gefagt.” Keiner der Luͤbecker wagte auch 
‚nur zu einer Nebenfrage den Mund aufzuthun, Sie 
reiſten zuruͤck, eiblich verpflichtet, keinem Unberufenen 
eine Spibe von dem Hergange zu erzählen. In wel: 
cher Seelenftimmung ſich der Zertretene befand, bes 
‚zeugen zwei Briefe, die er damals aus dem Gefäng- 
niffe unter dem :Stegel der WVerfchwiegenheit an ſei⸗ 
nen Bruder in Hamburg fehrieb; ihre Authentie {ft 
‚durch einen Notar befräftige, wie H. Regkmann aus 
Recklingshauſen, ein. Bergenfahrer und muthiger Vers 
‚theibiger des Buͤrgermeiſters, in feiner Chronik mie 
theilt, „Lieber Bruder, Gott ſei Dank, ich bin noch 
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geſund. Denn ich mußte noch eine Reife aushal⸗ 
ten (entfeglicher Euphemismus für Folter!), ba bie 
von Lübbe hier waren am Sonnabend Morgens, und 
mußte geloben und ſchwoͤren, nicht anders zu Tagen, 
benn als ich gefragt ward; . wo ich ein Wort wider: 
ziefe, follte ich in Deinen ſterben. Dazu zwang mich 
Herzog Heinrich und Klaus Hermelink mit dem Buͤt 
tel von Bremen. Nun hab’ ich zum: dritten Male 
auf die Leute aus Pein bekennen müffen. und habe 
noch nicht „anders bekannt. Aber Gott wolle fidy über 
mid) erbarmen, weiß ih von Burgundiſch ober Wie 


dertaufe. . Dies wolleft Du eilig gute Sreunde zu Lüs 


beck wiflen laſſen, „es fei Die gefagt, ich mußte nicht 
ein Wort in Gegenwart der von Luͤbeck ſpeechen und 
mußte Johann Krevet's Dieb fein.“ Das muß Gott 
in dem Himmel exbarmen! Lieber Bruder, thue um 
Gottes willen: und laß drei oder vier fromme Leute 
an mein Buch gehen, daf fie leſen, mas ich darin 
gefchrieben habe, da ih auno -1532 wider die Hol 
laͤnder zu Schiffe ging; ich will noch darauf ſterben, 
daß meine Sache alfo ſteht. Was ich feit ber Zeit, 
auch vor ‚der Beit, ‚aufgeborgt habe, das finden fie in 
ihren Rechenſchaften wohl; ich bin deß gemiß, daß ich 
weder Schilling: noch Pfennig habe, bee ihnen gehoͤrt. 
Darum verbeut mir wider ſie zu Recht, koͤnnen ſie 
mir beweiſen, daß ich ihnen was geſtohlen habe, Du 
wolleſt dazu heifen, daß fie mich über alle Diebe 


182 Jürgen Wullenweber von Luͤbeck 


Hinten! Laß Peter. Schalten auffuchen alle Schrift, 
die des Rathes Rechenſchaft belangen, ich weiß zur 
Rechenfchaft wohl zu kommen. Was auch Joſt, Diund 
Meier Schreiber, bei ſich hat und Henvieus, daß bie 
andy be der Hand bleiben. IH will ihnen bei Sthil⸗ 
Ungen und bei Pfennigen Rechenſchaft thun. Dann, 
lieber Bruder, laß dies Schreiben Miemand ſehen, bei 
deinem Leibe! fage, es fei Dir von einem Glaub⸗ 
wuͤndigen gefapt, und ſende bem Knechte, der bei mie 
tt, einen Trankpfennig, einm Thaler oder wier; der 
his mir: alles Guts. Die adıt Hab’ ich ompfangen. 
Licber Bender, dies iſt die Summa davon, darauf 
magſt Du etliche Leute warnen und fehen zu Ham⸗ 
burg mit zu: man will's wieder auf das Alte 
haben; darnach wird. man trachten; das iſt die Mets 
nung; In Luͤbeck wirt Du es am erſten finden, bes 
Halten fie Ihren Willen. Bei: Deinent Halſe affen- 
bare. dieſe Dinge Niemand, bean Du babe fie bei 
einem gehört, der hier war; dies weiß Gott, der mag 
mir helfen, ich" bin dreimal nicht anders denn dem 
Tod vermeſſen geweſen.“ 

Der zweite Brief, wol unmittelbar darauf ges 
ſchrieben, lautet alſo: Eieber Bruder, thu bei Dei⸗ 
aem Halſe! Niemand wißlich, daß ich Dir geſchrie⸗ 
ben hab, „daß fie mich den Morgen mit Peinigen 
drungen, daß ich mußte ſagen nicht anders, «als fie 
mich fragten.” Sch müßte wieder in die Pein, de 
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es auskaͤme, fo kaͤme ich um ben Huls. Ich mußte 
wol fagen, was Tie hören wollten, auch nicht ein 
Wort andere, Sage bei Leibe nichts vom Herzoge. 
KMaus Hermelink und Krevet. haben es alfo gepflogen. 
Laſſe es Stoͤrtelberg wiſſen, Niemand anders! Haft 
Du es Jemand geſchrieben ober geſagt, dem ſchreibe, 
daß fie ſtillſchweigen. Du mußt dur ben Mark 
grafen Herzog Heinrich flillen, oder ich komme ums 
den Hals, wenn ich auch zwei ‚Könige von Eng⸗ 
land zu Hufe hätte. Lieber Bruder, laß gute Fremde 
an dns Bud) kommen, da aufſtehet a. 1533. Ver 
deut mir zu Recht, bin ih ein Dieb Du wolleſt 
mir heffen an den Galgen, bin ich ein Verraͤ⸗ 
ther auf ein Rab, bin ih sin Wiedertäufer 
ind Feuer! Btoͤmſen und Krevet, bie es treiben, bie 
wiſſen es wol anders; denn es iſt darum zu thum, 
daß man Burkhard. Wrede. (einen Grobſchmidt und 
Worthalter der Vierundſechzig), Hermann Stume, 
Heinrich Adermann und Ludwig Taſchenmacher (Bier 
smdfechjiger) will um ben Hals bringen. Dieſes 
ſchreib Ebert Stöetelberg, daß er. bei. feinem. Halſe 
Niemand von Die :und mir. was mielde. Gott mag 
ihnen. heifen - und. wolle und: Inffen führen unfere Uns 
Thuld; meine Sache kann noch gut werden, wo ich 
Herzog Heinrich nicht erzuͤrne.“ — Aus dieſen herz 
zerſchneldenden Wehklagen erfehen wir, daß Wullen⸗ 
woher ſeine Freunde retten und, ber Rechtlichkeit 


abgelegten deutſchen Bürgermeifterd au 
imgen. Als aber bie Herren von Lite nummuthig 
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den verzögerten Rechtsgang durch ihre Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, den Stabtferretaie M. Sebaſtian Ehrfam und 
Johann Krevet, erfuhren, fchrieben fie unter dem 
49. Juni 1537 ihrem Stadthauptmanne Klaus Her 
melink in Wolfenbüttel, wie wohl fie ſich verfehen, daß 
bie bewußte Sache mit Wullenweber allda ihre End⸗ 
fchaft follte erreicht haben, fie, weil ed aus Urſachen 
nicht geichehen und wieder erilredit worden, begehrten, 
Hermelint folle allen Fleiß anwenden, dem Könige 
von Dänemark ben Rechtstag in guter Zeit zuzu⸗ 
fchreiben, damit er zur peinlichen Verfolgung feine 
Geſandten neben den ihrigen zur Stätte ſchicke und 
bie Sache nicht ihnen allein zugeichoben werde. Ob⸗ 
gleich fie dazu vor Gott und dem Rechte guten Zug 
hätten, wollten fie dennoch aus ſonderlichem Bes 
denken und befferm Anfehen bie koͤnigliche Mas 
-jeftät neben fih zum Mitklaͤger und Borfoberer has 
ben. Ginge es nicht, fo wollten fie mit Fleiß daran 
denken, und bäten ihn, die Sache ald zum Nutzen 
ihrer Stadt Ins Werk zu ſetzen. 

So gewährt denn Luͤbecks Rath, um feine Rache 
gut befriedigen, das feltene Beifpiel von politifcher 
Verkehrtheit, daß ein Gemeinwefen eine fremde 
Macht, mit der fie wenige Jahre vorher im offenem 
Kriege geflanden, ungenöthigt auffobert, ihr 
Staatshaupt, welches zu jener fremden Macht auf 
dem Fuße gegenfeitiger Waffenberechtigung und in eis 
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ner naturgemäßen Feindſchaft ſich verhleft, vor bem 
Tribunal eines gegen jedes gefunde Recht ſich aufs 
werfenden Richters zu verklagen. Jene veraͤchtlichen 
Patricier, die den Mann, ber ihre Stadt groß vor 
Europa machen wollte, nur darum bis In. den: Tod 
verfolgten, weil er ihre angemaßten Rechte nicht 
unangetaftet laſſen konnte, [hoben in der Gewiſſens⸗ 
angft eine fürflliche Autorität vor und fanden: den 
König des Nordens nad) den gehäffigen Staacsrechte, 
welches. damals gegen die Städte ſich zu bilden ans 
gefangen hatte, bereit zu fo Miterhörtem. - Die fchöne 
Beit einer gegenfeitigen Vollbetechtigung, einer 
Patrie-zwifchen Städten und Fuͤrſten ale gleichen Pos 
. tenzen, hatte ſich überlebt, feit alle: Fuͤrſten im mon⸗ 
ftröfen Bunde zu Cambray fich vereinigten, bie Re⸗ 
publik Venedig zu ftrafen, weil fie gewagt hatte, groß 
zu werden wie fi. Die Souverafnetät gab dem 
Principe Geltung, „bie freien Stäbte ſeben eigentlich 
nur gefhonte Rebellen, die zu den Fuͤrſten nur auf 
bem Fuße eines von Ihnen gegebenen Gefeges, nicht 
dem gleiher Macht und Kraft fländen.” Aus die 
ſem Gefichtspunfte war es denn aud zu erklaͤren, 
daß Deutfchlands Städte über Maximilians fıhimpfs 
liche Verlufte im Stillen triumphirten. Eine ſolche 
Politik, welche die Kommunen als rechtlich nicht 
eriftirend erflärte, hatte bei Kürten und Adel Ein- 
sang gefunden, und Chriftian II. trug um fo we⸗ 
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niger Bebenken, gegen den gehaften Dictator bee 
Hanfen fein Souverainetätsrecht anzumenden, da bie 
verbiendete Selbftfucht des luͤbecker Raths ihn um bie 
Befiegelung ihres Annihilirungsactes wie um einen 
Dienft erſuchte. Wullenweber, einem bekriegten 
Könige und den Gewalthabern ber eigenen Bas 
terfiade vor dem Stuhle eines gewiffenlofen Fürften 
gegenübergeftelle, erkannte, daß er fterben müffe, 
und alle Kraft und aller. Stolz kam wieder in feine 
erhobene Seele. Der ſtummen Kerkerwand vertraute 
er. das. Zeugniß feiner Unſchuld; bort lad man bie 
Worte .eingegraben: 


Kein Dieb, Fein Verräther, Fein Wiedertaͤufer auf Erden 
Bin ich niemals geweſt, will's auch nimmer befunden 
werden! 
O er Iefe Shrift, bee du biſt der Weg, bie Wahr⸗ 
‚beit und das Leben, 
Ich bitte dich durch deine Barmherzigkeit, du wolleſt Zeug⸗ 
niß von der Wahrheit geben! 


Johann von Achteln und Hermann Sykmann hatten 
im Namen der durch Wullenweber's Urgicht Beſchul⸗ 
digten vom Rathe verlangt, ihren Anwalt in Wol⸗ 
fenbüttel zu befchiden, um für fie bem offenen Lands 
gerichte beizumohmen und ben Berlauf, mit Zeugen 
bekräftigt, zu berichten. Der Rath von Luͤbeck, dem 
im ganzer deutfchen Norden bochangefehenen Schöne 
penfluhle, durfte die Rechtsfoderung nicht vertveigern 
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und ſtellte am Michaeliſstage 1537 bie Vollmacht auß, 
Wir erzählen nach dem Notarialdocumente des ges 
dachten Anwaltes das Urtheil und die Vallſſtreckung 
jenes nad; altbeutichem Rechtöverfahren Öffentlich, ins 
Namen Deinrich des Jüngern befeten Gerichts. Mon⸗ 
tags am 24. September 1537, in nüchterner Frühe, 
teat das herzogliche Landgericht, beſtehend aus dem 
Richter, den Beiſitern und den⸗ uͤbrigen ſchoͤffenbar 
Freien, auf dem Zollſteine vor Wolfenbuͤttel unter 
freiem Himmel und gewaltigem Volkszulauf zuſam⸗ 
men. Koͤnig Chriſtians Rath und Drator, ſowie 
Krevet, Ehrſam und Hermelink uͤberreichten ihre Voll⸗ 
macht, drangen ſich altherkoͤmmlich ins Recht und 
klagten durch ihren Fuͤrſprecher Juͤrgen Wullenweber 
auf ſeine Urgicht uͤber folgende Artikel an: „Er habe 
zwiſchen dem Koͤnige und den Hollaͤndern Zwietracht 
anftiften, Holſtein mit Kriegsvolk überziehen, den Herzog 
vertreiben, den Adel mit Salgen und Rab verfolgen 
wollen. Er babe beabfihtigt, nad) Kopenhagen zu 
ziehen und bort feinen Stuhl dem Könige zu Vers 
berb zu erheben; ferner auf Luͤbeck fich zuruͤckzuwen⸗ 
ben, bie Stabt mit Brand und Plünderung heimzus 
fuchen, die Obrigkeit gefangen zu nehmen, alle Güter 
auf den Markt zu Haufen zu bringen, um ein Wies 
dertaͤuferreich mit feinen Geſellen aufzurichten.” Wuls 
lenweber, entfleilt durch zweijährigen Kerker und drei⸗ 
malige Folter, ward zur Verantwortung aufgefodert 


ober bie Buͤrgermeiſterfehde. 189 


und fragte durch feinen Sürfprecher, ob fie noch mehre 
Artikel gegen ihn hätten? Als bie Anklaͤger erwider⸗ 
ten, „baß keine weitern Artikel zue Zeit nöthig,” bat 
MWullenweber mehrmals, ihm die gefammte Anklage 
vorzuhalten, damit er, feine Sache Gott befeblend, 
auf alle Punkte antworten tönne. Auf bie Umfrage 
bes Vorfigerd und bie Befprechung mit dem Umftanbe, 
ward als Recht erfannt, „Wullenweber folle die vors 
gelegten Artikel exit verantworten.” Als alle Ein- 
wendungen nichts halfen, gab er auf bie geftellten 
Punkte folgenden bündigen Beſcheid: „Er fei nad 
feiner Abdankung ein zu geringer Mann geweſen, um 
zwiſchen fremben Mächten Zwieſpalt anzurichten; ges 
gen den Herzog habe er früher, wie aller Welt bes 
wußt, Krieg geführt, und hätte er dadurch den Tod 
verſchuldet, wolle er gern flerben, obwol er dem Ges 
wifien eines Jeden anheimftelle, in welfen Namen 
und Gewalt er bie Fehde begonnen.” „Nie fei ihm 
in ben Sinn gelommen, ben Adel in Holſtein zu 
verfolgen; ebenfo wenig den mit bem Rathe zu Luͤ⸗ 
bed gefchloffenen Vertrag zu brechen und feinen Stuhl 
an Stelle des Königs zu ſetzen; er ſei kein Dieb, 
kein Verräther, kein Wiebertäufer, darauf wolle er 
flerben und Alles Gott anbefehlen.” Als ber Für 
fpeecher der Klagpartei auf ein Urtheil drang, ‚weil 
Sürgen die vorgelegten Artikel zum Theil eingeflans 
den, befprach Henny Dtte auf Anfrage bes Dom 
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figers fi mit dem Umftande, fand das Urtheil und 
brachte es vor Geriht, „daß Jürgen ‚nicht ohne 
Strafe zu verdienen alſo gethan habe.“ Darauf 
brangen die Ankläger auf die Art der Strafe, und 
ein Beifiger von Hildesheim, vom Richter zur Be⸗ 
flimmung derſelben aufgefodert, erklaͤrte deſſen ſich 
nicht allein maͤchtig, beſprach ſich mit ſeinem Um⸗ 
ſtande und brachte vor, „der Scharfrichter moͤge ihm 
ein Urtheil finden.“ „Meiſter Hans,“ ſagte der Rich⸗ 
ter, „fo frage ic) Dich darum.“ Der ſagte: „Ders 
Richter, fol ich ihm das Urtheil finden, fo will id 
ihn binausführen und in vier Theile hauen und les 
gen auf vier Räder und ihn richten zwifchen Himmel 
und Erden, daß er dies nicht mehr thue und die Ans 
bern daran gedenken.” — Als Juͤrgen alſo verurs 
theilt war, las man ihm noch drei Artikel vor, bie 
der Anwalt wegen des Getuͤmmels ber Pferde und 
des Geſchreis des Volkes nicht verfichen konnte, Fürs 
gen dagegen Eurz beantwortete: „es fei wahr, er habe 
im Gefängniffe alfo bekannt, aber nur um ber Pein 
zu entgehen und fein Leben zu retten,” „welche ich 
im Gefängniffe beſchuldigt habe, die will ich jegt ent: 
ſchuldigen, daB meine Seele nicht anderermärts ſter⸗ 
ben dürfe vor dem firengen Gerichte Gottes! Ich 
bitte auch. meinen guddigen Herrn, Se. Fuͤrſti. Gnaden 
wolle ſich mit dem unfhulkigen Blute nicht behans 
een, meiner armen Seele zur ewigen Verdammniß!“ 
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Wotauf Raus Hermelink rief: „Juͤrg, wir find Die 
ber Entſchuldigung nicht geftändig!” und der Scharfe 
rishter mit dem Manne hinwegzog. Auf dem Wege 
zum Hochgericht wurde er des berzgglichen Großvoigts, 
Barthold Rapp, gewahr, der zu Pferde hielt, und 
ſprach: „Herr Voigt, ich bitte Euch fo wohl thun 
und reitet zu meinem gnaͤdigſten Deren und vermahs 
net ©. 5. ©. der tröftlichen Zuſage, bie er mir per 
fönlicy zugefagt hat, daß er mir wolle einen ziemlis 
den. Tod anthun laflen, der mir armen Manne 
wohl zu leiden flünde, auf daß ich nicht verzweifle 
zum ewigen Verderb Leibes und auch, der Seelen!” 
Der Großvoigt ſprach: „Joͤrg, weil Ihr deſſen be 
gehrt, ſo hab' ich Gewalt von meinem Herrn, daß 
man Euch ſolle einen ziemlichen Tod anthun, wel 
cher Euch wohl zu leiden ſteht, und will bad mit 
dem Scharfrichter beſteuern.“ Da fagte „Herr“ Joͤrg: 
„Herr Voigt, denen von Luͤbeck wollt' ich noch ein 
Wort oder zwei zuſprechen ;“ worauf jener: „Ja, Joͤrg, 
ich will das beſteuern bei dem Gerichte, ſie ſollen zu 
Eu kommen.“ Auf dem Richtplatze trat der Haupt⸗ 
monn Yan Kübel, ihn an, fragend; „Joͤrg, willſt 
Du med waß“ Da ſanmelte ber Buͤrgermeiſter 
allen verhaltenen Geimm ſeiner Seele und rief: „Dar⸗ 
vach habt She, Klaus Hermelink und Johann Kre⸗ 
wer, lange getrachtet, wol vier Jahre, daß Ihr bei 
Rorhizsit wolltet in mein Haus fallen und mich bins 
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ben! aber Bott ber Allmaͤchtige wollte dad wicht zu: 
laffen! Nun if es Euch body gerathen, das will ich 
Gott geben! Ich fage Euch vor ber ganıen Welt 
offenbar, daß bie legten Artikel nicht wahr find! ich 
fage öffentlidy vor der ganzen Welt, daß ich Diejeni⸗ 
gen, bie ic in meinem Gefängniffe habe beſchuldigen 
müffen, aus Marter und zur Rettung meines Leis 
bes beſchuldigt habe!” Er wiederholte dann, daß er 
fie unſchuldig erkläre, weil e8 Sünde vor Gott und 
ber Welt fei, und damit feine Seele es vor Gottes 
Gericht nicht ewig emtgelten muͤſſe; „denn ewig if 
lang!” — Klaus Hermelink geftand ihm den Wider: 
euf nicht zu und trieb den Scharfricdhter an: „Hin⸗ 
weg mit ihm, Meiſter Hans, weißt Du nicht, was 
Die befohlen iſt?“ Wiederum antwortete Juͤrgen: 
„Es iſt mit mir hier eine geringe Zeit, Meiſter 
Hans! laß mid, noch zwei oder brei Worte fagen, 
dann will ich gerne flerben.” Er betheuerte nochmals 
nachdruͤcklich, er habe ben Bund mit den Herren von 
Lübe nicht im größten und Heinfien gebrochen, ſei 
kein Dieb, ein Berräther, faß dann, mit feinem 
Gewiſſen und der Welt fertig, auf bie Anie niebee 
und empfing ben töbtlichen Schwertſtreich. Sein Leib 
ward geviertheilt und auf vier Mäder geſteckt. 

&o farb, 44 Jahre alt, unbeweibt, ben Tod 
bes gemeinfien Verbrechers, Jürgen Wullenweber, ber 
größte und kuͤhnſte Staatemann, ben das Abendroth 
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des freien deutſchen Buͤrgerthums hervorgebracht. Es 
gereicht dem denkenden und fühlenden Betrachter zur 
tiefen Trauer, daß feine Mitwelt, Geiſtliche, Bürger, 
Richter und Gefchichtfchreiber, den hartſinnigſten Fluch 
ber-Berdammniß über ihn fchleuderten und feinen Na; 
men nur mit Verwuͤnſchung nannten, bis auf ben 
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wie verftohlen, dem Urtheilsſpruche bie Randgloſſe 
beifügt: „Das hat er nicht verbient;“ und die 
Morte des Kanzlers von Celle, welcher beim Weine 
verlautete, „Wullenweber fei ald Märtyrer des Evans 
geliums geftorben.” Das Alterthbum würde Wullen⸗ 
webern VBildfäulen und Ehrengedächtniß errichtet ha: 
benz; bie moderne chriſtliche Zeit, feine Deutfchen, 
brandmarkten bad Andenken bed Gemorbeten mit 
Schande. Und nicht ihn allein. Die Deren von 
Luͤbeck, duch das eine Opfer noch nicht verföhnt, 
durften zwar nicht weiter dad Blut ihrer Mitbürger 
vergießen, wiewol jene Angeklagten, durch die Volks⸗ 
ſtimme und die Ausfage bes Sterbenden entfchuldigt, 
jahrelang unter Bürgichaft blieben und erſt 1539 ges 
gen Urfehbe freigelafien wurden; in Stralfund bages 
gem Eühlte nicht ſowol Ariſtokratie der Geburt als des 
Reichthums und: der Ämter nach Smiterlow’s feier: 
ficher Einfegung im 3. 1537 langſam Ihre Rache und 
verdarb die Achtundvierziger buch ſchandbare Rechts: 
verfolgung. H. Blumenau, der greife Aldermann ber 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 9 
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Schuſter unb Worthalter ber Verordneten, ſowie Bes 
wahrer ihres Archivs, ward, weil man ihm wegen 
jenes Schugreceffes nicht ankommen konnte, umter 
wichtigen Anklagen gefoltert und auf das Bekenntuiß, 
vor 40 Jahren einem Prieſter erſchlagen zu haben, 
lebendig geräbert. Biele Andere ber Volkspartei, durch 
einen Juſtizmord zur Rache und Brandſtiftung ges 
trieben, Tamen gleich elend um, und mit wahrhaft 
etelhafter Frechheit und ‚ber albernſten Salbaderri weifl 
B. Saſtrow, 50 Jahre fpäter Bürgermeifter zu Stral⸗ 
fund, indem er das janmervolle Ende der Achtunbs 
vierziger berichtet, da ben Finger Gottes nad, wo 
jeder Unbefangene nur rich terliche Ruchloſigkeit und 
Unthaten dee Menfchen erkennt. 

Was Wullenmeber gewollt, wie richtig und kuͤhn 
er bie Beitumflände eufaßte, wie wmerfhöpflide Mit⸗ 
tel ee in feinem Geiſte auffand, unterliegt keinem 
Zweifel. Er nahm den großen Streit um Üechte, 
die eine frühere Sittigung den beutfchen Staͤdten 
über den Norden errungen, weldse bie Nationen 
in ihrer Kindheit den Bildnern als Dank übertrugen 
und die berangereiften. mit ihrem Bug jebt vers 
weigerten, wie in einem beroifhen Zwei⸗ 
kampf auf ſich. Eine Kräftige Danfe konnte nur 
erfishen, wenn bie nordiſchen Reiche niedergehalsen 
wurden und den Skaͤdten ber freie Verkehr auf ber 
Oſtſee blieb. Groß und eines ſchoͤnen Lohnes werth 
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war ber Gedanke, Für weichen er glͤhte, auf bem 
freien Bürgerthume und dew freien Bauernſtande bes 
Mordens, auf dem Proteſtantiamus die Macht feines 
Baterlandes zu erbauen; die Mittel, mit weichen ex 
feinen Zweck verfolgte, Kraft und Klugheit, hat Voͤl⸗ 
kerrecht und Geſchichte immerdar jedem unabhaͤngigen 
Gewmeinweſen geſtattet. Aber dad Geſchick bat wis 
ber ihn entfhieden und darum konnte er br Schmach 
bei dem ſinnloſen Poͤbel nicht entgehen; ex buͤßte mit 
feinem Leben bas ſchoͤne Verbreigen, indem er den 
Werth und die Willensenergie feiner Zeitgenoſſen nach 
fih abmaß, bie Mittel nit klug genug bes 
rechnet zu haben. Diefen Irrthum, der die: Seele 
abet, bat ar mit. den markigſten Charakteren aller 
Zeiten gemein. Es iſt jest nur eine Stimme, daß 
Wullenweber ber verruchten Juſtiz eines blutgierigen, 
dumm⸗fanatiſchen Fuͤrſten, der ungroßmuͤthigen Rache 
eines ſiegreichen Könige und ber ſchandbarſten Lüge 
eines beleidigten Patricierregiments zum Opfer fiel. 
Aber auch das Andenken ſeines Kampfgenoſſen muß 
die Geſchichte in Schuß nehmen, ſowenig er an Sit: 
ten und Geiftesgaben den Vergleich mit feinem Bür: 
germeifter aushält. Auch Meier verdiente ein milde: 
red Schickſal, mindeftend mar ber dänifche Adel nicht 
rein genug, um an Dem einen Treubruch fo ent⸗ 
ſetzlich zu ſtrafen, welchen ihr Verrath auf das Natur: 
gebot zurüdgetrieben. Auch auf das ſchmachvolle Ende 
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dee Bürger von Lübel trauend, bie Sache an fie 
gelangen laffen wollte, zumal ba ber mit dem Rathe 
bei feiner Entfagung gefchloffene Vertrag ihn ſchuͤtzen 
‚mußte, wenn er gegen biefe unfinnigen Beſchuldigun⸗ 
gen vertreten wurde. Auf die Sürfprache des Marks 
grafen Johann, Sohnes des Kurfürftien Joachim I. 
von Brandenburg, und Herrn ber Neumark, vechnete 
er, weil diefer in demfelben Jahre fih mit Kathas 
rina, der diteften Tochter des Herzogs von Braune 
ſchweig, verlobt hatte und als naher Verwandter Chris 
ſtierns einen Mann ſchuͤtzen durfte, ber für jenen ben 
‘Haß feiner Feinde auf fi) geladen. Was nun Joa⸗ 
him für feinen Bruder Sürgen auf bem einen oder 
dem andern Wege gethan, tft aus den Nachrichten 
nicht zu erſehen; er felbft warb, vielleicht wegen fels 
ner thätigen Theilnahme am Geſchick bes Bruders, 
bes Rathsftuhles in Hamburg entſetzt. So zog ſich 
in ein neues Jahr das harte Gefängnig des Ungluͤck⸗ 
lichen bin, bi6 ein zweiter fürftlicher Gegner mit 
peinlicher Anklage gegen ihn auftrat, Chriſtian III., 
Hochgelobt von ZBeitgenoffen und Nachwelt, jest im 
ruhigen Befise feiner Kronen. Der König, um Wuls 
lenweber's Verhaftung den. Braunfchweigern ausge 
fprochen zu Dank verpflichtet, hatte ſich gleichwol bis 
jegt gefhämt, auf den Tod eines eingekerkerten, 
abgefegten beutfhen Bürgermeifters anzus 
tragen. Als aber die Herten von Luͤbeck unmuthig 
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ben verzögerten Rechtsgang durch ihre Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, ben Stadtſecretair DM. Sebaftian Ehrfam und 
Sohann Krevet, erfuhren, fchrieben fie unter dem 
49. Zuni 1537 ihrem Stadthauptmanne Klaus Ders 
melink in Wolfenbüttel, wie wohl fie ſich verfehen, daß 
die bewußte Sache mit Wullenweber allda ihre Ends 
Schaft ſollte erseicht haben, fie, weil e8 aus Urfachen 
nicht gefchehen und wieder erſtreckt worden, begehrten, 
Hermelint folle allen Fleiß anwenden, dem Könige 
von Dänemark den Rechtstag in guter Zeit zuzus 
Schreiben, damit er zus peinlihen Verfolgung feine 
Geſandten neben den ihrigen zue Stätte ſchicke und 
bie Sache nicht ihnen allein zugefchoben werde. Ob⸗ 
gleich fie dazu vor Gott und dem Rechte guten Zug 
hätten, wollten fie dennoch aus fonderlihem Bes 
benten und befferm Anfehen die Eöniglihe Mas 
-jeftät neben fih zum Mirkläger und Vorfoderer has 
ben. Ginge es nicht, fo wollten fie mit Fleiß daran 
denken, und bäten ihn, die Sache ald zum Nutzen 
Ihrer Stadt ins Werk zu ſetzen. 

So gewährt denn Luͤbecks Rath, um feine Rache 
gu befriedigen, das feltene Beifpiel von politifchee 
Verkehrtheit, dag ein Gemeinweſen eine fremde 
Macht, mit bee fie wenige Jahre vorher im offenen 
Kriege geftanden, ungenoͤthigt auffodert, Ihe 
Staatshaupt, welches zu jener fremden Madıt auf 
dem Fuße gegenfeitiger Waffenberechtigung und in ei⸗ 


186 Juͤrgen Wullenweber von Luͤbeck 


ner naturgemaͤßon Feindſchaft ſich verhlelt, vor dem 
Tribunal eines gegen jedes geſunde Recht ſich aufs 
werfenden Richters zu verklagen. Jene veraͤchtlichen 
Patricier, die den Mann, ber. ihre Stadt groß dor 
Europa machen wollte, nur darum bis iIn.den Tod 
verfolgten, weil er ihre angemaßten Rechte nicht 
unangetaftet laſſen Eonnte, ſchoben in der Gewiſſens⸗ 
angſt eine fuͤrſtliche Autoritaͤt vor und fanden ben 
König des Nordens nach dem gehaͤſſigen Staactsrechte, 
welches damals gegen bie Städte ſich zu bilden ans 
gefangen hatte, bereit zu fo Unerhoͤrtem. Die ſchoͤne 
Beit einer gegenfeitigen Wollbetechtigung, einee 
Pairie.zwoifchen Städten und Fürften als gleichen Pos 
. tenzen, hatte ſich überlebt, feit alle Fuͤrſten im mon⸗ 
firöfen Bunde zu Cambray fich vereinigten, bie Re⸗ 
publik Venedig zu firafen, weit fie gewagt ‚hatte, groß 
zu werden wie fi. Die Souverainetaͤt gab - dem 
Principe Geltung, „bie freien Städte fehen eigentlich 
nur gefchonte Rebellen, die zu den Fuͤrſten nur auf 
dem Fuße eines von Ihnen gegebenen Gefeges, nicht 
dem gleiher Macht und Kraft ſtaͤnden.“ Aus dies 
fem Gefichtspunkte war es denn auch zu erklaͤren, 
dag Deutfchlande Städte über Maximilians fehimpfs 
liche Verluſte im Stillen triumphirten. ine ſolche 
Politik, welche bie Communen ald rechtlich nicht 
eriftirend erfärte, hatte bei Fuͤrſten und Abel Eins 
gang gefunden, und Chriſtian II. terug um fo we⸗ 
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niger Bebenken, gegen den gehaßten Dictator ber 
Hanfen fein Souverninetätsrecht anzuwenden, da bie 
verblendete Selbftfucht des luͤbecker Raths ihn um bie 
Beſiegelung ihres Annihilirungsartes wie um einen 
Dienft erſuchte. Wullenweber, einem befriegten 
Könige und den Gewalthabern der eigenen Was 
terfiadt vor dem Stuhle eines gewiſſenloſen Fürften 
gegenübergeftellt, erkannte, daß er flerben muͤſſe, 
und alle Kraft und aller Stolz kam wieder in feine 
erhobene Seele. Der ſtummen Kerkerwand vertraute 
er. das. Zeugniß fener Unſchuld; dort las man bie 
Worte eingegraben: 


‚Kein Dieb, kein Verraͤther, kein Wiedert aͤufer auf Erden 
Bin ich niemals geweſt, wills auch nimmer befunden 
Wwerden! 

O bert Jefn SHrift, bee du biſt der Weg, die Wahr⸗ 
‚beit und bas Leben, 
Ich bitte dich durch deine Barmherzigkeit, du wolleſt Zeug⸗ 
niß von der Wahrheit geben! 


Johann von Achteln und Hermann Sykmann hatten 
im Namen der durch Wullenweber's Urgicht Beſchul⸗ 
digten vom Rathe verlangt, ihren Anwalt in Wol⸗ 
fenbüttel zu beſchicken, um für fie dem offenen Lands 
gerichte beizumohnen und den Verlauf, mit Zeugen 
bekräftigt, zu berichten. Der Rath von Lübed, dem 
im ganzer deutfchen Rorben bochangefehenen Schöpe 
penſtuhle, durfte bie Rechtsfoderung nicht verweigern 
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und flellte am Michaelisſstage 1537 die Vollmacht aub. 
Mir erzählen nach dem Notarialdocumente bed ges 
dachten Anmwaltes das Urtheil und die Vallſtreckung 
jenes nach altdeutſchem Rechtsverfahren oͤffentlich ins 
Namen Heinrich des Juͤngern beſetzten Gerichts. Mon⸗ 
tags am 24. September 1537, in nuͤchterner Fruͤhe, 
trat das herzogliche Landgericht, beſtehend aus dem 
Richter, den Beiſitzern und beneübrigen ſchoͤffenbar 
Freien, auf dem Zollſteine vor Wolfenbuͤttel unter 
freiem Himmel und gewaltigem Volkszulauf zuſam⸗ 
men. Koͤnig Chriſtians Rath und Drator, ſowie 
Krevet, Ehrſam und Hermelink uͤberreichten ihre Voll⸗ 
macht, drangen ſich altherkoͤmmlich ins Recht und 
klagten durch ihren Fuͤrſprecher Juͤrgen Wullenweber 
auf ſeine Urgicht uͤber folgende Artikel an: „Er habe 
zwiſchen dem Könige und den Hollaͤndern Zwietracht 
anftiften, Holflein mit Kriegsvolk überziehen, den Derzog 
vertreiben, den Adel mit Galgen und Rab verfolgen 
wollen. Er habe beabfichtigt, nach Kopenhagen zu 
ziehen und bort feinen Stuhl dem Könige zu Vers 
berb zu erheben; ferner auf Lübe fi zuruͤckzuwen⸗ 
ben, bie Stadt mit Brand und Plünderung heimzu⸗ 
fuchen, die Obrigkeit gefangen zu nehmen, alle Güter 
auf den Markt zu Haufen zu bringen, um ein Wies 
bertäuferreich mit feinen Geſellen aufzurichten.” Wuls 
lenweber, entftellt durch zweijährigen Kerker und drei⸗ 
malige Folter, ward zur Verantwortung aufgefodert 
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und fragte durch feinen Sürfprecher, ob fie noch mehre 
Artilel gegen ihn hätten? Als bie Anklaͤger erwider⸗ 
ten, „baß keine weitern Artikel zur Zeit noͤthig,“ bat 
Wullenweber mehrmals, ihm bie gefammte Anklage 
vorzubalten, damit er, feine Sache Gott befehlend, 
auf alle Punkte antworten koͤnne. Auf bie Umfrage 
bed Vorfigers und bie Befprechung mit dem Umſtande, 
ward ale Recht erkannt, „Wullenweber folle die vor⸗ 
gelegten Artikel erft verantworten.” Als alle Ein- 
wendungen nichts halfen, gab er auf bie geftellten 
Punkte folgenden bündigen Beſcheid: „Er fei nad 
feiner Abdankung ein zu geringer Mann gemwefen, um 
zwiſchen fremden Mächten Zwiefpalt anzurichten; ge 
gen den Herzog habe er früher, wie aller Welt bes 
wußt, Krieg geführt, und hätte er dadurch den Tod 
verfchuldet, wolle er gern fterben, obmwol er bem Ge 
wiſſen eines Jeden anheimftelle, in welfen Namen 
und Gewalt er die Fehde begonnen.” „Nie fei ihm 
in ben Sinn gelommen, ben Abel in Holſtein zu 
verfolgen; ebenfo wenig den mit dem Rathe zu Luͤ⸗ 
bet gefchloffenen Vertrag zu brechen und feinen Stuhl 
an Stelle des Könige zu fegenz er fei kein Dieb, 
kein Verräther, kein Wiebertäufer, darauf wolle er 
fierben und Alles Gott anbefehlen.” As ber Für 
fprecher der Klagpartei auf ein Urtheil drang, „weil 
Fürgen die vorgelegten Artikel zum Theil eingeflans 
den,‘ befprach Denny Dtte auf Anfrage bes Vor⸗ 
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figers fih mit dem Umflande, fand das Urtheil und 
brachte es vor Gericht, „baß Jürgen ‚nicht ohne 
Strafe zu verdienen alſo gethan habe.“ Darauf 
drangen die Ankläger auf die Art der Stufe, und 
ein Beifiger von Hildesheim, vom Richter zur Be⸗ 
flimmung derſelben aufgefodert, erklärte deſſen fi 
nicht allein mächtig, befprach fi) mit feinem Um⸗ 
fiande und brachte vor, „der Scharfrichter möge ihm 
ein Urtheil finden.’ „Meiſter Hans,” fagte der Rich⸗ 
ter, „fo frage ih Dich darum.” Der fagte: „Ders 
Richter, fol ic ihm das Urtheil finden, fo will ich 
ihn hinausführen und in vier Theile hauen und les 
gen auf vier Räder und ihn richten zwiſchen Himmel 
und Erden, daß er dies nicht mehr thue und die Ans 
bern daran gedenken.” — Als Jürgen alfo verurs 
theilt war, las man ihm noch drei Artikel vor, bie 
ber Anmalt wegen des Getuͤmmels ber Pferde und 
des Sefchreis des Volkes nicht verfichen konnte, Juͤr⸗ 
gen dagegen Eur; beantwortete: „es fei wahr, er habe 
im Gefaͤngniſſe alfo bekannt, aber nur um ber Pein 
zu entgehen und fein Leben zu retten,” „welche ich 
im Sefängniffe beſchuldigt habe, die will ich jegt ent⸗ 
fehulbigen, daß meine Seele nicht andererwaͤrts ſter⸗ 
ben dürfe vor dem firengen Gerichte Gottes! Ich 
bitte auch meinen guädigen Herrn, Se. Fuͤrſti. Gnaden 
wolle ih mit dem unſchuldigen Blute nicht behan⸗ 
gen, meiner armen Seele zur ewigen Verdammniß!“ 
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Morauf Haus Hermelink rief: „Juͤrg, wir find Dir 
ber Entſchuldigung nicht geftändtg!” und ber Scharf: 
rishter mit dem Manne hinwegzog. Auf dem Wege 
zum Hochgericht wurde er des herzoglichen Großvoigts, 
Barthold Napp, gewahr, der zu Pferde hielt, und 
ſprach: „Herr Voigt, ich bitte Euch fo wohl thun 
und reitet zu meinem gnaͤdigſten Herrn und vermah⸗ 
net S. F. G. der troͤſtlichen Zuſage, die er mir per⸗ 
ſoͤnlich zugeſagt hat, daß er mir wolle einen ziemli⸗ 
chen Tod anthun laſſen, der mir armen Manne 
wohl zu leiden ſtuͤnde, auf daß ich nicht verzweifle 
zum ewigen Verderb Leibes und auch der Seelen!“ 
Der Großvoigt ſprach: „Joͤrg, weil Ihr deſſen be⸗ 
gehrt, ſo hab' ich Gewalt von meinem Herrn, daß 
man Euch ſolle einen ziemlichen Tod anthun, wel 
cher Euch wohl zu leiden ſteht, und will das mit 
dem Scharfrichter beſteugrn.“ Da ſagte „Herr“ Joͤrg: 
„Herr Voigt, denen von Luͤbeck wollt' ich noch ein 
Wort oder zwei zuſprechen;“ worauf jener: „Ja, Joͤrg, 
ich will das beſteuern bei dem Gerichte, fie ſollen zu 
Euch kommen.” Auf dem Richtplatze tzat ber Haupt⸗ 
mann Yan. Luͤbeck ihn an, fragend; „Joͤrg, willſt 
m med was?“ Da ſammmelte ber Buͤrgermeiſter 
allen verhaltenen Geimm ſeiner Seele und rief: „Dar 
vach habt She, ‚Klaus Germeliut und Johann Kres 
vet, ‚lange getrachtet, wol vier Jahre, dab Ihr dei 
Nachtzeit wolltet in mein Haus fallen und mich bin⸗ 
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Ben! aber Bott der Allmächtige wollte das nicht zus 
laſſen! Nun ift es Euch doch gerathen, das will ich 
Gott geben! Ich fage Euch vor ber ganzen Welt 
offenbar, daß bie legten Artikel nicht wahr find! id 
fage öffentlich vor der ganzen Welt, daß ich Diejeni⸗ 
gen, die ich in meinem Gefängniffe habe befchulbigen 
müffen, aus Marter und zur Rettung meines Lei⸗ 
bes beſchuldigt habe!” Er wiederholte dann, daß es 
fie unfchuldig erkläre, weil e8 Sünde vor Gott und 
ber Welt fet, und damit feine Seele es vor Gottes 
Gericht nicht ewig entgelten müffes „denn ewig iſt 
lang!” — Klaus Hermelint geftand ihm den Wider: 
euf nicht zu und trieb ben Scharfrichter an: „Hin⸗ 
weg mit ihm, Meifter Hans, weißt Du nicht, was 
Die befohlen iſt?“ Wiederum antwortete Jürgen: 
„Se ift mit mie hier eine geringe Belt, Meiſter 
Hans! laß mic noch zwei ober drei Worte fagen, 
dann will ich gerne flerben.” Er betheuerte nochmals 
nachdruͤcklich, er habe den Bund mit den Herren von 
Lüuͤbeck nicht im größten und kleinſten gebrochen, ſei 
kein Dieb, Fein Verraͤther, faß dann, mit feinem 
Gewiſſen und der Welt fertig, auf bie Knie nieber 
unb empfing den tödtlichen Schwertftreih. Sein Leib 
ward geviertheilt und auf vier Mäder geſteckt. 

&o flarb, 44 Jahre alt, unbeweibt, ben Tod 
bes gemeinften DVerbrechers, Jürgen Wullenweber, ber 
größte und kuͤhnſte Staatsmann, den das Abendroth 
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des freien beutfhen Bürgerthums hervorgebracht. Es 
gereicht dem denkenden und fühlenden Betrachter zur 
tiefen Trauer, daß feine Mitwelt, Geiſtliche, Bürger, 
Richter und Geſchichtſchreiber, den hartfinnigften Fluch 
der Verdammniß über ihn ſchleuderten und feinen Na; 
men nur mit Verwuͤnſchung nannten, bis auf den 
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wie verftohlen, dem Urtheilsſpruche bie Randgloffe 
beifügt: „Das hat er nicht verdient;“ und bie 
Worte des Kanzlers von Celle, welcher beim Meine 
verlautete, „Wullenweber fei als Maͤrtyrer des Evan: 
geliums geflorben.”” Das Alterthum würde Wullen: 
webern Bildfäulen und Ehrengedächtniß errichtet has 
ben; die moderne chriftliche Zeit, feine Deutfchen, 
brandmarkten das Andenken des GBemordeten mit 
Schande. Und nicht ihn allein. Die Herren von 
Zübel, durch das eine Opfer noch nicht verföhnt, 
durften zwar nicht weiter das Blut ihrer Mitbürger 
vergießen, wiewol jene Angeklagten, durch die Volks⸗ 
ſtimme und die Ausſage bes Stechenden entſchuldigt, 
jahrelang unter Buͤrgſchaft blieben und erft 1539 ges 
gen Urfehde freigelaſſen wurden; in Steatfund dage⸗ 
gen kuͤhlte nicht ſowol Ariſtokratie der Geburt als des 
Reichthums und der Ämter nach Smiterlow's feler— 
licher Einſetzung im I. 1537 langſam ihre Rache und 
verdarb die Achtundvierziger durch ſchandbare Rechts⸗ 
verfolgung. H. Blumenau, der greiſe Aldermann der 
Oiſtor. Taſchenbuch. VI. 9 


und die besangeseiften mit ihrem Fug jet vers 
weigerten, wie in einem beroifhen Zwei⸗ 
tamıpf auf fih. Eine kraͤftige Hanfe konnte nur 
erfichen, wenn bie nordiſchen Reiche niedergehalsen 
wurden und den Stäbten der freie Verkehr auf ber 
Oſtſee blich. Groß umb eines ſchoͤnen Lohnes werth 
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war der Gedanke, für weichen er glͤhte, auf Dem 
freien Buͤrgerthume und dee freien Bauernſtande des 
Nordens, auf dem Proteſtantismus die Macht feines 
Baterlandes zu erbauen; die Mittel, mit weichen m 
feinen Zweck verfolgte, Kraft und Klugheit, hat Voͤl⸗ 
kerrecht und Geſchichte immerdar jedem unabhaͤngigen 
Gewmeinweſen geſtattet. Aber das Geſchick hat wie 
ber ihn entſchieden und darum konnte er br Schmach 
bei dem finnlofen Pöbel nicht entgehen; ex bäßte mit 
feinem Leben bas fchöne Verbreiken, indem vr ben 
Werth und die Willendenergie feiner Zeitgenoſſen nach 
fih abmaß, bie Mittel nicht klug genug bes 
rehuet zu haben. Diefen Irrthum, ber die Seele 
adeit, hat er mit. ben markigſten Charakteren aller 
Zeiten gemein. Es iſt jetzt nur eine Stimme, das 
Wullenweber ber verruchten Juſtiz eines blutgierigen, 
dumm = fangtifchen Fürften, ber ungroßmütdigen Made 
eines fiegreichen Könige und ber fchanbbarften Lüge 
eined beleidigten Patricierregiments zum Opfer fiel. 
Aber auch das Andenken feined Kampfgenoſſen muß 
bie Sefchichte in Schuß nehmen, fomenig er an Sit: 
ten und Geiftesgaben den Vergleich mit feinem Buͤr⸗ 
germeifter aushält. Auch Meier verdiente ein milde: 
red Schickſal, mindeftens war ber dänifche Adel nicht 
rein genug, um an Dem einen Treubruch fo ent: 
feglich zu ftrafen, welchen ihr Verrat auf das Naturs 
gebot zurückgetrieben. Auch auf das ſchmachvolle Ende 
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des „Grobſchmidts“ hat jenes neue Staatsrecht ein⸗ 
gewirkt, „daß der General einer Republik ein nicht 
ebenbürtiger Kriegsmann ſei und man mit ihm wie 
mit einem Schelme verfahren dürfe.” Es brach die 
Zeit herein, wo Deutfhland viele Seelen von Wul⸗ 
Ienmweber’s Energie und Meier's Leder Entfchloffenheit 
bedurfte; zehn Jahre nad Beider Tode ber ſchmal⸗ 
Ealdifche Krieg, in welchem unfähige Zürften und 
ſchlaffe Lenker der Städte uber das Vaterland Schmach 
und Verderben häuften. Meier, unter Sebaftien 
Schaͤrtlin auf die Ehrenburger Klaufe geftelft, und 
Wullmmeber im Rathe begeifterter ſuͤddeutſcher Buͤr⸗ 
ger, welche Wendung würde ber erfle Religionskrieg 
genonmen haben! Darum nehme benn die beutfche 
Sefchichte diefe Männer vom Schandpfahl zu Helfins 
goͤr und Wolfenbüttel in ihr Ehrengebächtniß auf; 
wie aber fchliegen mit dem fchlechten Reime Hans 
Regkmann's, des Bergenfahrers: 
Die von Luͤbeck mögen in allen Tagen 
Den Zob Herrn Joͤrg Wullenweber's beklagen. 


oder bie Bürgermeifterfehbe. 197 


VBerzeihniß 
der Quellen und Hülfsmittel. 


Bur Erfparung bed Raumes find im Nert bie Quellen nit 
angegeben worden. 


9 Handſchriftliche. 
Stanislaw Bornbach, Vom Aufruhr zu Danzig, vom 
Jahre 1522-— 15265 verfaßt 1587. 
Reimar Kod, Chronike ber tnfeihen Oak eibes ard 
erer Vorwanten. 


2) Gedrudte. 

G. N. Bärmann, Hamburgifche Chronik. I. IL 1822, 8. 

3. Berdmann, Stralſundiſche Ehronit, herausgeg. von 
Mohnike und Zober. Stralſund 1833. 8. 

J. R. Beder, Umſtaͤndliche Geſchichte der nf. w. Stadt 
übel. I. II. 1788. 4, 

Hermami Bomi,. Ghronika der u. f. w. Stadt Luͤbeck. 
Magdeborch. m a. 8. 

Hermami Bonsi Lubeci Chronicon, in’ Istinum versum 
a J. Goblero, Basil. 1543. 


198 Juͤrgen Wullunweder von Luͤbrck 


©. W. Boͤttiger, Gefchichte von Sachfen. I. II. 1830. 8. 
8. ©. Ehriftiani, Hertugboemmene Sleswigs og Hol 
m Hiftorle. 6 Bde. Odenſee 1783, 4. 
D. Chytraei Saxoniae pars secunda. Rostoch. 1590, 8. 
N. Oragii historiae regis Ghristianl. II. libei VI. Hafn, 
1737. Fol, 
D. non Dakin, Geſchichte des Reiches Schweben, übers 
fegt von Dähnert. Rofiod und Greifsw. 1763. 4. 
Danske Magazin. 
Gebhardi Geſchichte Danemarkt und Norwegens; Halli⸗ 
ſche allg. Welthiſtorie. Thl. 82, 88. Halle 1778. 4. 
C. Geſterding, Beiträge zur Geſchichte ber Stadt Greifs⸗ 
wald. I. II. Greifswald 1827, 29. 8. 

H. Hamelmam, Dldenburgiſch Chroniton. 1599. Kol. 

8. Holberg’s ven Reichs hiſtorie, bentſch. Blendburg 
und Altona 1743, 

Deffelben —— und norwegiſche Staates. und 
Reichspiftorie, überf. von F. G. Voß. Kopenhagen 1781. 

Arrild Huitfeldt, Danmarlis Rigis Kronnide. I. II. 
Kiobenhaffn 1652, 

2. Kantzow, Pomerania, herausgeg. von · H. G. &. 80: 
fegarten. Greifswald 1816. 3, I. H..: J 

Huberti Thomae Teodii Annalium Frideriei II. ‚Palstini 
Electeris, Kbei XIV. Francaf. 16%, & . 

P. Lindebergii Chronicon Rostochiense. Rostoch. .1596. 4. 

J. Loccenii Historia Sueeana. Franoof. et Läps. 1676. 4 

P. H. Mallet Histoire de Dannemaro, Geudve 1787. 8. 


3. Münter, —— von Daͤnemark und Nore 
wegen. Leipzig 1833. 





ober bie Buͤrgermeiſterfehde. 199 


EA. Pritöleonis Prösepographia. heroum Germaniae, Ba- 
sil. 1592. Fol. 

8. Peterfen, Ausführliche Geſchichte der Luͤbeckiſchen Kir⸗ 
Ken= Reformation in den Jahren 1529 his 15315 auß 
dem Nagebuche eines Augengeugen ber Reformation. Lüs 
beck 1880. 8, 

I. J. Pontani Historia rerum Danicarum sub regibus e 
domo Oldenburgica, in: Westphalen Monumenta re- 
rum German. T. II. 

H. Regkmann, Lubedifhe Chronik. 1619. Kol. 

Rehtmeier, Braunfchweigfches und Lüneburgifches Chro⸗ 
nilon. ol. 

8. A. von Rudloff, Reuere Gefchichte von Mecklenburg. 
Roſtock und Schwerin 1821. 8. 

F. Kuͤhs, Gefhichte von Schweden. Halliſche allg. Welt⸗ 
biftorie. Thl. 68— 66. 

Balthasar Russowen Chronika ber Proving Lyfflandt. Bart 
1584, 4, 

Th. Rymer, Foedera et acta publica. 

G. Sartorius, Gefchichte des hanfeatifchen Bundes. Goͤt⸗ 

tingen 1808. 8. 

B. Saſtrowen Herkommen u. ſ. w. Bon Mohnike. 
Greifswald 1828. 3 Bde. 8. 

L. Schlaggerti Chronicon Ribenicense, apud Westphalen 
T. IV, 

Schulz von der ſpaniſchen Schulpfoberung der Herzoge zu 
Medienburg in: G. ©. Gerbes Sammlung. Wismar 
1756, 4, 

©. H. Starcens Luͤbeckiſche Kirchenhiſtorie. Hamburg 
1724. 4. 


200 3. Wullenweber v. Luͤbeck od. d. Buͤrgermeiſterfehde. 


Adami Traziger Chronica der Stadt Hamburg, bei West- 
phalen T. II. 


Jacobi Ulefeldi Historia Danica, apud Westphalen T. 
III. 


Vedei Simonsen Fyens Vilkaar. Kjoebenhavn 1818. 8, 
J. P. Willebrandt Hanſiſche Chronik. Luͤbeck 1748, Kol, 


II. 
Sürftenleben und Fürftenfitte 


im 


fehzehnten Sahrhundert. 


Bon 
Johannes Voigt. 


Wenn die Geſchichtſchreiher, ſelbſt in den beſten ih⸗ 
ww Werke, bie Fuͤrſten einer Zeit vornehmlich nur 
auf der Buͤhne des: Öffentlichen politiſchen Lebens, in 
ihren Wirken fuͤr ihres Landes Heil und Gedeihen, 
in Verhandlungen über Meligion, Geſetze, Vertraͤge 
oder anbere Dinge des Friebens, oder auch im ſturm⸗ 
vollen Kriegsgetuͤmmel dem Leſer vor Augen führen, 
fo thun fie allerdings recht daran, denn zuerſt und 
ube. Allen gehört bes. Fuͤrſt dem Staate und feinem 
Wolke an. Was ber. Regent -in feinem hohen Amte 
als: ſeines Bandes Schiciuherx und Beſchuͤtzer, ald Ge 
feggebee und eoberſter Ordner aller buͤrgerlichen Thaͤ⸗ 
tĩgkeit, als Foͤrderer aller Zweige menſchlicher Betrieb⸗ 
ſambete, als‘ Pfleger ber. Wiſſenſchaft und Kunſt be: 
ginnt, unteftüge, fehafft:umndiveflendet,. Das hebt bie 
Geſchicht⸗ flirwahr Mit: allem Rechte. als das Wich⸗ 
tigſte aus feinaw Leben: derer; denn was ber Fuͤrſt 
Edles und Großes’ in. ſeinem Volke pflanzt und zum 
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Gedeihen fördert, pflanzt er für die Menfchheit, fü 
dert er für bie Ewigkeit. Und es gibt nicht Heili⸗ 
gered und Grhebenderes im Amte des Geſchichtſcheri⸗ 
bers, als der Mit: und Nachwelt in fortdauernde 
Erinnerung zu bringm, was ber König und Fürft 
an ber Auferziehbung und Bildung feines Volles, am 
geifligen Heil und am moraliſchen Empocheben feiner 
Untertbanen durch fein Walten unter bem Schwerte 
wie unter der Palme für die Menfchheit und für ale 
Beiten gefoͤrdert und gefchaffen hat. 

Durchlaͤuft man aber das große Buch ber Wein 
gefchichte im überblicke, fo möchten ſich wenige Bei 
ten finden, in welchen die Fuürſten mit: regerm Errſte 
und feurigerm Eifer bad geiftige Dei umb. die ganze 
innere Gedanken⸗ und Gemütyewelt ihrer Völker in 
befiimmten Richtungen zu leiten und zu foͤrdern und 
in der allgemeinen. Aufgeregtheit ber Geifler, die Teis 
wen unberührt und ohne Theilnahme lieh, dieſe Rich 
tangen des geifligen. Lebens in ihrem $ortfcenunge 
zu beſtimmten Zielen feftzuhaten kernüht. geweſen wis 
ven, als dies im MWerlaufe des ſechzehnten Sehchums 
dert, biefer Geburts: und Ingendzeit ber evangell⸗ 
fchen Denkfreibeit, in unferm beutichen Vaterlande 
geſchah. Selten tritt im einer Zeit, wie damals, bie 
eigenthämliche liberzeugung im Glauben und Denken, 
die perfönliche Anſicht und ber indivibuelle Gedanken⸗ 
und Gewmuͤthskreis ber Zürfien, jedes einzeinen für 
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fein Land und Volk in feiner Zeit und für die Schick 
fale und Erſcheinungen der folgenden Jahrhunderte fo 
vielgeltend und mit fo tief einfchlagender Wirkung 
auf, da es fo häufig vor Allem die geiftige Rich⸗ 
tung, bie Überzeugung und Denkweiſe des Fuͤrſten 
war, welche in dem gewaltigen Ideen⸗ und Gebans 
kenkampfe diefer Zeit für das künftige Geiſtesleben 
feines Volkes den Ausſchlag gab und fchlafende Keime 
zum Erwachen brachte. Schon darum und um die 
fo vielfach auseinander gehenden und fich durchkreu⸗ 
zenden Richtungen diefer Zeit in ihrem ganzen Ents 
wickelungsgange richtig aufzufaffen und zu verfolgen, 
iſt es nothwendig, das geiflige Weſen und Leben der 
Fuͤrſten dieſes Jahrhunderts in feinen verfchiedenften 
Hußerungen und Geftaltungen zu erforfchen. Es foil 
indeſſen jetzt keineswegs unfere Aufgabe fein, ben 
Blick auf die Waffenkaͤmpfe oder. auf bie Fuͤrſtentage 
binzulenten, wo es den Fuͤrſten galt, hier die alte 
Beit mit ihrem alten Syitem von Meinung und Ge 
banken feſtzuhalten, dort einer neuen Zeit mit ihrem 
neuen Sorfchungsgeifte für Wahrheit und Erkenntniß 
die Bahn zus brechen, denn barüber haben Meifter 
dee Gefchichtfchreibung mannichfache Belehrung geges 
ben. Je anziehender aber und gewichtvollee uns das 
Leben und Wirken der Zürften auf der großen Welt 
bühne. bes Glaubens: und Gedankenkampfes jener 
Zeit erfcheint, je großartiger und hochfinniger uns bald 
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im Schlachtkampfe Fir Wahrheit und Recht, halb 

auf Reiches und Füuͤrſtentagen in Gtreitverhandlun⸗ 
gen für Erkenntniß, Denkfreiheit und Überzengung 
das Bild eines ſtandhaften, eines großmuͤthigen Kum 
fürften von Sacfen, eines großſinnigen Landgrafen 
von Hefien, eines freiſinnigen Herzogg von Braum 
ſchweig und manchts andern trefflichen Fuͤrſten endt⸗ 
gegentritt, um ſo lieber befreundet mar ſich auch mit 
Dem, was in ihrem Leben nicht der Öffenstichkeit, 
dem Stante und Volke, fonbern ihnen allen im ih⸗ 
rem Privatleben und ihrem Haufe zugehoͤrt. Kür. ihr 
großes Bild im Äffentlichen Leben find auch die haͤus⸗ 
lichen Ergoͤtzlichkelten, die. Lieblingsbeſchaͤftigungen, hie 
geſelligen Vergnuͤgungen, die Erheiterungen bei freund⸗ 
ſchaftlichem Zuſammenſein, die Moden: und Sittzn 
ihres ſtillern Hoflebens freundliche lichte Karben, die 
ben ernften Charakter jenes Bildes eine heitexe Mude 
geben, denn die häuslichen Sitten. dee Fuͤrſten zeigen 
die heitere Seite ihres Lebens gegen hie: ernſte auf. her 
Bühne der Welteneigniffe ihrer Zeit; fie find ein ame 
mauthiged Gewand, durch welches bie. innere geiſtige 
Hoheit im lieblichſten Lichte durchſchimmert. Aber 
ſelbſt auch an fich betrachtet find Sitten und Moden 
älterer Zeiten keineswegs alterthuͤmliche abgemachte 
Bufände, hinter denen die Thuͤre der. Zeit. gleichſam 
geſchloſſen iſt, ſondern wir haben fie anzuſehen als 
aufgeſtellte lebende Bilder auf der Schaubuͤhne des 
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Voͤlkerlabens, als Büsbungeftufen ſpaͤterer ſittlicher Zu⸗ 
ſtaͤnbe. Mögen. immerhin Moden und Sitten in ih⸗ 
rer Verbreitung dem. Wege der Voͤlkerbildung von 
Weſt mach DE entgegengehen; flo ſiehen immer mit 
ihr in naher Verwandiſchaft; fie find, im Stamme 
ber Voͤlkercultur auſgewachſen, Berzweigungen in ber 
Entwickelung der Poͤlkereigenthuͤmlichkeiten; höher aufs 
gefaßt, als fie das nerwüberraufchende Tagsleben nimmt, 
gehoͤren ſie alſo immer auch der Bidengeheſchict⸗ der 
Menſchheit an. 

Es gehoͤrt jedoch mit zu her ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben der Geſchichtſchreibung, von irgend einer Zeit 
ein vellkommen getreues, vollſtaͤndiges und vollende 
tes Sittengemaͤlde aufzuzeichnen. Auch fuͤr die ſo 
wichtige Zeit des ſechzehnten Jahrhunderts, in ber 
die Moden und Sitten in ihrem maͤnnlich kraͤftigen, 
kernfeſten, biederdeutſchen, maivsieblichen Wein. wie 
halb nor dem Mittelalter und halb ſchon ber mo⸗ 
dernen Zeit angehören, als waͤren fie wie Kinder noch) 
im Mittelaltar gehoren, gu maͤnnlicher Keife in die 
manera Zeit heraufgewachfen, liegen einer che und 
getreuen Schilderung der mannichſfaltigen Sitten und 
Gebraͤuche niche geringe Schwierigkeiten im Wege, 
Mach find win nicht im Stande, Auſpruͤche auf. ein 
volleudetes ab in ſich abgehchloſſenes Sittengemaͤlde 
dieſer Zeit geltend werden zu laſſen. Mag daher auch 
das bier Dargebotene vorerſt mehr nur als eine Rethe 
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von Vorfiudien zu einem einfligen vollftänbigern Bilde 
betrachtet werben; es find Skizzen, einzelne Zeich⸗ 
nungen und Schattirungen, bie einft zu einem Ges 
fanımtgemäßde dienen koͤnnen. Wir geben daher auch 
nicht ohne Abſicht mandyes Einzelne in der Farbe und 
im Gewande jener Zeit, denn felbft die Sprache eis 
ner Zeit über ihee Mode und Sitte gehört ber Mode 
felbft wieder an. Wir beichränfen uns jedoch, um 
bem Ganzen eine gewiffe Einheit zu geben, nur auf 
bie Sitten und Bräuche der beutfchen Fuͤrſtenhoͤfe bes 
errsähnten Sahrhunberts. 

Faſſen wir das Leben bes Fuͤrſten von der Wiege 
auf, fo war «6 an Zürftenhöfen ſchon damals nicht 
immer Brauch, den jungen Prinzen alsbaib wenige 
Tage nach der Geburt durch die Taufe in die chriſt⸗ 
liche Kirchengemeinſchaft einzuführen. Man ſchob viel 
mehr nicht ſelten das Tauffeſt laͤngere Zeit auf, be⸗ 
ſonders wenn, wie gewoͤhnlich war, fremde Füuͤrſten 
zu Gevatter gebeten und als Taufzeugen zu erſcheinen 
eingeladen waren. Meiſt erſchienen auch die Einge⸗ 
ladenen in Perſon, um dem Feſte beizuwohnen; nur 
wenn die Entfernung zu groß, die Reiſe zu beſchwer⸗ 
lich war, ober wichtige Geſchaͤfte und andere Hinder⸗ 
niſſe das perſoͤnliche Erſcheinen nicht zuließen, ſandte 
der zu Gevatter gebetene Fuͤrſt einen ſeiner vornehm⸗ 
ſten Beamten oder Hofleute, um ſeine Stelle vertre⸗ 
ten und zugleich das oft koſtbare Pathengeſchenk, weis 
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ches bei einer fürftlichen Gevatterfhaft nie fehlte, 
durch ihn überbringen zu laſſen. Ebenfo war es 
Brauch bei der Taufe der Prinzeffinnen. Als 3. B. 
bem Herzog Albrecht VI. oder dem Schönen von Meck⸗ 
lenburg im 3. 1533 feine Zochter Anna (die nach⸗ 
malige Herzogin von Kurland) geboren wurde, lub 
er ben Herzog Albrecht von Preußen zu Gevatter. 
Der Gevntterbrief Sam jedoch bei diefem zu fpdt an, 
als. daß er.felbft hätte erfcheinen Eönnen. Ein Abs 
gefandter mußte. feine Stelle vertreten, das ftattliche 
Pathengeſchenk und ein Entfchuldigungsfchreiben des 
Herzogs wegen ſeines Nichterfcheinene überreichen. Der 
Herzog von Mecklenburg erwiderte darauf bem von 
Dreufien: „Wir haben aus Euer Liebden Schreiben 
vermerkt, daB Euer Liebden mit fonberlich erfreutem 
Gemuͤthe und hoher Frohlodung verftanden, daß Gore 
ber Allmächtige die hochgeborene Fürftin Frau Anna, 
geborene Markgräfin zu Brandenburg und Herzogin 
zu Mecklenburg, unfere freundliche liebe Gemahl mit 
Geſundheit und glüdlicher Wohlfahrt mit einer juns 
gen Tochter und Fräulein begabt und wären Euere 
Liebden uns nicht alkein in diefem göttlichen chriftlis 
hen Werke willfährig und bei uns zu erfcheinen hoch 
begierig geweſen; aber bieweil unfer Bote etwas zu 
fpät antommen, alfo daß es €. 2. in folher Eil zu 
Sommen hoch befchwerlich gemefen und infonbderheit des 
Poſtierens nunmehr zu fchwer und zu viel feyn will, 
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aber €. 2. nichts beflomeniger einen Geſchickten an 
E. 2. Statt, ſolch goͤttliches Wert zu vollbringen, 
abgefertigt, fo wollen wir E. £. derſelben Gluͤckwuͤn⸗ 
fchung und des Gefandten wegen uns gar böchliches 
Fleißes gegen ©. 2. bedankt haben, und wiewol nun 
ſolche flattliche und tapfere Verehrung und Geſchenk, 
fo duch E. 2. Geſchickten überreicht und überantwors 
tet worden, nicht Noth geweſen wäre (denn baf wie 
E. 2. neben andern unfen Herren und Freunden 
unfere junge Zochter zum Sacrament bee heil. Taufe 
beflätigen zu heifen freundlich erſucht und gebeten has 
ben, iſt aus ſonderlicher, alter, freundlicher und bruͤ⸗ 
derlicher Liebe und Freundſchaft, die wie je und alb 
wege zu Euch getragen unb noch haben, geſchehen), fo 
wollen wir doch nichts deſtoweniger biefelbigen Geſchenke 
und Berehrungen von €. 2. als unferem freundll⸗ 
hen Lieben Oheim, Schwager und Bruder mit hohes 
und freundlicher Dankfagung in die Gevatterfchaft 
empfangen und genommen haben.“ Treuherzig und 
naiv bedankt ſich beim Herzog Albrecht auch Die Her⸗ 
zogin Anna felbft, tie fie fagt: „mit freunblicher Er⸗ 
bietung, womit wir foldes um €. 2. freundlich zu 
verfhulden wüßten, follte diefelbe uns alfo fpüren und 
finden, Gott den Allmächtigen bittend, daß feine Alls 
waltigkeit E. 2. Gemahl, unſere freundliche, Liebe 
Muhme und Schweſter, in Jahresfriſt mit einem 
inngen Deren und Erben und ums darnach auch mit 
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einem, damit es verglichen wuͤrde, gnaͤdiglich begaben 
wolle.“ Der Herzog Albrecht von Preußen wuͤnſchte 
ſich allerdings mit aller Sehnſucht einen Prinzen; 
ſeine Gemahlin Dorothea ſpricht ſelbſt von dem Ei⸗ 
fer, womit er einen ſolchen erzielte; denn als ihr im 
J. 1532 ihre jüngere Tochter geſtorben war, ſchreibt 
fie darüber einer befreundeten Fuͤrſtin: „A auch 
Euede Liebden mit und bes tödtlichen Abganges hals 
ber. unferer jüngften Tochter ein herzliches Mitleid tra⸗ 
gm, thus wir uns wegen E. L. freundlich bedanken 
und find zu Gott getroſter Doffaung, er werde und 
nach ſolcher Betruͤbniß mit einem jungen Erben wies 
derum gnaͤdiglich erfreuen und begnabigen, denn wir 
unferens leben Heren und Gemahl, ber fein Werks 
zeug als der Zimmermann (wie ihn E. 2. in ihtem 
Schreiben nennen) weiblich braucht und nicht feiert, 
ger keine Schuld zu gehen wiſſen.“ Allein des Hera 
zogs Wunſch wurde noch nicht erfüllt; er konnte noch 
lange nicht zur Kaufe eines Prinzen bitten und mußte 
beshalb von manches Kürften in vertraulichen Brie⸗ 
fen allerlei Neckereien hören. So fchrieb ihm einft 
ber Markgraf Georg von Brandenburg: „Dieweil fich 
jegt ein gluͤckliches Neujahr anhebt, weldyes, wie wir 
zu Gott hoffen, auch ein gutes Ende nehmen fol, 
fo erinnern wir Euere Liebden freundlich, fie wollen 
fich dermaßen in die Arbeit fchiden, daß fie einen 
jungen Sohn erobern möchten und binfüro nicht fo 
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faut fein, wie Euere Liebben bisher geweſen iſt.“ 
Graf Wilhelm von Henneberg, ein alter, vertrauter 
Freund des Herzogs, meldet ihm einft, daß er nod) 
neun lebendige Kinder, flnf Söhne und vier Töchter, 
um fih habe; es feien ihm aber ſchon ſechs Kinder 
geftorben, „alſo,“ fügt er hinzu, „daß meine Hausehre 
mie funfzehn Kinder gebracht hat, wobei Ihr wol 
merken Eönnt, was für ein Eöftlicheer Mann ich bin.’ 
Neckend fragt er dann beim Herzog an: „Euere Lieb 
ben wollen uns doch verftändigen, ob der allmädhtige 
Bott Euch aud einen jungen Fürften ober zwei zu 
Erben befchert habe, denn wo folches nicht gefchehen 
wäre, müßten wir e8 Eurer Liebben Faulheit und daß 
der gute Zwirn hievor in die boͤſen Säde vernaͤhet 
worden, Schuld geben.” 

Mar der junge Prinz zum Alter bes Unterrichts 
bherangereift, fo wurde ein Lehrer an ben fürftlichen 
Hof gerufen, der ihn mit denjenigen Gegenftänden 
bes menfchlihen Wiſſens, die man damals für einen 
jungen Fürften nothmwendig und zweckdienlich fand, 
bekannt machte. Man hielt barauf, daß gewöhnlich 
Männern von Ruf und Gelehrfamkeit die Erziehung 
der Sürftenföhne anvertraut tourbe.. So waren e8 
bekanntlich Wilhelm von Croy, Here von Chievres, 
und Hadrian von Utrecht (der nachmals bis zur Papfts 
würde emporftieg), die Kaiſer Marimilian zu Lehrem 
und Erziehern bed jungen Prinzen Karl (des nach⸗ 
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maligen Kaifers) ernannte. Der Kurfürft von Sach⸗ 
fen, Johann ber Standhafte, z0g den berühmten unb 
gelehrten Georg Spalatin als Lehrer feines Kurprin⸗ 
zen Johann Friedrich und der beiden braunfchweig: 
lüneburgifhen Prinzen Otto und Ernſt an feinen 
Hof. Johann ber Große, Kurfürft von Branden⸗ 
burg, ließ feinen Prinzen Joachim durch den gruͤnd⸗ 
lich gelehrten Lurfürftlichen Rath Dieterih von Buͤ⸗ 
low, der fi zu Bologna die Würde eines Doctors 
der echte erworben hatte, erziehen, und neben ihm 
ertheilte ber bekannte Hiſtoriker Johann Cario bem 
jungen Fürften fo teefflihen Unterriht in fremden 
Sprachen, daß diefer nachmals ald Kurfürft den bei 
ihm erfcheinenden Gefandten gewöhnlich in ihren eis 
genen Sprachen zu antworten verftand. Er ſelbſt 
vertraute nachmals bie Erziehung und. den Unterricht 
feines Kurprinzen Boahim dem fpäterhin fo unglüds 
tihen Sohann und an. 

Durch folchen Unterricht im fürftlichen Haufe vor: 
bereitet, befuchten bie jungen Prinzen häufig auch bie 
beutfchen Univerfitdten, meift in Begleitung ihrer 
frühern Lehrer, bie hier ihre Bildung fortleiteten. 
So führte Spalatin feine drei fürftlichen Zoͤglinge im 
J. 1511 auf die hohe Schule zu Wittenberg. Dee 
junge Prinz Ernft von Braunfchweig faß in Luther's 
theofogifchen Vorleſungen mitten unter deſſen Zuhoͤ⸗ 
seen; um fich Kenntniffe in ber Rechtsgelehrſamkeit 
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zu erwerben, befuchte er zugleich auch bie juriſtiſchen 
Vortraͤge mehrer Profefloren und eignete ſich dabei 
ganz ausgezeichnete Kenntniſſe in der Geſchichte am. 
Ebenfo befischte der junge Fuirſt Wolfgang von Ans 
halt zuerſt Die Univerfieit Leipzig und baum and) 
Wittenberg, wo er noch var ber Meformation bas 
Rectorat biefer Hochſchule verwaltete. Auch ber junge 
Prinz Georg von Sacfen hatte fi auf derfelben 
hohen Schule fo gute gelehrte Kenneniffe geſammelt, 
daß er nicht ohne Geſchmack und Geſchick feines Va⸗ 
ters, Albrecht des Beherzten, Leben und Thaten im 
Batsinifcher Sprache befdweiben konnte. Man ruͤhmt⸗ 
von dem pommerifchen Prinzen Barnim, dem. Sohne 
bes Herzogs Bogislaw X. von Pommern, der feit 
dem J. 1518 zu Wittenberg ftudirte, bald bort Rector 
wurde und Luthern im J. 1519 nach Leipzig beglei⸗ 
tete, daß er in theologiſchen Dingen weit gruͤndlichere 
Kenntniſſe beſeſſen habe als alle papiſtiſchen Theolo⸗ 
gen bei dem damaligen Colloquium. 

Häufig hielten ſich junge Prinzen auch eine Zeit⸗ 
lang an fremden Hoͤfen auf, um im Umgange, durch 
Bekanntſchaft und Geſpraͤch mit Menſchen von fei— 
nerer Bildung Weltkenntniß, Erfahrung und über 
haupt innere geiſtige Reife zu gewinnen, oder auch 
um zugleich die Sprache eines andern Volkes durch 
taͤgliche Ubung zu erlernen. Schon im Mittelalter 
befuchten nicht felten tönigliche Prinzen vorzüglich den 
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franzoͤſiſchen Hof; dort fah man z. B. Then im 
zwölften Jahrhundert zwei bänifche Prinzen Walbe 
mar, deren einer nachmald als. Stiftsherr von S. 
Genoveva flarb, der andere Biſchof von Schleswig 
ward. So begab ih im fechzehnten Jahrhundert ber 
Prinz Ludwig, Sohn bed Kurfürften Philipp I von 
ber Pfalz, an ben Hof Ludwig ZIL von Frankreich, 
wo fid) im J. 1518 zur Zeit Franz; L auch ber ber 
zogliche Prinz Ernſt von Braunfchweig ein Jahre lang 
aufbielt, um fich in der franzoͤſiſchen Spradye gruͤnd⸗ 
ih zu vervolllommnen. Der Kurfürft von Sachſen, 
Johann der Beftändige, hatte ald Kurprinz feine Bil: 
dung vorzüglid am Hofe Kaifer Friedrich IIL erhal 
ten. Der junge Kurprinz Friedrich von der Pfalz warb 
an ben Hof Philipp’s von Spanien gefande, um fich 
dort auszubilden, lernte freilich in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung bei der engherzigen Pebanterei feiner Lehr: 
meifter nuc wenig; «8 wurde dort überdie® weit mehr 
Wer auf Übung und Ausbildung in vitterlichen 
Künften gelegt, worin Friedrich auch eine große Ges 
wandtheit erlangte. Ungleih mehr an feiner und 
wiffenfchaftlicher Bildung gewann ber Kurprinz Joa⸗ 
chim von Brandenburg am Hofe des Kaifers Maxi⸗ 
milian. Mitunter beachte man die Prinzen ſchon 
fehr jung an frembe Fürftenhöfe So war 5.3. ber 
daͤniſche Prinz Adolf (der nachmalige Stammvater 
des Hauſes Holſtein⸗Gottotp) erſt zwölf Jahre alt, 
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als ihn fein Bruder, König Chriflian TIL von Dis 
nemark, an ben Hof bes Landgrafen von Heſſen zw 
Dorothea von Preußen, billigt. diefes fehr, indem fie 
ihm Darüber fchreibt: „Daß Euere Eönigl. Würde uns 
fern freundlichen lieben Bruder Herzog Adolf mit ſich 
genommen, in Willens, ihn zu dem Landgrafen vom 
Hefien zu thun, haben wir ganz gerne gehört, wie⸗ 
wol es vorlängft Zeit geweien und wir «6 auch gerne 
eher gefehen hätten, freundlichen und ſchweſterlichen 
Fleißes bittend, E. E. W. wollen baran fein, und es 
befördern helfen, daß auch Derzog Zriederich (dev Bru⸗ 
der Adolfs) nicht zu lange daheim verhalten, fondern 
an eines Kürften Hof, wo er in. Gottesfurcht, Zucht 
und guten Lehren, auch andern fürfllichen Tugenden 
auferzogen werde, zum allererfien möge gebracht werben.” 

Hatte ſich der junge Prinz theild auf diefe Weiſe, 
theils aud durch Reiſen die nöthige Bildung und 
Weltkenntniß erworben, war er buch Theilnahme 
am Berwaltungswefen oder duch Anweſenheit auf 
NReichsverſammlungen und Fürftentagen, wohin bie 
Söhne den fürfilichen Vater bisweilen begleiteten, auch 
mehr und mehr in bie Staatöverhältniffe mit einge: 
weiht und die Koͤrperkraͤfte in ritterlichen Übungen 
durch Roffetummeln und Lanzenftschen hinreichend ges 
ſtaͤrkt und ausgebildet, fo trat dann wol der Wunſch 
nach einem felbftändigen und unabhängigen Leben ein. 
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Der Gegenſtand der Liebe war auf bes Prinzen Rei⸗ 
fen ober beim Aufenthalt an fremden Fürftenhöfen 
bereitd gefunden. Die fürfllihen Väter verfländigten 
ch; es folgte bie Verlobung und bald darauf bie 
Vermaͤhlung ober das fürftliche Beilager. 

Kein Zeit wurbe im fechzehnten Jahrhundert an 
Sürftenhöfen mit fo großem Aufwande und Pracht: 
gepränge, mit fo mannichfaltigen Beluftigungen und 
Bergnügungen und meift mit fo zahlreich eingeladenen 
Gaͤſten begangen als eine fürftliche Hochzeitsfeier. Et 
iſt zur Kenntniß der Sitten und Bräuche, fowie der 
ganzen eigenthuͤmlichen Lebensweife an den Sürftene 
Höfen dieſer Zeit nicht ohne ntereffe, die Art und 
ben Charakter folcher Feſtlichkeiten etwas näher Een: 
nen zu lernen. — Sollte an einem Hofe eine Hoch: 
zeit ausgerichtet werben, fo wurden die Gaͤſte, Für: 
ſten, Strafen und der übrige Abel, den man zum 
Feſte hinzuziehen wollte, durch Hochzeitsbriefe einge: 
laden. In dem Einladungsfchreiben des Herzogs 
Morig von Sachfen an ben Herzog Albrecht von 
Dreußen zur Vermaͤhlungsfeier des Herzogs Auguft 
von Sachſen .mit dee dänifchen Peinzeffin Anna im 
Sabre 1548 heißt es 5. B.: „Da fein Lieb (Herzog 
Auguft) aus freundlicher Vereinigung, fo beiderfeits 
gefchehen und verglichen worden, vermittelft göttliche 
Verleihung entichloffen, . bedacht und im Vorhaben 
fein, zu endlicher Vollziehung folder ehelichen Ver⸗ 

Hifkor. Taſchenbuch. VI. 10 
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Stellvertreter fremder Fürften nach ihrem Range, dann 
die Grafen, Herren und Ritter. Set erfcheint bie 
fürftliche Braut im glänzendften Gewande vom koſt⸗ 
barften Gordftoffe auf einem weißen Zelter mit car: 
mefinrothee Sammetdede, ihre zur einen Seite ein 
Herzog ober Markgraf und zur andern eine Königin 
oder fonft vornehme Fürftin, hinter ihre ihre Hofmei⸗ 
flerin und bie erſten ihrer Hofiungfrauen, alle in 
fhmarzen Sammetkleidern auf weißen Zeltern mit 
ſchwarzſammetnen Deden, dann ihe übriges Hofge⸗ 
finde in Kammerwagen, jeder von vier Dengften ge 
zogen. An biefes endlich fchliegen ſich die Marfchälle 
der eingeladenen Fürften nebft der übrigen Dienerfchaft 
an, beren Zahl ſich meift auf mehre Hunderte belief, 
ein buntgeorbneter Haufe in Neihe und. Glied, mit: 
unter auf türkifche Weife oder nach Hufarenart ges 
kleidet, Alle zu Pferde. 

Führten. die Eniferlichen und Eöniglichen Botſchaf⸗ 
ter den Bräutigam, fo murben die beiden vornehm⸗ 
ſten Fürften zu Brautführern während bes ganzen 
Feſtes erforen. So verwalteten biefes fürftliche Eh⸗ 
renamt bei ber Bermählung des Herzogs Friedrich von 
Baiern (des Sohnes des Kurfüriten Philipp des Auf: 
- richtigen von ber Pfalz, der nach feines Bruders Lud⸗ 
wig bed Sriedfertigen Tod ebenfalls die Kurwürbe und 
fpäterhin den Beinamen bes Weifen erhielt) mit ber 
daͤniſchen Prinzeffin Dorothea, einer Tochter bes Kö: 
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niges Chriften II. von Dänemark, während ber Hoch⸗ 
zeitöfeiee zu Heidelberg der Kurfürft von der Pfalz, 
des Bräutigam Bruder, und Herzog Otto Heinrich 
von Baiern. Am Vermählungsfefte des Herzogs Aus 
guft von Sachſen wurden zu Brautführern erwaͤhlt 
die beiden Kurfürften Joachim von Brandenburg und 
Morig von Sachfen. 

Zuerft traten die Brautführer der fürftlichen Braut 
zur Seite, wenn duch Trompeten und Heerpauken 
das Zeichen zum Kirchgange gegeben ward. Alles 
orbnete fi jest nach vorgefchriebener Regel. Den 
feierlichen Zug -eröffnete ber Bräutigam felbft, entwe⸗ 
ber von zwei Fuͤrſten oder von ben Botfchaftern des 
Kaifers und bes römifchen Könige geführt; ihm folge 
ten bann zuerft die Angefehenften dee Grafen, Herren 
und Ritter, hierauf die Fürften und bie Botſchafter 
frernber Höfe; oder es zogen voran die Grafen, Ders 
ven und Ritter, nad ihnen die Zürften und Bots 
fchafter und dann erſt ber fürflliche Bräutigam, vor 
ihm her ein Herold, Jeztzt ſchloß fich eine Zahl reiche 
geſchmuͤckter Edelknaben oder zwölf bis funfzehn Gra⸗ 
fen und Ritter an, welche hellflammende Winbdlichter 
oder Kerzen vortrugen. Ihnen folgte die Braut im 
weißglänzenden Brautgewande, ben Kopf mit einem 
Foftbaren Kranze von Perlen und praͤchtigen Kleinos 
bien gefhmüdt, von Kürftinnen und andern eben 
Frauen begleitet und von ben fürftlihen Brautführern 
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bis zum Traualtar geführt. Nach vollendeter Zrauung 
geſchah der Auszug aus ber Kivche wieder in gleicher 
Drbnung. 

Wenige Stunden nad) ber Trauung verfammelten 
fi, die Säfte zur fürftlihen Abendtafel. Es war am 
manchen Höfen Brauch, daß die Fürftinnen, die Braut 
und alle edle Frauen während ber ganzen Hochzeits⸗ 
feier in einem Saale befonders fpeiften, und ebenfo 
der Bräutigam, bie Fürften und alle übrigen Säfte 
in getrennten Gemaͤchern. So ließ Herzog Friedrich 
von Baiern während feines Vermählungsfeftes täglich 
an funfzig Tafeln decken, an denen nur Fürften, 
Grafen, Ritter und fremde Botſchafter fpeiften. Ges 
woͤhnlich indeß faßen an Hochzeitöfeften die Säfte in 
gemifchter- Gefellfchaft. Buvor warb jeder Zeit eine 
fogenannte Dienftbeftellung entworfen, worin die Gras 
fen und Ritter genannt waren, welche bie Segung 
an den Tafeln beforgen, als Zruchfeffe und Tiſch⸗ 
diener gewiffe Gefchäfte verzichten, das Effen oder bie 
Zeller reichen, das Waſſer aufftellen, die Handqueh⸗ 
ten halten mußten u. f. w.; benn jeber der fürftlis 
hen Tafeln waren aus bem Adel bes Landes ober 
aus den Oberhaupt: und Amtleuten ber verfchiedes 
nen Kıeife bed Landes eine beftimmte Anzahl Truch⸗ 
feffe, Speife: und Trinkmarſchaͤlle oder Schenke zus 
gerviefen, die den fürftlichen Gaͤſten die Speifen und 
Getränke vorzufegen hatten, Ihnen waren Laufbuben 
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gugsochnet, welche die Speifen und Bettaͤnke herbei⸗ 
tragen mußten. 

MNach aufgehobener Tafel hegann der Fackeltanz / 
eine alte Fuͤrſtenſitre, woruͤber gleichfalls eine bes 
ſtimmte Dienftveftellung vorgefehrieben war, 8wei 
Grafen hatten dabei die Anordnung; fie gaben zuerſt 
ben Zürften die Tänze aus; dann tanzten vier Gras 
fen bem Bräutigam und der Braut vor und zwei 
andere Grafen -tanzten diefen nach. War die beffimmte 
Heide von Taͤnzen der Fürften, Grafen und Ebdelleute 
vollendet, To führte einer der Wrautführer die fürfls 
liche Braut zum fogenannten Beilager. Bon einer 
Fuͤrſtin oder Graͤfm begleitet, wurde fie auf ein koſt⸗ 
bar zugerichtetes Bette gelegt; der Bräutigam, von 
einem Fuͤrſten gefuͤhtt, ward zu Ihe hingewieſen und 
dann die Decke uͤber ihnen zuſammengeſchlagen. Dann 
touchen Beide aus dem Bette wieder aufgerichtet und 
fo gilt ‚dem Bellager der Ehebund voͤllig geſchloſſen, 
womit der erſte Freudentag fich endigte. 

Am andern: Morgen erfolgte zuerſt die ſogenannte 
Morgengabe. Nachdem ſich alle Hochzeitsgaͤſte in eis 
nem großen Verſammlungsſaale des fuͤrſtlichen Schloß 
ſes eingefunden und die Braut auf einem erhoͤhten 
Sitze ſich niedergelaſſen, uͤberreicht ihr zuerſt der 
Braͤutigam koſtbare Brautgeſchenke als Morgengabe; 
ihm folgen dann mit ihren Ehrengeſchenken die Fuͤr⸗ 
fin, Grafen und Botſchafter, hierauf auch bie Fuͤr⸗ 
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ſtinnen, und ſelbſt die Landesſtaͤdte fandten oftmals 
Abgeordnete, welche bee Braut Ehrengaben entgegen: 
beingen mußten. Bon Solchen, die im Namen Ihrer 
Herren Geſchenke uͤberreichten, wurden Anteden an bie 
Braut gehalten; denn auch die Sürften, bie, zum 
Feſte eingeladen, nicht hatten erſcheinen Können, liefen 
entweder durch ihre gefandten Stelivertseter die Braut 
befchenten oder ſchickten wenigftens Geſchenke ein, weiche 
ihe überreicht wurden. So ruͤhmt 5. 3. ber Ders 
308 von Preußen bei feiner zweiten Vermaͤhlung 
mit Anna Maria, des Herzogs Erid von Brauns 
ſchweig Tochter: der Kurfürft Moritz und Herzog Aus 
guft von Sachſen hätten. fich wegen ihres Nichterſchei⸗ 
nens bei feinem Hochzeitsfeſte entſchuldigt; erſterer 
aber habe durch einen Diener eine goldene Kette ges 
[hit und durch des Herzogs Marfchall der Braut 
übergeben laflen, und fein Vetter Markgraf Albrecht 
ber Jüngere babe dieſe ebenfalls mit „einem tapfern 
Geſchenke einer goldenen Kette mit Ebdelfleinen” bes 
ehrt. War nun die Brautbefchentung gefchehen, fo 
trat ein Graf oder hoher fürfllicher Beamte in des 
Bräutigams und der Braut Namen auf, um für. bie 
gefpendeten Ehrengaben in mwohlgefegter Rebe den ges 
bührenden Dank zu fagen. 

Darauf folgten wie an biefem, fo an ben folgen» 
den Feſttagen Vergnäügungen, Belufligungen und Er⸗ 
göglichkeiten von allerlei Art. Regelmaͤßig wurden 
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Zurniere gehalten, an benen, die Fürften und meiſt 
ſelbſt auch der Bräutigam mit Theil nahmen. Zu: 
meilen begann das Lanzenrennen unter ben Rittern 
fhon am erſten Hochzeitötage, und am zweiten und 
den folgenden Tagen festen es Fuͤrſten und Ritter 
unter einander fort; man fah dann ben Kurfürften 
gegen einen Mitter, den Herzog gegen den Grafen die 
Lanze verfuchen. Wer am meiften traf und am we⸗ 
nigſten fiel, galt für den ausgezeichnetſten Kämpfer. 
Statt mit ber Lanze wurden oft auch Turniere mit 
dem Schwerte gehalten, wobei vorher beſtimmt warb, 
wie viele Streiche Jeder mit dem Schwerte zu thun 
habe. Es hieß dann 3. B.: Zu Anfang des Zur 
niers follen Herzog Friederih von Hundsruͤck und 
Graf Eberhard von Erbach der Juͤngere als Haupt 
leute mit einander treffen und darauf jeglicher zwölf 
Streihe mit dem Schwerte thun; auf bie beiden 
Hauptleute follen allemal ſechs turnieren, auf jeder - 
des Hauptmannes Seite drei, wie es das Loos gibt, 
und mit bem Schwerte zwölf Streiche thun. — Abends 
beim Tanze erhielten bie beften Kämpfer aus den 
Händen der vornehmften Fuͤrſtinnen die im Turniere 
verdienten Belohnungen, ober, wie es hieß, es wur⸗ 
ben bie Dante an fie ausgetheilt. So erwarb fich 
am fürftlichen Vermählungsfefte des Herzogs Johann 
Albert von Mecklenburg mit ber Prinzeffin Anna So: 
phia von Brandenburg im 3. 1555 in einem Tur⸗ 
10 * * 
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pünktlich Halten mußte. In einer forhen Vorſchrift 
des Geſellenſtechens vom J. 1543 heißt es 3. B. 
„Nachdem es älter loͤblicher Wrau und Gewohnheit 
H, daß man auf fürfkfihen und koͤniglichen Hoch⸗ 
zeiten und Fteudenfeſten alletlei Ritterſpiel mit Ren⸗ 
nen, Stehen und Turnieren zu üben pflegt, fo wol⸗ 
den wir neben undern Ritterſpielen auch ein Geſellen⸗ 
ſtechen halten kafien und haben darauf nachfolgende 
Artikel geftellt, wollend und gnaͤbiglich begehtend, daß 
ſich ein Jeder, dee ſich zu ſolchem Geſellenſtechen ge 
brauchen lafſen will, denſelben gemaͤß verhalte bei ſeſt⸗ 
geſetzter Buße: Wer ſich zum Geſellenſtechen gebrau⸗ 
chen laſſen will, er ſei wer er wolle, ſoll ein Ritter⸗ 
maͤßiger von Adel fein und feinen Namen anzeigen 
mit Dermeldung, wer und von wannen er fei, da⸗ 
mit man ihn nachmals erfenne Alle, die ſich zum 
Geſellenſtechen gebrauchen Iaffen wollen, follen zu 
Mittwoch an dem ihnen bezeichneten Orte zufammene 
tommen, allda mit Zeug und Roß fi, vergleichen 
und einander aud mit Hand und Mund zufagen, 
dag einer gegen ben andern keinen falſchen und be 
ttieglichen Vortheil gebrauchen wolle, außer ben ihm 
feine Stärke gibt. Ein Jeder fol deu Zeug, Gate 
tel, Sal, Stange u. ſ. w., mie ihm folched gegeben 
und gezeichnet wird, behaften und nichts daran ändern 
oder verwandeln bei beflimmter Buße. Ein Jeder ſoll 
fich befleißigen, daß er feinen Dann wohl treffe, abet 
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warb ſich Sitti von Berlepſch und den dritten Hein⸗ 
rich von Riedeſel. 


Im Mechfel mit folden Ritterplelen wurden 
haͤufig auch allerlei luſtige Mummereien aufgefuͤhrt, 
dramatiſche Aufzuͤge mit allerlei ſchnurrigen Poſſen, 
wobei die Fuͤrſten oft ſelbſt die erſten Rollen ſpielten. 
Am Hochzeitsfeſte des Herzogs Auguſt von Sachſen 
ergoͤtzte der Braͤutigam ſelbſt mit den Herzogen Ernſt 
von Braunſchweig, Franz von Luͤneburg, Hans von 
Holſtein, zwei jungen Prinzen von Braunſchweig, 
dem Markgrafen Albrecht von Kulmbach, dem Land⸗ 
grafen von Leuchtenburg und Markgrafen Hans von 
Küftein, alle als Huſaren in rothen Sendel ober 
Taft gekleidet, durch eine luſtige Mummerei die ganze 
verſammelte Hochzeitsgeſellſchaft; ſie fand ſolchen Bei⸗ 
fall, daß am folgenden Tage eine andere wiederholt 
wurde und der Markgraf Albrecht von Kulmbach mit 
ſchneeweißgekleideten Hofjunkern endlich noch eine dritte 
zum Beſten gab *). 


Dabei wechſelten taͤglich noch allerlei andere Ver⸗ 
gnuͤgungen und Ergoͤtzlichkeiten ab, wie Witz und 


) Etwas Ähnliches von Mummereien oder Maskeraden 
zur Beit des Kurfürften Johann Georg von Branbens 
burg erwähnt Moͤhſen Geſch. der Wiffenfchaften in 

der Mar, 8. U, ©. 5. 
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Laune fie nur irgend erdenten konnten. Go wurde 
unter Anderm auf Herzog Augufts von Sachſen Hoch⸗ 
zeit zu Torgau ein Haus auf einem freien Plage mit 
vier Notten zur Vertheidigung beſetzt. Die erſte bil⸗ 
deten der Kurfuͤrſt von Sachſen und drei Edelleute in 
rother Huſarenkleidung; ; die zweite, aus blauen Hu⸗ 
ſaren beſtehend, Herzog Auguſt ſelbſt und fuͤnf Edel⸗ 
leute; bie dritte, in gelber Huſarenuniform, Herzog 
Georg von Meklenburg und unter ihm vier Eheleute; 
bie vierte endlich, in ‚grüner Hufarenkleidung, Johann 
von der Aſſehurg, Amtmann zu Kolditz, mit voch 
vier Edelleuten. Im Kampfe mit dieſer Beſatzung 
des Hauſes ſollte es mit Sturm erobert werden. Als 
Feinde lagen vor ihm drei angreifende Streithaufen; 
der eine, angeführt von Hans von Dießkau, hatte 
unter feinem Faͤhnlein fünf Grafen und neunzehn Edel⸗ 
leute; der andere, unter Ulrich von Miltitz, zaͤhlte 
dreiundzwanzig edle Kaͤmpfer; den dritten ſogenannten 
Gewalthaufen mit einem Lieutenant, einem Haupt⸗ 
manne, zwei Faͤhnrichen bildeten zwei Herzoge von 
Braunſchweig und fuͤnfundſechszig Edelleute zu Roß und 
su Fuß. Jetzt begann ein heftiger Kampf. Die Be⸗ 
ſatzung wagte einen Ausfall und kam mit dem Feind 
ins handgemeine Gefecht. Da ward hin und her ge⸗ 
rungen und geſtritten; der Sieg ſchien ſich bald hier⸗ 
hin bald dorthin zu wenden, bis es endlich den An⸗ 
greifenden gelang, bie Burgbefagung In das Haus zu: 
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ruͤckzuwerfen. Nun donnerten aus bem Haufe Feld⸗ 
gefchüge und Falkonette; ber Feind prallte auf einen 
Augenblick aus Schreden zuruͤck, griff aber, ſich ſchnell 
ermannend, zum Sturm, unb obgleich funfjzehn Daten: 
fhügen mit der ganzen Beſatzung ſich tapfer wehrten, 
fo ward die Fefte unter Kampf und Donner zur Ex 
göglichkeit bee Zuſchauer endlich doch erobert. 

Noch mehr beiuftigte bei bem damaligen Intereſſe 
für den Tuͤrkenkrieg ein anderes Freudenfpiel zur Abends 
zeit. Auf des Kurfürften Befehl hatte Herzog Morig 
von Sachſen ein ſchwimmendes Türkenfchloß von Holz 
auf ber Elbe erbaut. Das mittlere Daus, 20 Ellen 
im Quadrat, war zwei Gemache hoch, jebes vier Eis 
len in ber Höhe; in ber Mitte des Haufes ein Thurm, 
drei Ellen weit und fünf Ellen body; darin befanden 
fi) 300 Geſchoſſe, auf dem mittlern und unter 
Boden 200 Haken= und vier Kammerbüchfen. Auf 
ber Ede des Hauſes fland ein gevierter, ſechs Ellen 
breiter Thurm, zwei Gemache body, und in der Mitte 
bes Thurmes obenaus ein kleines geviertes Thuͤrm⸗ 
fein, zwei Ellen weit und drei hoch, in jedem eine 
ziemliche Anzahl Geſchoſſe und Doppelhaten, ſodaß 
überhaupt im ganzen Haufe an 2100 Geſchoſſe wa⸗ 
vn. Als Befagung lagen im Tuͤrkenſchloſſe 40 Krieges 
leute, alle auf Tuͤrkiſch roth gekleidet mit weißen 
Binden, jeder mit einer voth, blau und weiß gefaͤrb⸗ 
sen Tartfche und einem Spieße mit blauen und weißen 
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Faͤhnlein und einem rothen Kreuze obenan verfehen. 
Als Abends gegen neun Uhr die Trommeten das Zei: 
den gaben, daß bis Türkenſchloß erflürmt werben 
folle, hatte ſich bie geſammte Manufchaft oben auf 
ber Wehre aufgeſtellt. Im nämlichen Augenblid ſtan⸗ 
den drei hochaufgethuͤrmte Holzhaufen in hellem Feuer 
und 40 mit Pech und Theer verſehene Bierfäffer 
wurden in Brand gefledt, um weit und breit bie 
ganze Gegend zu beleuchten. Jest ward das Schloß 
mit groben Geihäg, drei ganzen unb vier halben 
Schlangengeſchoſſen, nebft 25 Hakenſchuͤten angegrif- 
fen; es fegelten alsbalb auch drei Naffutenfchiffe, je⸗ 
bes mit einem Gapitaln, adıt Ruderknechten, vier 
Hakenſchuͤtzen und einem Buͤchſenmeiſter, alle weiß ges 
Heidet, mit Tartſchen und Spießen beivaffnet, und 
sehen ihnen ſechs Kaͤhne, jeder mit vier Kriegeleuten 
von gleidyer Bewaffnung und einem Datenfhügen be 
feßt, gegen daſſelbe heran. Mit gewaltigem Geſchrei 
begann der Stumm. Waͤhrend des Bingens und 
Kaͤmpfens am Schloſſe und mitten unter dem Don: 
ner des großen und Beinen Geſchuͤzes, das Aller Aus 
gen feflelte, tiefen ploͤtlich Büchfenmeifter hier Feuer⸗ 
kugeln unb hundert fliegende Feuer in bie Luft em⸗ 
yorfieigen, bort loͤſte fi) mitten im Waſſer ein lau⸗ 
fendes Feuerrad mit 25 Schüffen ab, und hier wie 
ber ſchwaͤrmten aus zwölf Röhren im Wafler Rades 
ten mit hundert Schlaͤgen auf, Mittlerweile waren bie 
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kaͤmpfenden Fahrzeuge vom Tuͤrkenſchloſſe zuruͤckgetrie⸗ 
ben; aber fie ſtuͤrmten von neuem an. Der Kampf 
entbrennt jegt higiger; vier von ben Schiffsleuten wer: 
ben ind Waffer .geflürzt, von den Türken im Schloffe 
aufgefangen und ald Feinde zur Strafe über die Mauer 
gehenkt. Während. abermals leuchtende Feuerkugeln, 
fchwärmende Radeten und Hunderte von [pringenden 
und fliegenden Feuern emporfteigen, wird der Sturm 
vom Schloffe nochmals abgefchlagen. Jetzt donnert das 
grobe und Kleine Gefhüs zum britten Dale gegen bie 
Tuͤrkenburg, und die Schiffe und Kähne greifen fie 
nun mit gefammter Macht und aller Hige bed Sturs 
nes an. Es beginnt ein Kampf wie auf Leben und 
Zob. Hier will man die Burg erſteigen, dort wer: 
ben fünf von den Stürmenden, gleih als von ben 
Tuͤrken erfhoffen, ins Waſſer geftürzt und als Todte 
von ihren Geſellen aufs Land gebracht. Ein ganzes 
Schiff mit 54 Kämpfen wird von ben verzweifel: 
ten Tuͤrken umgerorfen; alle ſinken in die Wellen 
binab.. Während aber die Shrigen fie retten und die 
Andern fort und fort wit aller Macht flürmen, 
glüdt es einem geſchickten Büchfenmeifter, eine Feuer⸗ 
kugel und zwanzig andere Lauffeuer ins feindliche 
Schloß hineinzufchleuden. Es zündet zugleih an 
allen Orten und Enben, und während die Türken ei- 
ligft den Flammen zu entfliehen fuchen, brennt das 
ganze Gebaͤu bis auf den Grund nieder und — bie 
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Zeit; das zeigte fih am folchen Feſtfeiern. Als im 
3J. 1594 die Pringeffin Anna mit dem Kurfürften 
Johann Sigismund von Brandenburg vermählt ward, 
betrugen die Koften ber eingefauften Kleinodien allein 
414,138 Marl. Ein Halsband mit 32 Diamanten, 
Derlen und güldenen Rofen wurde mit 1487 Mark 
bezahlt; ein anderes mit 3000 Mark; ein drittes mit 
418 Roſen, worunter fünf Rubinrofen, vier Diemants 
roſen und neun Perlenſtuͤcken, ließ man aus Nürns 
berg für 3750 Mark kommen; ein viertes goldenes 
Halsband Eoftete 3115 Mark. Zür 1745 Mark wurs 
den Perlen zu anderm Schmude gekauft; 432 Mark 
gab man für 36 Ringe, worunter 24 mit Diamans 
ten waren; für 60 andere Ringe mit Rubinen 360 
Marl. Man beftellte in Augsburg 48 Kreuzringe 
mit fünf Diamanten für 396 Marl. Die Braut 
erhielt eine goldene Kette für 265 Marl, Zur flatt 
lichen Bekleidung und Ausftattung wurden in Deutſch⸗ 
and eingekauft 16 Stüd glatter Sammet von ſchwar⸗ 
zer, carmefincother und Pomeranzen: Farbe, 3 Stüd 
gebfirmter Sammet, Sammet auf Sammet, Sams 
met auf Atlasboben und Sammet-Caffa, 6 Stüd 
Atlas von mancherlei Farben, 80 Ellen glattgoldene 
Stüde filberweiß, gelb, violenbraun und grün, 50 
Elfen Taletha mit Gold und Silber geftreift, 500 Ellen 
Silber⸗Poſament, 350 Ellen Silber: und Gold⸗Steil⸗ 
werk, allerlei ſchoͤne goldene und filberne Borten u. ſ. w. 
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Überhaupt glänzten bie Zürften und Fuͤrſtinnen 
wie auf Hochzeiten, fo bei andern Zeftlichkeiten gern 
in koſtbarer Pracht. Sammet und Atlas, Damaft 
und Sendel, Silber: und Goldftoffe, fo koſtbar man 
fie Haben Eonnte, gehörten zum fürftlichen Staate. Man 
hing an der Mode des Auslandes und ließ aus weis 
ten Landen her fremde Modelle zu Kopfpus und Kleis 
dern bringen; man rief felbft ausländifche Putz⸗ und 
Kleidermacher ins Land. So fchrieb z. B. bie Her⸗ 
zogin Dorothen von Preußen im I. 1533 an den 
herzoglichen Gefchäftsträger in Rom: „Nachdem Ihr 
Euch uns zu dienen mit allem Fleiße angeboten, ſo 
ift unfer gnaͤdiges Begehren, Ihr wollet uns etliche 
fäuberliche Sormen und Modelle auf bie wälfche Art, 
da bie Leinwand ausgeflochen und durch fonderliche 
Kunft mit Rofen und Blumenwerk wieder mit weis 
ßem Zwirn eingezogen tft, beftellen und mitbringen, 
und fonderlich gefchähe und zu gnäbigem Gefallen, 
wenn Ihr uns irgend ein feines, tugendfames Weib 
ober eine Jungfrau, die nicht leichtfertiger Art wäre, 
ober aber wo biefe nicht zu erlangen ift, eine Manns: 
perfon, die folhe Kormen und Mobelle, beögleichen 
auch die goldenen Borten, die man jest berausbringt, 
machen koͤnnte, von bort zufertigen möchtet.” Solche 
neue Kleider und Haubenmobelle fandten fich einans 
ber bie Fuͤrſtinnen als angenehme Gefchenke zu. So 
[hide die Herzogin von Müniterberg der Derzogin 
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von Preußen ein ganz neues Haubenmobell und biefe 
beeilt fi), ſolches mit einer Haube, welche danach 
verfertigt iſt, durch einen eigenen Boten ber Königin 
von Dänemark zutommen zu laffen. — Es gab um 
die Mitte bes fechjehnten Jahrhunderts in einigen 
deutſchen Handelsitädten mehre große Handelshäufer, 
welche die meiften ihrer Eoftbaren Waaren aus Ita⸗ 
lien zogen und faft alle Fürftenhöfe in Deutſchland 
"mit ihren Beduͤrfniſſen verfehen. Zwei ber vornehm⸗ 
ſten und reichften Haͤuſer biefer Art waren Lorenz be 
Villani aus Florenz zu Leipzig und Thomas Lapi in 
Nümbers. Sie ftanden gemöhnlih mie den Fürften 
und Fürflinnen felbft in unmittelbarer Verbindung; 
man beitellte und fie fandten, was man nur irgend 
bedurfte. So fihreibt z. B. der Erftere im 3. 1545 
an ben Herzog Albrecht von Preußen: „Ich habe in 
dem an mich verfertigten Schreiben zwei Werzeichniffe 
von etlichen goldenen und filbernen Tuchen, dazu auch 
andere Seidenwanren, fo Euere Gnaben förderlich zu 
überfenden begehren, gefunden. Soviel erftlih bie 
22 Ellen ſilberner Stuͤcke Silber Über Silber, dazu 
109 Ellen rothen goldenen Sammet betrifft, mag 
€. 5. ©. ich unterthänigft nicht verhalten, daß folche 
beiden Stüde fürwahr nirgends zu bekommen find, 
denn ich in der Wahrheit fagen darf, daß ich in zehn 
Jahren kein filbernes Stuͤck Silber über Silber gefehen 
babe. &o iſt der rothe goldene Sammer dieſer Zeit auch 
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von gezogenen Golde von 12 Ellen 1%0 Floten, ein 
filberues Sth Atlas von gesogenem Silber von 12 
Ellen 108 Floten Eofteten. Derfelbe Kaufmann ſandte 
im 5%. 1536 dem Herzoge von Preußen zwei ganz 
goldene und filberne Etide von gesogenem Golb und 


360 Gulden Eoften ſollte. Zwei Stade Damaſt von 
other und aſchgrauer Farbe zu einem Preife von 170 
Gulden fand ber Herzog für feine und feiner Gemah⸗ 
lin Kleibung zu flieht. Dan trieb außerbem am 
Sürftenhöfen großen Staat in Eoflbaren golbenen und 
filbernen Borten, die man aus Italien ımb Holland 
kommen ließ, unb womit bie Kleibung befest wurde; 
dazu noch das Eoflbare Pelzwert von Dermelin, Zobel 
u. dgl, welches an keinem Staatskleide fehlen durfte; 
denn als z. DB. Graf Heinih von Schwarzburg fidy 
im J. 1515 zu Bräffel befand, fchrieb er dem Der- 
zoge von Preußen: man gehe bort in fo koſtbarer 
und prachtvoller Kleidung, daß er ſich ſchaͤme, fein 
bioßes Sammetkleid zu tragen, und ben Derzog bit- 
ten muͤſſe, ihm etwas Eoflbares Pelzwerk dahin zu 
fenden, um fein Kleid damit fhmäden zu lafien. 
Schr bedeutende Summen wurden an ben Fuͤr⸗ 
ſtenhoͤfen audy auf fogenannte Kleinodien verwandt, 
weiche nicht blos die Fürflinnen, fondern häufig bie 
Shrften felbft zu tragen pflegten. Sie beflanden in 
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allerlei Schmudfachen, Halsbänbern, fogenannten Pas 
ternoftern als Halsihmud, Medaillen, goldenen Ket⸗ 
ten und Gehängen, Kreuzen, Dalsgehängen von man 
herlei Gattungen, Kopfſchmuck, Armbändern und vor: 
züglich koſtbaren Ringen. Die fehönften und kunſt⸗ 
reichten Kleinodien wurden zu Nürnberg verfertigt, 
wo Arnold Wend, Rüdiger von der Burg und Georg: 
Schultheß die ausgezeichnetften Kuͤnſtler in diefem 
Bade waren. Man fchmüdte Alles möglichft reich 
mit Edelfteinen, Diamanten, Rubinen, Sapbiren u. a. 
Am koſtbarſten waren die Halsbänder, die man ge- 
wöhnlic mit aller möglichen Kuͤnſtlichkeit und Pracht 
verzieren ließ; denn ein Halsband für 600 Thaler, 
ein ſogenannter Diamant⸗Jeſus von gleichem Werthe 
gehoͤrten noch keineswegs zu den theuerſten, da wir 
ſchon ſahen, daß es folche von 3000 bis zu 3750 
Mark an Werth gab. Der Halsſchmuck von Pater: 
noftern, theild von Bernſtein, befonders folhem, worin 
ſich Inſekten (Würmipin, wie man es nannte) be: 
fanden, theild von Ebdelfteinen, namentlich Carneol⸗ 
Paternofter, waren gleichfalls fehr gefchägt. Sm S. 
1529 ließ Herzog Albrecht von Preußen beim Mei— 
ſter Arnold Wendt in Nürnberg ein ‚Halsband ver: 
fertigen, in welches acht große und kleine Eaphire, 
411 Rubinrofen, 38 größere und Kleinere Rubinkoͤr⸗ 
ner, ein großer Diamant, 29 größere und Kleinere 
Diamant: Zafelflüde und fechs Stücke Smaragd (da: 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI, 11 
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mals Smarallen genannt) eingeſetzt wurden. Einige 


Jahre zuvor hatte bee Herzog bei demſelbigen Kuͤnſt⸗ 


ler ein biamantenes Halsband beftellt, wozu bie Steine 
ans Venedig verfchrieben wurden und vom Fürften 
mit 2000 Gaiden bezahlt werden mußten. Die Kür 
flinnen trugen Xembänder, von denen ein Paar 160 
bie 200.Xhnter Eoftete. Die Fürften ſchmuͤckten fich 
bei fefklichen "Gelegenheiten mit goldenen Ketten, gol⸗ 
benen Ablern, goldenen Kreuzen mit Edelkkeinen, Me 
daillen aber Medalllons und fonftigen koftbaren Schmuck⸗ 
fachen am Halfe. Die Medaillen (damals Medayen 
oder Mapdiglen und Mebaglien genannt) waren ges 
woͤhnlich von durchbrochenem Golde gearbeitet, mit 
Schmelzfiguren und allerlei Edelſteinen verziert. Man 
trug fie zu verfchiedenen Preifen, zu 30 bis 40, zu 
150 und 250 Thalern. Im 3. 1544 ließ ſich der 
Herzog non Preußen zu Mürnberg eine folche Me 
daille oder Medaye verfertigen, welche oben eine Krone 
batte, ‘die zwei im Bold weiß nefehmelzte Löwen hiel⸗ 
ton; umter der Krone ein großes Nubinherz, welches 
180 Gulden Eoftete, und unter diefem bes Buchſtabe 
A in Diamanten. Über der Krone fliegen drei Dias 
mantlilien auf, bie sinn Werth von 120 Gulden 
hatten; uͤberdies war das Ganze mit orientalifchen 
Deren beſetzt, ſodaß es ohne den Arbeitsichn auf 
682 Gulden gefchäge wurde. Der Kuͤnſtler fchrieb 
daruͤber dem Kürten: „Ich fehle hiemit ben Buch⸗ 
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ſtaben A und hoffe, er fol gefallen. Ich hätte ihn 
wohl von lauter Diamanten gemacht, wenn’s an Be⸗ 
beutung ber Farben als Smaragd und Rubin gewes 
fen wäre. Der Smaragd oben bedeutet die Keuſch⸗ 
heit zwiſchen bem Rubin in feueriger Liebe auf den bei⸗ 
den Süßen des A in Diamant, welches bie Beſtaͤn⸗ 
digkeit in fleter Liebe und Leib iſt, mit einem Häng- 
perlein, welches‘ bie Tugend bedeutet, hinten mit ges 
ſchmelzten Bluͤmtein Bergißmeinnicht mit Jelaͤnger⸗ 
jelieber. Es ſteht ſolcher Buchſtabe zu 300 Thaler.“ 
Schon. im naͤchſten Jahre 1545 ließ ſich der Herzog 
von Georg Schultheß aus Nürnberg eine neue bes 
beutende Sendung von allerlei koſtbaren Kleinodien 
tommen, die nach vorliegender Rechnung ben Werth 
von 4796 Gulden hatte und mit 4600 Gulben be: 
zahlt werden mußte, weil ihm der Meifter das Übrige 
nachließ. Es befanden ſich barunter für mehr als 
taufend Gulden Ringe, die zum Theil fehr koſtbar 
waren. Außer den ſchon erwähnten Schmudfachen 
nämlich tried man an fürfllichen Höfen auch mit 
Singerringen großen Staat. . Wie fchon im Mittel 
alter, fo dienten fie auch jegt noch unter fürftlicyen 
Perfonen häufig zu gegenfeltigen Gefchenken, oder 
Kürften begeigten auch vielfältig andern Perfonen burch 
Schenkung eines Ringes ihre Gunft und Erkenntlich⸗ 
keit. Man ließ fie daher nicht felten in großer An: 
zahl und zu fehr verfchiedenen SPreifen verfertigen. 

11* 
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Man trug Smaragbringe von 50 Thalern, die koſt⸗ 
barften, womit ſich die Fürften gegenfeitig befchenkten, 
mit Diamanten und Rubinen befegt, von 130, 170 
und 180 Thalern, andere von 400 bis 500 Gulden. 

Der befte Markt für Goldarbeiter und Schmuck⸗ 
händler waren ftetd bie fürftlichen Hochzeiten, weil in 
dere Regel die fürftlichen Hochzeitägäfte die Braut und 
das Brautgefinde mit folchen Kleinodien und Schmuds 
ſachen flattlich zu beſchenken pflegten. Sie wandten 
fih) daher auch bei folchen Gelegenheiten häufig an 
die Fürften felbft, empfahlen fi ‚mit ihren Kunfts 
fachen und fandten biefe auch mol felbft zur Auswahl 
ein. As Georg Schulthe in Nürnberg Nachricht 
von der bevorftehenden Bermählung bed Herzogs von 
Preußen mit der braunfchweigifchen. Prinzeffin Anna 
Maria erfährt, bittet ee den Fuͤrſten: er wolle doch 
von Niemand die Schenkringe und Kleinobien kaufen 
und Ihn, den alten Diener, in Gnaden mit bem 
Kaufe bedenken; und als fich in Nürnberg das Ge: 
ruͤcht verbreitet, Herzog Adolf von Holftein werde fich 
bald vermählen, richtet er an ben Herzog von Preu: 
Gen die neue Bitte, ihn bei biefem Fürften „zu pro= 
moviren, fo feine fürftliche Gnade etwas von golbe- 
nen Ringen oder Kleinodien bebürfe, ihn vor Andern 
zu begnaden.” Bei der DVermählung des Königes 
Sigismund Auguft von Polen mit Katharina, der 
Witwe des Herzogs Franz von Mantua, fchenkte der 
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Herzog von Preußen der koͤniglichen Braut ein von 
Georg Schultheß verfertigtes Kleinod von 900 Gul⸗ 
den an Werth, ein Diamantkreuz von 200 Gulden 
einem Bifchofe und bann an andere Perfonen am Ed: 
niglihen Hofe Ringe und andere Kleinodien an Werth 
von 327 Gulden, alfo überhaupt Geſchenke von mehr 
ald 1400 Sulden an Werth. Ebenfo war ed Brauch, 
daß Königinnen, wenn fie gekrönt wurben, von ben 
zum Kroͤnungsfeſte eingeladenen Fuͤrſten koſtbare Klein⸗ 
odien als Geſchenke erhielten. Als daher im Jahre 
1550 von der Kroͤnung der polniſchen Koͤnigin Bar⸗ 
bara von Radzivil die Rebe ging, wandte ſich Georg 
Schultheß an den Herzog Albrecht mit den Worten: 
„Ih bin in Erfahrung kommen, daß bie Koͤnigin 
von Polen ſchwanger ift und auf zukuͤnftigen S. Bat 
baras Tag gekrönt werden foll, wie man benn- bier zu 
Nuͤrnberg dazu etliche Waaren beftellt und Arbeit auf 
ſolche Krönung machen läßt. Ich habe nicht unterlaffen 
koͤnnen, E. 5. ©. zu erſuchen mit unterthäniger Bitte, 
dieweil ich weiß, dag E. F. ©. die Königin auf ſol⸗ 
her ihrer Krönung nicht unbeſchenkt laſſen wird, fo 
Diefelben etwas von guten Kleinodien bebürfen wuͤr⸗ 
den, mir dad Geld vor andern zu gönnen, beun id) 
bin mit guten Kleinodien verfehen, die ich nicht in 
Preußen auf vergangene E. F. ©. Koſting (Hochzeit) 
mit mir gehabt habe, eins um 800, eins um 1600, 
eins um 2400 Gulden, auch geringere zu 200 und 
⁊ 
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Überhaupt glänzten die Fuͤrſten und Zürftinnen 
wie auf Hochzeiten, fo bei andern Seftlichleiten gern 
in koſtbarer Pracht. Sammet und Atlas, Damaſt 
und Sendel, Silber: und Goldſtoffe, fo koſtbar man 
fie Haben konnte, gehörten zum fürftlichen Staate. Man 
bing an ber Mobe bed Auslandes und ließ aus weis 
ten Landen her fremde Mobelle zu Kopfpug und Kleis 
bern bringen; man rief felbft auslaͤndiſche Putz⸗ und 
Kleidermacher ins Land. So ſchrieb z. B. bie Der 
zogin Dorothea von Preußen im I. 1533 an ben 
berzoglichen Gefhäftöträger in Rom: „Nachdem She 
Euch und zu dienen mit allem Fleiße angeboten, ſo 
ift unfer gnädiges Begehren, Ihr wollet uns etliche 
fäuberlihe Formen und Modelle auf bie wälfche Art, 
da die Leinwand ausgeftochen und durch fonderliche 
Kunft mit Rofen und Blumenwerk wieder mit weis 
Sem Zwirn eingezogen iſt, beftellen und mitbringen, 
und fonderlich gefchähe uns zu gnädigem Gefallen, 
wenn Ihr uns irgend ein feines, tugendfames Weib 
oder eine Jungfrau, die nicht leichtfertiger Art waͤre, 
oder aber wo diefe nicht zu erlangen ift, eine Mannes 
perfon, die folche Formen und Modelle, beögleichen 
auch die goldenen Borten, bie man jetzt herausbringt, 
machen Eönnte, von dort zufertigen möchtet.” Solche 
neue Kleider: und Haubenmodelle fandten ſich einanz 
ber die Zürflinnen als angenehme Geſchenke zu. So 
[hidt die Herzogin von Münjterberg ber Derzogin 
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von Preußen ein ganz neues Haubenmobell und biefe 
beeilt ſich, ſolches mit einer Haube, welche danach 
verfertigt iſt, durch einen eigenen Voten ber Königin 
von Dänemark zulommen zu laſſen. — Es gab um 
die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts in einigen 
deutfchen Handelsitädten mehre große Handelshaͤuſer, 
welche bie meiften ihrer Eoftbaren Waaren aus Sta 
lien zogen und faft alle Fürftenhöfe in Deutfchland 
"mit ihren Bebürfniffen verfahen. Zwei ber vornehm: 
flen und reichften Häufer biefer Art waren Lorenz be 
Villani aus Florenz zu Leipzig und Thomas Lapi in 
Nuͤrnberg. Ste ftanden gewöhnlich mit ben Fürften 
und Zürflinnen ſelbſt in unmittelbarer Verbindung; 
‚man beitellte und fie fandten, was man nur irgend 
bedurfte. So fchreibt z. B. der Erſtere im 3. 1545 
an den Herzog Albrecht von Preußen: „Ich habe in 
dem an mich verfertigten Schreiben zwei Verzeichniſſe 
von etlichen goldenen und filbernen Zuchen, dazu auch 
andere Seidenmwanren, fo Euere Gnabden förderlich zu 
überfenden begehren, gefunden. Soviel erftlich die 
22 Ellen füberner Stüde Silber über Silber, dazu 
109 Eliten rothen goldenen Sammet betrifft, mag 
€. 5. ©. ich unterthänigft nicht verhalten, daß folche 
beiden Stüde fuͤrwahr nirgends zu befommen find, 
denn ich in dee Wahrheit fagen darf, daß ich in zehn 
Jahren kein filbernes Stuͤck Silber über Sitber gefehen 
habe. So ift der rothe goldene Sammer diefer Zeit auch 
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gar felfam und wüßte berwegen an einem Orte 
darum anzufuchen, denn wo ich deſſen in neulichen 
Tagen gehabt oder anderswo zu uͤberkommen gewußt, 
hätte ich der durchlauchtigen Fuͤrſtin und Frau Eli⸗ 
fabeth, geborenen Markgraͤfin von Brandenburg, Her 
zogin zu Braunſchweig und Lüneburg Wittive auch 
ein ziemlich Antheil Ellen befjelben (an deſſen Start 
fie doch, dieweil nirgends keiner aufzubringen gewefen, 
fo viel rothen goldenen Atlas genommen hat) auf 
Ihrer fuͤrſtl. Gnaden Sohn Herzog Erichs Hochzeit 
uͤberſchicken müflen.” Ein drittes großes Handelshaus 
diefee Art, welches befonders ſehr viele Fürſtenhoͤfe 
Suͤddeutſchlands mit folchen koſtbaren Waaren ver 
fah, war das des Florentiners Laux Endres Duriſani 
und Compagnie zu Nürnberg, Da es auch Handels 
verbindungen in Norddeutſchland fuchte, fo bat es 
unter Anderm bei einem Gefchäftsteäger des Herzogs 
von Preußen auch um eine Empfehlung bei diefem Fuͤr⸗ 
fien und fchrieb ihm deshalb: „Moͤget uns doch auch 
behülflich fein, mit unferm gnaͤdigen Herrn Derzog 
in Preußen zu handeln, wenn er etwas von ſeidenen 
Gewanden und goldenen Stüden von allerlei Gat⸗ 
tungen bedürfen würbe, baß er folche von uns neh⸗ 
men wolle, denn Ihr wißt, daß wir fehler alle Kurs 
fürften, Zürften und Herren, die hielaͤndiſch find, fon= 
derlich auch felbft die Waͤlſchen, die von uns kaufen, 
mit folcher Waare verfehen. Wir wollen dem Herzoge 
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einen Kanf geben, darob er ein Wohlgefallen haben 
würbe, und wie er ihn bei andern folchermaßen nicht 
betommen könnte, als mit allerlei Gattungen von 
‚zeichen gelbenen und filbernen Stüden mit Gold über: 
guldet und. mit Sammet,.bie Elfe um 8, 9, 10 bis 
auf 18 Gulden, ferner goldenen Sammer und gol- 
dene Stüde die Elle um 5 oder 6 Gulden, allerlei 
Carmeſin, rothen und braunen Sammet und fonft 
allerlei Damaſt und Atlas von allen Karben.“ Außer 
diefen genanaten waren damals aud) ſchwarz und weiß 
oder geau und. ſchwarz ſchillernde Kleiderftoffe, rother 
und ſchwarzer Sendel oder Zindel (auch Zindeldort 
genannt), sine Art. leichter und dünner Taffet, gold⸗ 
gelber Damaſt mit rothen Blumen, lichtgelber Da⸗ 
maſt mit grauen Blumen u. dergl. an fuͤrſtlichen Hoͤ⸗ 
fen ſehr beliebt. Viele dieſer Waaren kamen aus 
Italien, wo ſie in Florenz, Mailand, Venedig und 
einigen andern Staͤdten am vorzuͤglichſten verfertigt 
wurden. Indeſſen hatten die vornehmſten deutſchen 
Handelshaͤuſer auch eigene Fabriken und Manufactu⸗ 
ren, welche die praͤchtigſten und koſtbarſten Gold⸗ und 
Silberſtoffe lieferten. Überhaupt ſtanden dieſe Wan: 
ven in ſehr hohen Preiſen, zumal wenn man ben 
Stand des damaligen Geldwerthes in Anſchlag bringt. 
Wir erſehen aus einer Rechnung des Thomas Lapi 
vom J. 1535, daß ein Stud rother goldener Atlas 
von 29 Ellen 313 Floren, ein goldenes Stud Atlas 
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von gezogenem Golde von 12 Ellen 1%0 Floten, ein 
ſilbernes Stud Atlas von gezogenem Silber von 12 
Ellen 108 Floren koſteten. Derfelbe Kaufmann -fandse 
im J. 1536 dem Herzöge von Preußen zwei ganz 
goldene ımb filberne Stüde von gesogenem Gold und 
Silber, wovon das goldene von.38 wlrnberger Ellen 
380 Gulden, das filberne von 40 nürnberger Ellen 
360 Gulden Eoften follte. Zwei Stüde Damaft von 
rother und afchgrauer Farbe zu einem Preife von 170 
Gulden fand ber Herzog für feine und feiner Gemah⸗ 
Ain Kleidung zu ſchlecht. Man trieb außerdem -an 
Fürftenhöfen großen Staat in koſtbaren goldenen unb 
filbernen Borten, bie man aus Italien und Holland 
fommen ließ, und womit bie Kleidung befegt wurde; 
dazu noch das koſtbare Pelzwerk von Hermelin, Zobel 
u. dgl., welches an keinem Staatskleide fehlen durfte; 
denn als 3. B. Graf Heinrich von Schwarzburg fich 
im 3. 1515 zu Bruͤſſel befand, fchrieb er dem Her⸗ 
zoge von Preußen: man gehe dort in fo koſtbarer 
und prachtvollee Kleidung, daß er ſich fchäme, fein 
bloßed Sammetkleid zu tragen, und ben Herzog bit- 
ten muͤſſe, ihm etwas koſtbares Pelzwerk dahin zu 
fenden, um fein Kleid damit ſchmuͤcken zu laſſen. 
Sehr bedeutende Summen wurden an ben Fuͤr⸗ 
fienhöfen auch auf fogenannte Kleinodien verwandt, 
weiche nicht blos die Fuͤrſtinnen, fondern häufig bie 
Fuͤrſten felbft zu tragen pflegen. Sie beflanden in 


im fechzehnten Jahrhundert. - 24 


allerlei Schmudfachen, Halsbändern, fogenannten Pas 
ternoftern ale Halsihmud, Medaillen, goldenen Ket⸗ 
ten und Öehängen, Kreuzen, Daldgehängen von man- 
herlei Gattungen, Kopfihmud, Armbändern und vor: 
züglich koſtbaren Ringen. Die fchönflen und kunſt⸗ 
reichſten Kleinodien wurden zu Nürnberg verfertigt, 
wo Arnold Wend, Rüdiger von ber Burg und Georg 
Schultheß die ausgezeichnetſten Kuͤnſtler in dieſem 
Fache waren. Man ſchmuͤckte Alles moͤglichſt reich 
mit Edelſteinen, Diamanten, Rubinen, Saphiren u. a. 
Am koſtbarſten waren die Halsbaͤnder, die man ge⸗ 
woͤhnlich mit aller moͤglichen Kuͤnſtlichkeit und Pracht 
verzieren ließ; denn ein Halsband fuͤr 600 Thaler, 
ein fogenannter Diamant-Jeſus von gleichem Werthe 
gehörten noch keineswegs zu dem theuerflen, da wir 
ſchon fahen, daß es folhe von 3000 bis zu 3750 
Mare an Merth gab. Der Halsſchmuck von Pater: 
noftern, theils von Bernflein, befonders ſolchem, worin 
ſich Inſekten (Würmiein, wie man es nannte) be: 
fanden, theils von Edelfleinen, namentlich Carneol⸗ 
Paternofter, waren gleichfalls fehr gefhägt. Im J. 
1529 ließ Herzog Albrecht von Preußen beim Mei: 
fler Arnold Wend in Nürnberg ein ‚Halsband. ver: 
fertigen, in welches acht große und kleine Saphire, 
411 Rubinrofen, 38 größere und kleinere Rubinkoͤr⸗ 
ner, ein großer Diamant, 29 größere und kleinere 
Diamant Tafelftüde und ſechs Stüde Smaragd (da= 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI 11 
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mals Omaralien genannt) eingefest wurben. Einige 
" Jahre zuvor hatte bee Herzog bei demfelbigen Künfts 
ler ein biamantenes Halsband beflellt, wozu die Stein⸗ 
aus Venedig verfchrieben wurden und vom Fuͤrſten 
mit 2000 Galden bezahlt werben mußten. Die Für 
flinnen trugen Armbänder, von denen ein Paar 160 
bis 200. Thaler Eoftete. Die Zürften ſchmuͤckten ſich 
bei feſtlichen Gelegenheiten mit goldenen Ketten, gol⸗ 
denen Ablern, goldenen Kreuzen mit Edelfleinen, Me 
baillen ober Medalllons und fonftigen Eofibaren Schmuck⸗ 
ſachen am Halſe. Die Medaillen (damals Medayhen 
ober Mapdiglen und Mebaglien genannt) waren ges 
woͤhnlich von bucchbeochenem Golde gearbeitet, mit 
Schmelzfiguren und allerlei Edelſteinen verziert. Man 
teug fie zu verſchiedenen Preifen, zu 30 bie 40, zu 
150 und 250 Thalern. 3m 3. 1944 ließ fich der 
Herzog non Preußen zu Nürnberg eine folche Mes 
dallle ober Medaye verfertigen, welche oben eine Krone 
hatte, bie zwei in Gold meiß geſchmelzte Löwen hiel⸗ 
ton; unter der Krone ein großes Rubinher;, welches 
180 Gulden koſtete, und unter biefem ber Buchſtabe 
A in Diamanten. liber dee Krone fliegen drei Dias 
mantlilten auf, bie einen Werth von 120 Gulden 
hatten; uͤberdies war das Ganze mit orientalifchen 
Deren beiest, ſodaß es ohne den Arbeitslohn auf 
682 Gulden geſchaͤtzt wurde. Der Künftler fchrieb 
daruͤber dem Fuͤrſten: „Ich fehle hiemit den Buch⸗ 
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fiaben A und hoffe, er foll gefallen. Ich hätte ihn 
wohl von lauter Diamanten gemacht, wenn’s an Bes 
beutung ber Farben als Smaragd und Rubin gewe⸗ 
fen wäre. Der Smaragd oben bedeutet die Keuſch⸗ 
heit zroifchen dem Rubin in feueriger Liebe auf den bei⸗ 
den Füßen des A in Diamant, welches bie Beſtaͤn⸗ 
digkeit in fleter Liebe und Leid iſt, mit einem Häng- 
perlein, welches‘ die Tugend bedeutet, hinten mit ges 
fihmelzten Bluͤmtein Vergißmeinnicht mit Selänger: 
jelieber. Es ſteht ſolcher Buchftabe zu 300 Thaler.” 
Schon. im naͤchſten Jahre 1545 ließ ſich der Herzog 
von Georg Schultheß aus Nürnberg eine neue be 
beutende Sendung von allerlei koſtbaren Kleinodien 
tommen, bie nad) vorliegender Rechnung ben Werth 
von 4796 Gulden hatte und mit. 4600 Gulden bes 
zahlt werben mußte, weil ihm der Meifter das Übrige 
nachließ. Es befanden ſich darunter für mehr als 
taufend Gulden Ringe, die zum Theil fehr koſtbar 
waren. Außer ben ſchon erwähnten Schmudfachen 
naͤmlich trieb man an fürfllihen Höfen auch mit 
ZSingerringen großen Staat. . Wie fchon im Mittels 
alter, fo bienten fie auch jegt noch unter fuͤrſtlichen 
Perſonen Häufig zu gegenfeltigen Gefchenken, ober: 
Fürften begeigten auch vielfältig andern Perfonen durch 
Schenkung eines Ringes ihre Gunft und Erkenntlich⸗ 
keit. Dan ließ fie daher nicht felten in großer An: 
zahl und zu fehr verfchiebenen Preifen verfertigen. 
11* 
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Man trug Smaragdringe von 50 Thalern, bie koſt⸗ 
barften, womit fich die Fuͤrſten gegenfeitig befchenkten, 
mit Diamanten und Rubinen befegt, von 130, 170 
und 180 Thalern, andere von 400 bis 500 Gulden. 

Der befte Markt für Goldarbeiter und Schmud: 
haͤndler waren ſtets bie fürftlichen Hochzeiten, weil in 
der Regel die fürftlichen Hochzeitägäfte die Braut und 
das Brautgefinde mit folchen Kleinodien und Schmuck⸗ 
fachen flattlih zu befchenten pflegten. Sie wandten 
fich daher auch bei ſolchen Gelegenheiten häufig an 
die Fuͤrſten felbft, empfahlen fi) mit ihren Kunft 
fachen und ſandten diefe auch wol feldft zur Auswahl 
ein. As Georg Schulthei in Nürnberg Nachricht 
von der bevorſtehenden Bermählung bed Herzogs von 
Preußen mit der braunſchweigiſchen Prinzeffin Anna 
Maria erfährt, bittet ex den Fuͤrſten: er wolle doch 
von Niemand die Schenkeinge und Kleinodien kaufen 
und ihn, den alten Dimmer, in Gnaden mit bem 
Kaufe bedenken; und als fi in Nürnberg das Ge: 
elicht Yerbreitet, Herzog Adolf von Holftein werde fih 
bald vermählen, richtet er an ben Herzog von Preu: 
Gen bie neue Witte, ihn bei diefem Fuͤrſten „zu pro: 
moviren, fo feine fürftliche Gnade etwas von goldes 
nen Ringen ober Kleinodien bebürfe, ihn vor Andern 
zu begnaben.” Bei der Vermählung des Königes 
Sigismund Auguft von Polen mit Katharina, ber 
Witwe des Herzogs Franz von Mantua, ſchenkte der 
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Herzog von Preußen der Löniglichen Braut ein von 
Georg Schuitheß verfertigtes Kleinod von 900 Gul⸗ 
den an Werth, ein Diamantkreuz von 200 Gulden 
einem Bifchofe und bann an andere Perfonen am koͤ⸗ 
niglihen Hofe Ringe und andere Kleinodien an Werth 
von 327 Gulden, alfo überhaupt Geſchenke von mehr 
als 1400 Bulden an Werth. Ebenfo war es Brauch, 
daß Königinnen, wenn fie gekrönt wurden, von den 
zum Krönungsfefte eingeladenen Fürften koſtbare Klein: 
odien als Geſchenke erhielten. Als daher im ‚Jahre 
1550 von der Krönung ber polnifchen Königin Bars 
bara von Rabzivil die Mede ging, wandte ſich Georg 
Schultheß an den Herzog Albrecht mit den Worten: 
„Su bin in Erfahrung kommen, daß die Königin 
von Polen ſchwanger ift und auf zutünftign S. Bars 
bara= Tag gekrönt werben foll, wie man benn- bier zu 
Nürnberg dazu etliche Waaren beftellt und Arbeit auf 
ſolche Krönung machen läßt. Ich habe nicht unterlaffen 
koͤnnen, E. F. G. zu erfuchen mit unterthäniger Bitte, 
dieweil ich weiß, daß €. F. ©. die Königin auf ſol⸗ 
her ihres Krönung nicht unbeſchenkt laffen wird, fo 
Diefeiben etwas von guten Kleinodien bedürfen wuͤr⸗ 
den, mir das Geld vor andern zu gönnen, beun ic) 
bin mit guten Kleinodien verfehen, bie ich nicht in 
Preußen auf vergangene E. 5. ©. Koſting (Hochzeit) 
mit mir gehabt habe, eins um 800, eins um 1600, 
eins um 2400 Gulden, aud) geringere zu 200 und 
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500 Gulden, die des Geldes werth find. So E. F. G. 
auf ſolche Kroͤnung fahren wuͤrden, wollte ich, was 
Dieſelben an Kleinodien beduͤrfen, nach Krakau ſchicken.“ 

So haͤuften ſich in einzelnen Fuͤrſtenhaͤuſern mit⸗ 
unter ſehr anſehnliche Schaͤtze ſolcher Kleinodien an, 
und wie bedeutend oft der in ihnen befindliche Reich⸗ 
thum für die damalige Zeit war, beweiſet unter Ans 
derm das Beifpiel des Markgrafen Johann von Bran⸗ 
. benburg, den ber Kaifer Karl zu feinem Statthalter 
in Valentia ernannt hatte. Als es biefem im Jahre 
1524 bei der neuen Rüftung gegen Franz von Stan: 
reich an den nöthigen Geldmitteln gebrah, um bie 
aufgeflellten Heere befolben und unterhalten zu Eins 
zen, erließ er an ben Markgrafen, bem er überhaupt 
großes Vertrauen fchenkte, das Gefuch, ihm alle feine 
and feiner Gemahlin Kfeinobien, Gold: und Silber 
geſchirre u. dergl. zu leihen, unb au erlauben, baß er 
fie zu einer Anleihe als Pfand verfegen duͤrfe. Der 
Markgraf bebachte zwar die Gefahr, bag bei biefer 
Gelegenheit fein ganzer koͤſtlicher Schatz fuͤr ihn vers 
foren gehen koͤnne; „allein Ihre Majeftät,” ſchreibt er 
ſelbſt, „hat uns auch daneben mit eigener Hand ges 
ſchrieben und zu erkennen gegeben, ba fie jest in 
großen Noͤthen fei, fo wolle fie fehen, was wir von 
Ihrer Majeſtaͤt wegen thun und wie wir uns jegt 
verhalten wurden; und dieweil wie num auch berichtet 
find, daß Ihre Majeſtaͤt hievor ſchon alle ihre, dazu 
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auch der Koͤnigin von Portugal, Ihrer Majeſtaͤt 
Schweſter, Kleinodien verſetzt hat, und daß fie das 
jetzige Begehren nicht allein an uns, ſondern auch an 
mehre andere gethan hat, ſo haben wir beſorgt, nach⸗ 
dem alle unſere Renten und Einkommen unter Ihrer 
Majeſtaͤt liegen, es moͤchte uns, wenn wir dem Kai⸗ 
ſer einen Abſchlag thaͤten, noch mehr in dieſelben ein⸗ 
gegriffen werden. Wir haben alſo, auch in Betracht 
deſſen, daß wir und unſere Bruͤder in deſto groͤßerer 
Gnade und gutem Willen bleiben wuͤrden, Ihrer Ma⸗ 
jeſtaͤt die zwölf beſten unſerer und unferer Gemahlin 
Kleinodien, welche von den geſchworenen Kleinodien 
ſchaͤtzern auf 24,100 Ducaten gefhägt find, zu vers 
pfänden dargeſtreckt auf briefliche Verſi iherung, fie ung 
in einem Jahre wiederzuguftellen, 

Im koſtbarſten Staatskleide und mit dem fchöns 
fin Schmude angethan erfchten der Fuͤrſt auf wich 
tigen Hofr und Reichstagen, wo man Alles, was 
Draht und Glanz hieß, zur Verherrlichung bes fefts 
lichen Aufs und Einzuges aufjubieten pflegte, Wie 
groß dee fürftlihe Pomp war, wenn Fuͤrſten auf 
Reichsverſammlungen erfchienen, zeigte ſich niemals 
mehr als bei dem Einzuge des Kaifers in Augsburg 
zu dem wichtigen Reichscage im J. 1530, wovon 
und eine für bie fuͤrſtlichen Sitten der Zeit nicht uns 
interefiante Schilderung eines. Augenzeugen überliefert 
iſt. Es war am 15. Juni biefes Jahres, als ber 
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Kaiſer ſeinen Einzug in Augsburg halten wollte. Da 
kam zuerſt um Mittag der Cardinal von Luͤttich mit 
hundert Pferden; er ſelbſt ward in einer Roßſaͤnfte 
getragen. Alsbald zogen bie in Augsburg bereits ver⸗ 
fammelten Kurfürften und Fürften, geiftliche und welt: 
liche, nebft den Vornehmften aus Augsburg dem Kal: 
fer zu Roß und Fuß entgegen; mit ihnen ihr ges 
fammtes Hofgefinde. Nicht weit vom Lech bei einer 
Kleinen Brüde angelommen, warteten fie bort einige 
Stunden auf bed Kaifers Ankunft, und als biefer 
hierauf mit feinem Bruder dem Könige Ferdinand, 
den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Baiern, dem 
Dfalzgrafen Friederich, dem Herzog Otto Heinrich, den 
zwei Gardindien von Salzburg und Trident, dem 
Erzbifhof von Bremen und vielen andern Fürften, 
Bifchöfen - und hoben Geiftlihen aus Deutfchland, 
Spanien und Stallen, Alle im prachtvollften Schmude, 
über den Led herübergelommen waren, fliegen Kurs 
fürften und Fürften, Jung und Alt von ihren Rofs 
fen, dem Kaifer entgegengehend. Da biefer fie wahres 
nahm, wollte er ebenfalls vom Roſſe fleigen, wäre 
aber beinahe heruntergefallen. Die Fürften, dieſes 
fehend, liefen eitigft hinzu. Allein ber Kalfer war 
behend vom Pferde, 'ebenfo König: Ferdinand, und 
Beide reichten mit freundlicher Huld allen Kurfuͤrſten 
und Fürften die Hand. Darauf empfing der Erg 
bifhof von Mainz, als Reichserzkanzler, ben Kaiſer 
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mit einer Rede, ihm Gluͤck und Heil zu feiner Krom 
wünfchend, und als dann biefer mit feinem Bruder 
Serdinand und dem Pfalzgrafen Friederich ſich einige 
Augenblicke unterrebet, ließ er durch Legtern ben Für: 
ften in „einer tapfern und höflichen Antwort” Dank 
fagen. Bei dieſem Empfange blieben .die beiden Erz: 
bifchöfe von Salzburg und Trident auf ihren Pfer⸗ 
ben fitzen; ber päpflliche Legat, Cardinal Campeggio, 
aber war vor dem Empfange zur Seite geritten und 
nicht zugegen, weil er vielleicht beſorgte, es werde ihm 
ſeine gebuͤhrliche Ehre nicht genug erwieſen werden. 
Als darauf der Kaiſer wieder auf das Roß ſteigen 
wollte, griffen die jungen Fuͤrſten von Sachſen, Def: 
fen, Lüneburg, Mecklenburg, Brandenburg und Ans 
halt an den Zaum, Sattel und Steigbügel un. hats, 
fen ihm empor. 

Nahe bei der Stadt angelangt, wurde ber Kaifer 
vom Bürgermeifter und ſechs Rathsherren empfangen ; 
dreimal fielen fie vor ihm zu Fuß, zogen über bes 
Kaifers Haupt einen Eoflbaren Traghimmel und bil 
beten dann mit ihren Bürgern, Kaufleuten, Soͤlb⸗ 
nern und Volk, über zweitaufend, zum Theil im Har⸗ 
niſch, zum Theil in Sammer und Seide gekleidet, 
zu Noß und Zuß eine lange Schlachtordnung, waͤh⸗ 
rend das Geſchuͤtz von den Mauern des Kaifers Ans 
kunft verfündete. Jetzt erfolgte ber Einzug in fol- 
gender Welle. Voran zogen um fechs Uhr Abends 
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zwei Faͤhnlein Knechte, bie ber Kalfer zu Memmin⸗ 
gen angenommen und gemuftert, in bie Stabt ein, 
je fieben in einem Gliede, etwa taufend an Bahl, am 
ihrer Spige ihre Oberſter Marimilian von Eberftein; 
etwas fpäter folgten im Vorzuge bes Kaiſers und des 
Kurfürften von Sachſen Hofgefinde und Diener, je 
drei ins Gliede, dann bie des Kurfürften von Bran⸗ 
denburg 29 Glieder, je drei im Gliede, darauf bie 
ber Kurfürften von Trier, Mainz und Kö, berem 
nur wenige waren, alle ungerüfte. Diefen fchloß 
fih an ber Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern 
zeifige Zeug von 94 Gliedern, je fünf tm liebe, auf 
500 Pferde, mit Spießen, lichtem Hamifh und ho⸗ 
ben Seberhärfchen, aufs trefflichfte geruͤſtet; Hierauf bes 
Herzogs Heinrich von Braunfchweig Hoffe in 14 Glle⸗ 
bern, je drei im Gliede, dann des Lanbarafen von 
Heffen Reiter in 26 Gliedern und fieben lieder 
Pommern, je drei im Gliede; nach biefen des Deutſch⸗ 
meiſters Walther von Kronberg Roffe, mit denen 
auch ‚etliche Spanier ohne Ordnung titten. Endlich 
eine große Schar von Grafen, Herren und viee Yom 
Wel, kaiſerliche und Eönigliche Raͤthe, Spanler und 
Deutſche. — Hierauf verzog es fich eine Welle, bis 
ber andere Zug mit dem Kaiſer kam. Ihn eröffnen 
20 Tponiiche Roſſe bes Enifertichen Großhofmeiſters 
Harn von Roys, auf welchen kaiſerliche wohlgeklel⸗ 
bese Edellnaben; ihnen folgen In 29 lieben des 
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Königes von Ungern Reiter fünf im Gliede, darauf 
ebenfalis Edelknaben ſchoͤn in Moth gekleidet; darnach 
des Kaiſers Stall, 23 der ſchoͤnſten Roſſe, darunter 
polniſche Hengſte, tärkiihe, Genueter und ander⸗ 
Leichte Pferde, auf welchen Edelknaben in gelben Sam⸗ 
metroͤcken, in einem Ärmel eine Farbe von aſchgrau 
und braun; bann folgen noch 200 kaiſerliche Pferde 
und des roͤmiſchen Königes Hofgeſinde, viele in gok 
denen Stuͤcken und Sammetkleidern. Run erfcheinen 
etlicher großen Potentaten Botſchafter, mehrer Für 
dien, bed Kaiſers und des römifhen Koͤniges Raͤthe, 
Herren des kaiſerlichen Megiments, Spanier und am 
dere, alle in ſchwarzen Sommet gekleidet, auch etliche 
Seren aus Voͤhmen, auf prächtigen Hengſten koͤſt⸗ 
lich gekleidet, mit geoßen goldenen Ketten geziert. Jetzt 
die Taiferlichen und koͤniglichen Trompeter und Des 
panker, fechsehn om Baht, nebft drei Trommelſchlaͤgern; 
barauf neun Derolbe in ihren Habiten, ihnen voran 
sin langer ſchwarzer Pfaffe wit einem langen Rueuge 
in ber Hand, bie Stafſiere und Palafrenisre des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten mit Säulen und Kolben. Nun fol 
gen die Zürften, weltliche und geifttiche, die Biſchoͤft, 
benn die Kurfäriten; ber von Sachſen als Erzmar⸗ 
ſchall, in der. Mitte, träge das bloße Schwert voran, 
neben ihm zur Mechten ber von Branbenburg, ze 
Linken des Pfalzgrafen und Kurfuͤrſten Ludwigs Bot⸗ 
ſchafter, bann bie von Mainz und Köln. Darauf 
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der Kaffee, allein reitend auf einem weißen polnifchen 
Hengſte mit goldenem Zeuge behängt, in einem gols 
denen fpanifchen. Waffenrod, auf dem Haupte ein 
Kleines fpanifches feidenes Hütlein; über dem Kaiſer 
ein Himmel von rothem Damaft, in deſſen Mitte 
ein ſchwarzer Adler, von benen bes Raths von Auges 
burg getragen. Vor, neben und hinter dem Kaifer 
laufen dreihundert Trabanten, Deutfche, Niederländer 
und Spanier, gelb, braun und aſchgrau gekleidet. 
Nach dem Kaifer folgt König Ferdinand zur Rechten 
und der päpftliche Legat Campeggio, jener in einem 
goldenen Kieide, daneben hundert Zeabanten in Roth 
gekleidet; dann bie beiden Erzbiſchoͤfe von Salzburg 
und Xrident, viele andere Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Hohe 
Geiſtliche ohne Zahl, hierauf hundert Eaiferliche Härfchiere 
zu Pferde und gerüftet, das Hofgeſinde der Biſchoͤfe 
und anderer Herren in 99 Gliedern, je drei und vier 
im Gliede, darunter auch zwölf Strabloten und zwei 
Tüuͤrken. An biefe ſchließt ſich der reiſige Zeug von 
Augsburg an 1700 bis 1800 Fußknechte unter vier 
Faͤhnlein mit Spieß und Harniſch, etliche als Kuͤ⸗ 
taffiere, etliche in ſchwarzen barchentenen Paltroͤcken 
und mit zwei weißen Atlasftrihen um bie Heme, 
„andere in Alchfarbe, welches ber Fucker Farbe wars 
zulezt die Bürger von Augsburg zu Zuß :unter vie 
Faͤhnlein, an :Bahl gegen 2000, alle wohlgerüftet, 
mit Sederbüfchen unb vielem Schmud. or ihnen 
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ber zogen zwölf Halbſchlangen, bie man mit hinaus 
genommen und bem SKaifer zu Ehren abgeſchoſſen. 
Als ber Kaiſer fi) dem Stabtthore näherte, ertönten 
alle Stoden der Stadt, und auf ben Mauern und 
Thuͤrmen ward mit dem Geſchuͤtz fo gemaltiglich ges 
feuert, daß faſt niemand fein eigenes Wort hören 
konnte. Inmitten der Stadt kam bem Kaifer ber 
Biſchof von Augsburg mit der gefammten Prieſter⸗ 
ſchaft in SProceffion entgegen. Bei ihm angelangt, 
wollte fie ihn unter einen andern Dimmel nehmen; 
„allein ihrer Majeſtaͤt Hengft hat ob folhem Himmel 
fich fehr verfcheut und wollte mit nichten in und uns 
ter der. Pfaffen Himmel.” Unter Gefang und Glos 
dengetäute ging ber Zug zur Domkirche. Bor ihr 
angelangt, fiel der Kaifer auf die Knie nieder, erhob 
bie Hände unb betete mit Andacht. Nach dem Got: 
tesdienſte begleiteten ihn alle Sürften in die Pfalz auf 
feine Herberge und hielten da ein Gefpräch mit ihm, 
Es haben ſich aber bei dieſem Einzuge unter ben Fürs 
fien mancherlei Irrungen und Streitigkeiten zugetras 
gen. wegen des Vor⸗ und Nachzuges. So wollten 
auch, als am Thore der Stadt ber päpftliche Legat, 
an einem Lufthaus haltend, ſich anſchickte, dem Kai⸗ 
fer. zur Seite zu reiten, die Kurfüriten und Fuͤrſten 
bie& nicht geflatten. „Wie aber Kalfer und König, 
wit. auch Kurfuͤrſten und Fuͤrſten, geiftliche und welt 
che, ſammt ihrem Sofgefinde mit goldenen und fil 
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bernen Tuͤchern, Perlenſchmuck, Sammet, Seide, Fe⸗ 
derbhfchen und allerlei Zierath bekleidet und geſchmuͤckt 
geroefen, iſt nicht zu befchreiben, denn deſſen war in 
Allem ein unglaublicher Überfluß.” 

Mit nicht minderm Glanze erſchien ber Fuͤrſt auf 
Reichstagen, wenn ihm vom Kaiſer die Belehnung 
mit feinen Banden erthellt wurde. So erhielt fie z. B. 
der neue Kurfuͤrſt Moritz von Sachſen im J. 1548 
auf dem Meichetage zu Augsburg mit großer Feier 
lichkeit. Noch glanzvoller umd zugleich noch wichtiger, 
weil es die legte war, bie unter ferlem Himmel ges 
ſchah, war bie Belehnung des Kurfürften Auguft now 
Sachſen auf dem Reichſtage zu Augsburg im Jahre 
1566. Lernen wie auch biefes fuͤrſtliche Feſt in fels 
sem eigenthlimlichen Charakter etwas genause kennen. 
Kaiſer Marimifian U. Batte dem Kurfinften ben 23, 
April zue Belchnung mit dem Erzmarfchallsinte und 
ben kurfuͤrſtlichen Eanben beſtimmt, erklaͤrend, daß er 
fie ihm ‚In gewoͤhnlicher Solennitaͤt“ oͤffentlich unter 
freiem Himmel ertheilen werde. Rah kalſerlichem Bes 
ſcheid warb alsbald vor des Kaiſers Palaſt naͤchß 
dem Tanzhauſe auf dem Weinmarkte zu Augsburg 
eine omfehnliche und ſtattliche Tribüne (Geſtuchl) aufn 
geeichtet, bie an dem beſtimmten Tage ringsum mit 
herrlichen Zapezirungen und goldenen Stoffen ' geziert 
und bekleidet war. Darkber hinter bes Kaiſers Sg 
aus dem Tanzhauſe war ein Gang gebaut, ebenfal 
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mit Tapezirungen behängt. Dort ftanden des Kats 
ſers Trompeter und Heerpauker. Vom Palaſte bis 
auf das Pflaſter hinab war eine Bruͤcke mit Gelaͤn⸗ 
bern in ziemlicher Breite gelegt und verfchräntt, um 
in breiter Ordnung auf den Palaſt hinaufgehen zu 
koͤnnen. 

As nun Tag und Stunde kam, ritt der Kur 
fürft um zwoͤff Uhr im prachtvollen Kurkleide mit 
feinen gefreundeten und vertwandten Fürften, Grafen, 
Herren vom Abel und anberm reifigen Hofgefinde bis 
auf den Play bei S. Ulrichs Kiche, wo fih Alles 
verfammelte, wo man die Nenn ober Blutfahne bes 
ftellte und befegte und der gewaltige Haufe geordnet ward. 
Die Rennfahne wurde in ber S. Ulrichsgaſſe gegen 
ber Fucker Häufee geführt und megen Enge der Safs 
fen, durch die man um ben Palaft rennen mußte, 
bie Glieder nur zu je fünf geſtelt. Fuͤhrer des Haus 
fend waren Wolf von Schönberg, kurfuͤrſtl. Haupts 
mann Über das Erzgebirg, Joachim Roͤbel zur Schmweing 
und Heinrich von Gleiſſenthal, Amtleute zu Haini⸗ 
hen. Die Blutfahne warb Chriſtophen von Mogroig 
anvertraut, ber fie ſchon bei Kurfürft Moritzens Be 
lehnung und auch fonft zuvor im Selbe gefuͤhrt. Un— 
ter ihre ſtanden 75 Sieb, worunter 16 Glied Vor⸗ 
nehmer von Adel, die übrigen gute weifige Knechte, 
alles wohlerfahrene und gehbte Kriegsleute; es waren 
ihrer insgeſammt 375 Pferde, bie von Adel alle mit 
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ſchwarzen Sammetkleidern geſchmuͤckt, ihre ausgezeich⸗ 
net ſchoͤnen Roſſe mit gelben Federn und ſammetenen 
Zeugen muſterlich geziert, jeder auf ſeinem Haupte 
und vorne auf dem Pferde mit einem Fendel in 
ſchwarzer und gelber ſaͤchſiſcher Farbe getheilt, worauf 
auf einer Seite die zwei Kurſchwerter, auf der andern 
der Rautenkranz gemalt waren, nebſt einer ſchoͤnen 
gelben Feder, „welches dem Haufen eine luſtige Zier 
und Anſehen gemacht.“ Vor dem Haufen her ritten 
zwei Feldtrompeter und drei Vorreiter. 

Den zweiten gewaltigen Haufen bildeten die an⸗ 
dern Grafen, Herren, Raͤthe, Kaͤmmerlinge, die von 
der Ritterſchaft und die reiſigen Hofleute des Kurfuüͤr⸗ 
ſten; ſeine Fuͤhrung ward dem kurfuͤrſtlichen Hofmar⸗ 
ſchall Heinrich von Schoͤnberg, Jakob von der Schu⸗ 
lenburg und Hans von Wolf, Amtleuten zu Gemern 
und Quedlinburg, anvertraut, die, wie gebuͤhrlich, 
voranritten, mit ſchwarzſammetenen Kleidern, golde⸗ 
nen Ketten und gelben Federn aufs herrlichſte und praͤch⸗ 
tigſte geſchmuͤckt. Ihnen folgten 25 Trompeter mit einem 
Heerpauker, dann die Grafen und Herren, welche dem 
Kurfürften bie Lehnsfahnen vortrugen, je zwei neben⸗ 
einander reitend, naͤmlich Philipp Graf von Hanau. 
mit ber Kurfahne, oben ſchwarz und unten weiß ges 
theilt, darin zwei rothe Schwerter uͤberſchraͤnkt, zur 
Rechten; Graf Ludwig von Koͤnigsſtein mit des Her 
zogthums Sachfen Wappen, einer gelben Fahne, worin 
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fünf ſchwarze Balken, daruͤber ein grüner gewundener 
Rautenkranz, zwerch ‚über die Ede, zus Linken; dar: 
auf Graf Ludwig von Cherftein mit dem Wappen 
des Landgrafthums Thuͤringen, einer blauen Sahne, 
worin ein aufgerichteter bunter Löwe mit vier weißen 
und rothen Strichen und einer. goldenen Krone, zur 
Rechten; Graf Albrecht Geong zu Stolberg mit bem 
Mappen des Markgrafthums Meißen, einer gelben 
Sahne, worin ein fchwaszer aufgerichteter Löwe, zur 
Linken; dan Grof Wilhelm zu Schwarzburg mit ber 
Schne Pfalz⸗Sachſens, worin ein gelber Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln .. und einer goldenen Krone auf 
dem Kopfe, zur Rechten; Graf Bruno von Mans: 
feld mit dem Mappen ber Grafſchaft Orlamuͤnde, eis 
nem ſchwarzen Löwen im gelben Felde und rothen 
Mofenblättern mit einer rothen Krone, zur Linken; 
alsdann Graf Wolf von Eberftein mit bes Burggraf⸗ 
thums Magdeburg Kahne, einem halben weißen Adler 
im. rothen Felde mit goldener Krone nebſt vier rothen 
Ballen im. weißen Selde, zur Rechten; Graf Wolf 
zu Barby mit. ber Sahne ber Pfalz Thüringen, worin 
ein gelber Adler im ſchwarzen Felde mit ausgebreiter 
ten "Flügeln, :zur Linken; datauf Graf Burkard von 
Barby mit ber Fahne der. Herrſchaft Landsberg, zwei 
blaue Ballen von oben herab. bie Länge im gelben 
Selbe, zur Rechten, und Graf Wolf von Hohenlohe 
mit dem Wappen ber Gusffchaft an der Pleiße, einer 
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blauen Sahne, worin ein anfgerichteter Loͤwe, halb 
getheilt, der obere Theil gelb, der untere weiß, zue 
Linken; endlich Georg Freiherr von Schönburg mit 
dem Wappen bee Grafſchaft Altenburg, einer weißen 
Sahne, worin eine cothe Mofe, inwendig mit gelben 
Samentnospen und vorfiehenden Spigen zwifchen dem 
Blättern, zur Rechten, und Wolf Freiherr von Schöns 
burg mit dem Wappen ber Grafichaft Brena, brei 
vothe Herzen, auf denen drei weiße Kieeblätter im 
weißen Felde, zur Linken. Diefe zwölf Grafen und 
Herren hatten fih, wie ihrem Stande geziemt, in 
fhwarzen Sammet gekleidet, fi) und ihre Rofle mit 
gelben Federn, goldenen Ketten und ſchoͤnem Zeuge 
gar herrlich und koͤſtlich geſchmuͤckt; uͤber ihnen flatr 
ternd die Lehensfahnen von gutem Tafſent, jede nach 
ihres Wappens Farbe „gar werklich“ gemacht und 
gemalt; „war alles ganz manierlich, luſtig und praͤch⸗ 
tig anzuſehen.“ 

Den Fahnen zunaͤchſt ritt vor ben Kurfürflen auf . 
ftattlichem Roſſe Graf Ludwig Kafimie von Hohen: 
lohe, bem Sürften ein großes Schwert in einer [ches 
nen filbernen Scheibe. vortragend, gleich wie bie uͤbrk 
gm Grafen prächtig gekleidet; nach ihm ber Kurfuͤrſt 
Im Kurkleide von rothem Garmefin-Gammet mit weis 
Sem Hermelin unterfüttert, auf einem ſehr ſchoͤnen 
weißen Roſſe mit rothem Sammetzeug und Roßdecke; 
hinter ihm ſechs Fuͤrſten, bie dem Kurfürften zu Ehren 
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zu dieſem Lehensempfange dienten, naͤmlich Pfalzgraf 
Wolfgang Herzog von Balen, Markgraf Georg Frie⸗ 
dericy zu Brandenburg, Herzog Chrilloph von Wie 
temberg, Herzog Johann der Jüngere von Holſtein, 
Fuͤrſt Joachim Ernſt von Anhalt und Herzog Hein⸗ 
eich von Liegnitz, ihrer fürftlichen Hoheit nach ſchwarz 
gekleidet, auf prächtig gezierten Roſſen. Nach ihnen 
vitten die abgefandten Näthe bes Wetters des Kurs 
fürften, bes Herzogs Emanuel Philibert von Savoyen; 
biefen folgten des Kurfürften Räthe und Kaͤmmer⸗ 
linge, darauf eine Reiterfchar von 37 Glied, an Zahl 
777 BDferbe, darunter in ben erften zwei Gliedern 
meift Grafen, Herrn und Vornehme vom Abel, in 
15 Gliedern Junker und Edelleute, in den uͤbrigen 
aber gute Reiſige und wohlgeübte Knechte. 

Mährend man biefe zwei Haufen ordnete, ließ ber 
Kaiſer „die Seffion” auf dem Palafte für ſich und 
die Kurfürften prächtig zurichten, feinen Stuhl mit 
eöftlichen goldenen Studen bekleiden und mit einen 
fhwebmden Himmel von golbenem Tuch überziehen, 
deögleichen auch bie Seſſion und Bänke der Kurfuͤr⸗ 
ſten mit Potften und Deden von goldenem Tuch 
aufs herrlichfte verzieren. Darauf gebot er den Offi⸗ 
sieren und Guardeinen, das Wolf, welches den Pas 
und die Gaſſen in unmäßiger Zahl eingenommen, abs 
jutreiben und Raum zu machen, denn es wäre bei 
ber unzähligen Volkemenge nicht möglich geweſen, ohne 
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Beſchaͤdigung vieler Menſchen das Rennen und den 
Empfang ber Lehensfahnen auszuführen. 

Als num Alles vorbereitet war, begab fich der 
Kaifer mit den anmefenden geifllihen und weltlichen 
Kurfürften und Zürften, die ihm im Dienfte aufwar⸗ 
teten, nebft den kaiſerlichen Räthen, dem Hofgeſinde 
und den vorausgehendben Derolden der Krone Boͤh⸗ 
mens und des Roͤmiſchen Reiches aus feiner Behau⸗ 
fung auf das Zanzhaus, worin für ihn und die Kurs 
fürften verfchiedene Gemache mit ſchoͤnen Teppichen 
luſtig gefhmüdt waren. „Da if beim Auszuge von 
den kaiſerlichen Trompetern tapfer geblafen und bie 
Heertrommel weidlich gerührt worben.” Auf des Kai⸗ 
ſers Dienſt warteten außer den Kurfuͤrſten Herzog 
Albrecht von Baiern, Herzog Wilhelm zu Juͤlich, des 
Kurfuͤrſten Pfalzgrafen zwei Soͤhne, Markgraf Hans 
Georg der Juͤngere von Brandenburg und Herzog Jo⸗ 
hann Friederich von Pommern, nebſt vielen Grafen 
und Herren. Die Kaiſerin nebſt den kaiſerlichen Fraͤu⸗ 
leins und Frauenzimmern ſah aus der Behauſung der 
Fucker zu. Auf ihren Dienſt warteten die Kurfuͤrſtin 
von Sachſen, des Herzogs Albrecht von Baiern, des 
Pfalzgrafen Wolfgang, des Herzogs Chriſtoph von 
Wirtemberg Gemahlinnen, die verwitwete Markgraͤfin 
von Anſpach und die Gemahlin des Herzogs Heinrich 
von Liegnitz, nebſt den bei dieſen Fuͤrſtinnen befinds 
lichen Fraͤulein und Frauenzimmern in großer Zahl. 
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Alle Haͤuſer und Fenfter um ben ganzen Plag und 
in ben Straßen, fo weit man auf’ jenen fehen Eonnte, 
waren bis unter die Dächer mit Menſchen angefüllt, 
darunter auch vieler geiftlichen und weltlichen Poten⸗ 
taten und Fuͤrſten Botfchafter und Gefanhten und 
eine große Zahl fchöner Frauenzimmer vom Herren: 
flande, "Abel und der Bürgerfchaft. 

Nachdem der Kaifer auf dem Zanzhaufe mit bem 
Eaiferlichen Ornate, den bie Kaifer in ihrer Majeſtaͤt 
zu tragen pflegen, und die Kurfüriten mit ihren Kur: 
kleidern geſchmuͤckt waren, zog 'erfterer aus dem Zim⸗ 
mer wieber auf den Palaſt; voran trug ber Reiche: 
erbmarfchall Heinrich von Pappenheim, wie gebräud;- 
lich, das bloße Schwert; die vier anmefenden Kur: 
fürften folgten dem Kaifer nach, wobei die Trompeter 
abermals prächtig aufbliefen und ber Keffelfchläger die 
Trommel rührte. Segt nahm ber Kaifer feinen Sie 
auf dem Stuhle ein; rechts neben ihm, etwas niedri⸗ 
ger, ließ füch ber Erzbiſchof von Mainz nieder, in ber 
Hand das Neue Teftament haltend, und neben die 
fem der Pfalzgraf und Kurfürft Friederich, dem ber 
Reichsapfel vorgehalten wurde; zur Linken bed Kai: 
ſers der Erzbifchof von Köln und neben ihm in Stelle 
ded Kurfürften von Brandenburg Graf Wilhelm von 
Hohenftein. Der Erzbifchof von Trier hatte feinen 
Sig gerade dem Kaifer gegenüber. Als Denen, welche 
die Rennfahnen führten, kundgegeben war, baß ſich 
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auf. Als fie den Kaifer fehen konnten, thaten fie 
breimal einen Fußfall, und alfo Eniend begann ber 
Pfalzgraf Wolfgang in des Kurfürften Namen in uns 
terthänigiter Rede die Bitte: „Daß Ihre Eaiferl. Das 
jeftät dem Kurfürftn von Sachen mit allen Rega⸗ 
lien, dem Kurfuͤrſtenthum und ben Landen, die feine 
kurfuͤrſtl. Gnade von Ihrer kaiſerl. Majeftät am heis 
gen Reiche hätten, allergnäbigft beleihen wolltenz 
dagegen wäre feiner kurfuͤrſtl. Gnade unterthäniges 
Erbieten, Ihrer kaiſerl. Majeſtaͤt nicht allein gewoͤhn⸗ 
liche Pflicht und ſchuldigen Gehorfam zu leiſten, fons 
bern ſolches andy unterthänigft zu verdienen.” As 
barauf ber Kaifer den Kürfien befohlen, aufzuftehen, 
und auch die Kurfuͤrſten fih von ihren Sitzen echo: 
ben, traten dieſe dem Kaifer zu einer Burzen Unter⸗ 
sebung näher, und nachdem fidy jeber Kurfürft dann 
wieber an feinen Pla geſetzt, Ließ er den Abgefands 
. ten durch ben Erzbiſchof von Mainz, als Reichserz⸗ 
tanzler die Antwort geben: Da der Kurfürft von 
Sachſen vor Ihrer kaiſerl. Majeſtaͤt perſoͤnlich erfchies 
nen ſei, die Lehen ſelbſt anzuſuchen und zu erbitten, 
und er ſeinem Erbieten nachkommen werde, ſo woll⸗ 
ten Ihre kaiſerl. Majeſtaͤt ihn gnaͤdigſt beleihen. Fuͤr 
dieſe Antwort dankend, ritten die Fuͤrſten nach bezeigter 
Meverenz unter Trompeten⸗ und Heerpaukenſchall zum 
Kurfürften zuruͤck, ihm den Beſcheid anzuzeigen. 
Jetzt rückten die drei Fuͤhrer bes Daupthaufene 
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und das Renngeſchwader aus ihren Straßen zugleich 
auf den Platz, der, als beide Haufen mit ihren vor⸗ 
derſten Gliedern ſich beruͤhrten, ganz mit Reitern be⸗ 
deckt war. So geordnet, rannte man bis vor den 
kaiſerlichen Palaſt, und als der Kurfuͤrſt, durch ſein 
rothes Kurkleid und ſein weißes Roß im ganzen Hau⸗ 
fen vor Allen kenntlich, bis an den Palaſt gekommen 
war, ſtieg er mit allen Fuͤrſten, Herren und Raͤthen 
vom Roſſe; die Lehensfahnen wurden ihm vorgetra⸗ 
gen, voran ganz allein Chriſtoph von Rogwitz mit 
der Blutfahne, die Andern je zwei hinter ihm. Dem 


Palaſte näher theilten fie ſich, ſodaß ſechs Fahnen 


zur Rechten und ſechs zur Linken ſtanden, die Blut⸗ 
fahne in der Mitte gerade hinter dem Kurfuͤrſten von 
Trier. Nach den Fahnentraͤgern folgte der Graf von 
Hohenlohe, dem Kurfuͤrſten das Schwert in der ver⸗ 
goldeten Scheide vortragend; nach ihm der Kurfuͤrſt 
ſelbſt und hinter ihm die erwaͤhnten ſechs Fuͤrſten, die 
ſavoyiſchen Geſandten, ſeine Raͤthe und Kaͤmmerlinge. 
Beim Hinaufſteigen bezeigte der Kurfuͤrſt mit dem 
ganzen Gefolge dem Kaiſer durch zweimaligen Fußfall 
ſeine Reverenz und dann vor dem Kaiſer zum dritten 


Mal. Knieend bat er jetzt ſelbſt in wenigen Worten 


um die Belehnung, und auf die Zuſage des Kaiſers 
verlas zuvor der Erzbiſchof von Mainz den gewoͤhn⸗ 
lichen Eid und ließ den Kurfuͤrſten durch Auflegung 
der Haͤnde auf das Evangelium ſchwoͤren. 
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‚» Sieramf foberte :der:. Kaiſer zuerſt vom Reichserb⸗ 
waxrfchall von Pappenheim das btoße Schwert und 
gab 28 dem Kurfürflen, wodurch er ihn. mit dem 
RKeichserzmarfchall⸗ Amte belehnte; der. Kurfürft über 
reichte es dem von Pappenheim wieber. als feinem bes 
lehnten Untermarfhall. Darauf beiehute der Kaifer 
durch Überreichung der Blutfahne den Kurfürften mit 
den hohe Megatien und Herrlichkeiten der hohen Eds 
niglichen Zehen über alle feine Lande und das Kurs 
fürftenthyum, dann durch die Kurfahne mit dem Kurs 
fürftenthum. Sachfen, durch eine andere mit dem Ders 
zogthum Sachſen u, f. w., bis der Kurfürft mit AL 
tem belehnt war. Sobald eine Lehensfahne verliehen 
wear, wurde fie durch Ealferliche Derolde an der Seite 
vom Palafle in das umftehende Volk geworfen, mel 
ches fi) immer in folchen. Haufen ‚darum riß, daß 
keine Zahne noch Spieß ganz blieb, aufer der Fahne 
des Herzogthums Sachfen mit dem Rautenkrange auf 
fünf ſchwarzen Balken im gelben Felde. Dieſe er: 
wifchte ein Reiterjunge auf einem Roſſe und hielt fie 
davonfprengend fo empor, daß Niemand fie ihm ent⸗ 
reißen Eonnte, wofür er, als er fie.dann dem Kur: 
fürften unverlegt wieber überreichte, mit, einem ſtatt⸗ 
lichen Ehrengefchenke begnadigt ward: Und weil diefe 
Lehensſahne über das Herzogthum Sachſen auch ſchon 
früher, als der Kurfuͤrſt die Belehnung zuerſt vom 
Kaiſer Ferdinand im J. 1558 zu Frankfurt empfing, 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 12 
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vor allen andern ebenfalls unverlegt: erhalten und ges 
vettet worden war, for achtete man es fuͤr ein fonber- 
tich gutes Vorzeichen, „daß das loͤbliche Haus. Sach⸗ 
ſen beſtaͤndig unverletzt werde erhalten werden und bie 
sole Raute alle Zeit: gruͤnen.“ Es griff aber bei bie 
fer Fahnenbelehnung bee Geſandte des Herzogs von 
Sacıfın, des Vetters des Kurfurſten, Veit. von Ober 
nitz, wegen ber 'gefantitten. Hand mit dem Kurfuͤrſten 
zugkeich an dieſe Fahne. Nachdem nun der Letztere 
dem Katfer mit gebuüͤhrender Reverenz gedankt unb 
nochmais ſchuldigen Gehorſam und getreuen Dienſt 
zugefagt, ſtieg er wit. ſeinem Gefolge wieder zu Roß 
und begab ſich in ſeine Behauſung unter dem Schalle 
dee Trompeten zuruͤck, desgleichen der Kaifer, nach 
dem er im nahen Gemache den kaiſerlichen Schmuck 
abgelegt, von ben Kurfuͤrſten und Kürften..begkeitet, 
&o ber Fuͤrſt im Glanz und Prunk auf feieelis 
hm Reihstagen. Außer den Hochzeitsfeſten aber hoͤ⸗ 
ren wir im ſechzehnten Jahrhundert viel weniger von 
fo glaͤnzenden und koſtoaren Schmaͤuſen und Trink⸗ 
gelagen, wie fir in fruͤherer Zeit an den meiſten Hoͤ⸗ 
fen bei manchen. andern. Gelegenheiten ſtattgefunden 
und großen Aufwand erfodert hatten. E6. war. dieſes 
Folge des Ernſtes der eit, aber auch insbeſondeve 
einer übereinkunft einer bedeutenden Anzahl deutſcher 
Fuͤrſten. Als naͤmlich im J. 1524 die Fuͤrſten Ri⸗ 
chard, Erzbiſchoß vom Trier, Pfalzgraf Ludwig vom 
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Rhein, Herzog von Baiern, Pfalzgraf Frieberich, Her⸗ 
zog von Baiern, Pfalzgraf Wilhelm, Herzog in Ober: 
‚und. Niederbafern, die Biſchoͤfe Konrad von Wuͤrz⸗ 
burg, Wilhelm von Straßburg, Philipp von Freiſin⸗ 
‚gen, Georg von Speier, Markgraf Kafimir von Brans 
denburg, Dtto Heinrich, Pfalzgeaf und Herzog. von 
Balern, Phitipp, Landgraf von Heften, u. A. ſich zu 
"Heidelberg zu einem fogenannten Gefellenfchießen mit 
der Armbruſt verfammelt hatten und manche Stimme 
über bie ſittlichen Gebrechen und Mängel der Zeit un- 
ter ihnen laut wurde, vereinigten fie fi zur Befle 
rung der Sitten an ben fürftlichen Höfen und unter 
den höhern Ständen in folgenden Beſtimmungen: Je: 
der von ihnen, Kurfürft ober Fuͤrſt, geiftlich ober 
weltlich, folle in eigener Perfon ſich alles Gotteslaͤ⸗ 
ſterns und alles Zutrinkens zu ganz oder halb völlig 
enthalten, jeder es auch feinen Amtleuten, Hofgefinde, 
Dienern und Unterthanen bei namhafter Strafe, bes: 
gleichen auch der Ritterfhaft und den Landgefeflenen 
in jedem Fürftenthum verbieten; wer von jenen fich 
diefem Gebote nicht füge, folle mit Ausrichtung feines 
Lohnes vom Amte entlaffen und vom Hofe entfernt 
werden, und kein Zürft folle ihm je wieder zu Amt 
und Hof zukafien. Den Adel und bie Landgefeflenen 
in einem Fürftenthbume folfe man auf alle Weife und 
Wege an dieſes Verbot zu weifen fuchen. Wenn aber 
einer ber Fuͤrſten in die Niederlande, nad Sachſen, 
12* 
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in die Mark, nach Medienburg, Pommern ober ans 
dere Lande kame, wo zu trinken Gewohnheit ift, und 
ſich dort bei aller Weigerung des Trinkens nicht erweh⸗ 
cen möchte, fo folle er dann mit feinem Hofgeſinde 
und feinen Dienern an diefe Ordnung nicht gebunden 
fein. Da ferner bisher, wenn ein Zürft in eigener 
Derfon .zu dem andern an feinen Hof ober anderswo 
zum Beſuche kam, oder feine Botſchafter und Mäthe 
fandte, durch Gaſtausloͤſung, mit Praffen und Aufs 
tiſchen viele Koften aufgingen, da man besgleichen an 
den fürftlihen Höfen von den Trompetern, Boten, 
Schalksnarren, Sängern und andern Spielleuten häus 
fig mit Bitten um Gaben und Geſchenke angelaufen 
wurde, fo bat man ſich dahin vereint und durch dies 
fen Beſchluß vertragen, daß kein Fuͤrſt den andern 
oder des. andern Botſchafter und Raͤthe, wenn fie an 
fremde Höfe kommen, forthin mehr aus ber Herberge 
Iöfen oder etwas weiter als Sutter und Mahl geben 
ſolle; es ſolle auch kein Kurfuͤrſt oder Fuͤrſt beim ges 
felligen und freundlichen Zuſammenkommen dem an⸗ 
bern über acht Eſſen zu einer Mahlzeit geben, es 
wäre denn bei einer Hochzeit ober dergleichen, wo fich 
jeder nach Gebühr zu verhalten weiß. Man folle auch 
keinem Xrompeter, Boten, Schalksnarren, Sänger 
ober dergleichen Spielleuten fernerhin mehr Schildgeld 
oder etwas anders geben, fondern fie abweiſen. Bei 
Kurfürflen und Fuͤrſten, welche Frauenzimmer am 
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Hofe haben, folle man nicht mehr, wie biäher. ges: 
fchehen, Ringe an fie vergeben. Jeder Fürft ſolle feine; 
Trompeter, Boten, Schallönarren mit fo vick: Beſol⸗ 
dung verforgen, daß fie fi) daran genügen laſſen müfz 
fen. So befchloffen zu vadelberz am Sonntag aemi 
des Jahres 154. 

Häufig erheiterten fi an fuͤrſtlichen Höfen bie 
zu einem Feſte verfammelten Gäfte auch bei mancher⸗ 
lei Sefellfchaftsfpielen. Da wurde bald bie. Hiftorie 
ber Eſther dramatifch aufgeführt, bald ſtellte man die 
Gefchichte der Königin Tomyris bar, wie fie des Koͤ⸗ 
niges Cyrus Haupt in einen Zober voll Blut feößt, 
bald die Gefchichte bed Cambyſes, der einen ungerech⸗ 
tem Richter zu fchinden befiehlt. ‚Schr gewöhnlich 
war auch ein anderes Vergnügungsfpiel,, dem. ähn- 
lich, welches noch heutiges Tages unter bem Namen: 
„Namen und Unterfchrift” bekannt if. Selbſt der 
Kaifer trieb zumellen Kurzweil damit; natürlid nahm 
ed unter den drängenden Verhättniffen : der Zeit mits 
unter wol auch einen politifchen Charakter an. Als 
er ſich einft zur Winterzeit, zu Linz befand und eine 
bedeutende Baht von Fürften fi um ihn verfammelte, 
ergögte er fie eines Tages dadurch, bag er in einem 
Saale zwei Gefäße aufftellen ließ, in deren eins eine 
gewiſſe Anzahl Namen, in das andere eine gleiche 
Baht von Verſen oder Sprüchen geworfen wurden. 
Darauf ließ er den Hofnarren des Erzherzogs Ferdi⸗ 
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nand. von Sſterreich rufen, der ſich zwiſchen beide Ge⸗ 
füge fegen und mit beiden Händen zugleich aus dem 
einen einm Namen und aus dem andern einen Vers 
ober Spruch herausgreifen und vorlefen mußte Es 
teaf ſich dabei oft manche interefiante Zuſammenſtel⸗ 
fung, bie bei ben damaligen Beitverhäftniffen und ber 
Bekanntſchaft mit den genannten Perfonen vieles Ver: 
gnägen machte. So griff % B. ber Hofnarr zu⸗ 


ſammen: 


Der Cardinal von Trident. 


Jubas, du haſt des Menſchen Sohn mit einem Kuſſe 
verrathen. 


N 


Die geiklihen Kurfürften. 

Biſt du nice auch ein Galilaͤer? denn beine Sorache 
. verraͤth dich. 

Das Haus Öftreidh. 


Sie haben meine Wege nicht erkannt, benen Habe,ich mei⸗ 
nen Zorn geſchworen, wo fie in mein Haus kommen. 


Der König von England. 
Ein Aufrührer macht Zank und ein Bänfifcher verhest 
J die Fuͤrſten. 

Die ÜÄbte und: die Moͤnche. 


Haben wir denn nicht recht geſagt, daß bu ein Gamariter 
bift und Haft deu Deufel? 
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| Der König ;yoa Frankreich. 
‚Kommet, her zusmic alle, bie ihr mühfelig und beladen 
ſoeid, ich will euch erquicken. 
Der Hexzog von ßothringen. 
Sie haben meine Kleider unter ſich getheilt und uͤber mein 
Gewand Haben.fie das. Loos geworfen. 
Das Reichs land. 
Mein Haus iſt ein Betbaus, ihr aber habt's zur Moͤrder⸗ 
grube gemacht. 
. Der König von Spanien. 
Erldfe mich, sen von ben böfen en“ und falſchen 
Zungen. n —— 
DODer Dart. \ ar Veran 
Dies Sort ehret at allein mit dem Wende, aber % Herz 
= iſt weit von mir. 
derlos Xuguf, Kucfücht von. Sachſen. 
Sch hahe meine Kugen um Herrn gewendet, und er bat 
mich erhoͤrt. on 2 
Der KWurbgraf von Heffen. | 
Seine Söhne find gleich den jungen Gezweigeh, fo um 
feinen Kopf: herum And. 
Argnkreiq. 
Sein Glut über uns und unfere Kinder. 
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: Die Edefleute. 


Über ein kleines werdet ihr mich ſehen, und aber über ein 
Meines werbet ihr mich nicht fehen. 


- Die Lutheriſchen 


Ein guter Hirte laͤßt feine Seele für feine Schafe, aber 
ein Fremdling Iduft bavon. 


Die Kämmerlinge. 
Mein Reich it nicht von dieſer Welt. J 


Stiller und geraͤuſchloſer verfloſſen dem Fuͤrſten 
die Tage des Vergnuͤgens und der Erholung zu Hauſe 
und in ſeinem eigenen Lande. Dort nahm einen 
großen Theil der Zeit, welche ihm die Geſchaͤfte der 
Eandesverwaltung übrig ließen, das Jagdvergnuͤgen in 
Anſpruch. Die Jagd war damals bei faſt allen Fürs 
fien eine befondere Lieblingsſache; : wie fehr preift fie 
nicht der Landgraf Philipp von Heſſen ſelbſt in ſei⸗ 
nem Zeftamente an! ‚Die Wildfuhr,” fagt er, „ift 
gut, daß fie unfere Söhne hegen; benn hätte Gott 
fein Wildpret haben wollen, fo hätte es feine All 
mächtigteit nicht in die Ace Noah's „nehmen laſſen. 
So iſt's auch gut, daß ſich die Herren zu Beiten 
verluſtiren, die ſonſten mit ſchweren Geſchaͤften bela⸗ 
den find. Die Herren vernehmen auch viel mehr, 
wenn fie auf der Jagd und in Iagdhäufern find, als 
wenn fie flets am Hoflager wären, können auch ba: 
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buch ihre Grenzen felbft mwiffen, mas ihr iſt; Bann 
auch fonft mancher arme Dann. vorfommen, ber fonft 
nicht zugelaffen wuͤrde.“) Man fieht, wie fih in 
diefer Anpreifung des Nugens die Luft zur Jagd aus: 
ſpricht. Selbſt Zürftinnen betrieben fie mitunter mit 
geoßem Eifer; wir wiſſen, daß die Königin Maria 
von Ungern, Karl V. Schweſter, eine leidenſchaftliche 
Jägerin war, daf die Kurfürftin Anna, Witwe des 
Kurfürften Albrecht. Achilles von Brandenburg, noch 
in ziemlich hohem Alter das Weidwerk unter ihre 
ſchoͤnſten Vergnuͤgungen zaͤhlte; daß die Königinnen 
Maria und Elifabeth von England ſich zur Erholung 
gern mit der Jagd befchäftigten, und fo ihnen gleich 
mandye andere. Man bielt daher an Fuͤrſtenhoͤfen 
auch viel auf eine Anzahl guter Sagbpferde. Die 
beiten wurden um biefe..Zeit in Preußen gezogen, 
weshalb fich bie beutfchen Zürften, wenn fie daran 
Mangel Bitten, häufig. an den Herzog von Preußen 
wit der Bitte um ein gutes Jagdpferd oder einen 
Jagdklepper, wie fie es nannten, wandten. So fehrieb 
ihm z. B. im Jahre 1533 Graf Georg Ernft von 
Denneberg,. ein großer Freund der Jagd: „Es if 
meine. ganz. fleißige. und freundliche Bitte an Euere 
Liebden, fie wollen mir. aus väterlicher freundlicher 
Meinung mis einem guten Jagdklepper zu Steuer. 


*) Rommel, Gedichte von Heſſen, 8. IV, ©. 874. . 
42** 
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kommen, der da recht riſch und gut ſein moͤchte; 
auch wollte ich gerne, daß er eine gute Stärke haͤtte, 
damit ich zur Noch meinen Harniſch darauf tragen 
koͤnute, benn bieraußen ann ich weder um gute Worte, 
noch um Geld einen bekommen;“ unb fpdtechin im 
3. 1559 wiederhoft er eine gleiche Bitte: „Wir bes 
banken uns gegen E. Liebden ihres freunblichen und 
willfährigen Exbietene, daß dieſelben ſich nach einem 
Jagdklepper umthun und uns denſelben, fo foͤrderlich 
fie ihn bekommen, zuſchicken wollen, nochmals freund⸗ 
lich bittend, dieweil wir jetzt diefer Landesart, wenn 
wir auch doppelt Geld darum geben wollten, doch 
nichts rechtsſchaffenes und tuͤchtiges von Pferben zu 
Wege zu bringen wiſſen, €. 2. wollen Fleiß anwens 
ben und uns einen singen, feftitehenden Jagdklepper 
verſchuffen, denn wir haben jet wicht mehr denn eis 
nen Klepper, der wohl in bie fechgehn Sabre alt und 
uns jest auch fchabhaft geworben ift, da unferem 
Stalle. Wir find dagegen erbötig, diewe E. R., wie 
fie in ihren Schreiben felbft anzigen, weehrencheils 
auf einem Waͤgelein zu reifen pflegen, E. E. mit ch 
ner ungerifchen Kutfche, wenn anders berfelben baut 
gedient wäre, wie wir fie zu Wege bringen koͤnnen, 
zu verſehen.“ Ebenſo wanbte ſich der Markgraf Jo⸗ 
hann von Braudenburg am ben Herzog mit der Bitte: 
„Da wir eines guten Rittlings, eines Wallachen, zu 
unfern Lüften zur Sag und zum Weidwenk für ums 
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fern Leib zu gebrauchen nöthig haben und bier folche 
nicht wohl anzutreffen find, bitten wie demnach €. L. 
mit allem freundlichen Fleiße, wo €. L. mit guten 
Wallachen verfehen wären, fie wolle und mit derglei⸗ 
chen Pferben einem, bee gewiſſer Beine, tauglich und 
gut fein möchte, verfehen.” So klagte im I. 1537 
auch Herzog Wei von Wirtemberg, daß in feinem 
ganzen. Lande nichts taugliches von Jagdpferden zu 
bekommen feiz Überhaupt kamen folder Gefuche jaͤhr⸗ 
lich eine große Zahl an ben Herzog von Preußen, 
denn bei den fortwährenden Kriegshaͤndeln war oft 
weit und breit kein tuͤchtiges Jagdroß aufzutreiben. 
„Auch für Geld,” ſchrieb Herzog Johann von Juͤlich 
und Berg, „ſelbſt um hundert Goldgufden, kann ic) 
Her zu Lande kein Jagdpferd aufbringen.” Als fi 
baher Herzog Albrecht von Preußen an den Pfalzgra⸗ 
fen Otto Heinrich vom Rhein im J. 1539 wegen 
eines guten Hengſtes wandte, gab ihm biefer die Aut⸗ 
wort: „Wir find, was E. 2. uns wahrlich glauben 
fell, diefer Beit mit Hengſten dermaßen nicht verfehen; 
fo wiffen wie auch, wie gerne wir es thun wollten, 
in unferer Landesart gar keinen ſolchen Hengſt zu 
Wege zu bringen, denn es ereignen und erzeigen ſich 
jego die Läufe um uns fo feltfam und gefchwind, daß 
ſich Jedermann in trefflicher Rüftung Hält, ſich auch 
ſchon etliche Fuͤrſten um Reiter und Säule zum hoͤch⸗ 
ſten beworben haben, alſo daß Niemand weiß, wo es 
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binauslaufen will.” Selbſt in Mediienburg war da⸗ 
mals großer Mangel an guten Pferden, ſodaß auch 
Herzog Heinrich der Friedfertige von Medienburg, ob- 
gleich er ſchon ein alter Herr war, aber dennody große 
Luft zur Jagd hatte, fi) wegen eines guten Jagd⸗ 
roſſes an den Herzog von Preußen wenden mußte. 
Bei diefer unter ben Fuͤrſten vorherrſchenden Jagd⸗ 
Iuft legte man natürlicy auch großen Werth auf gute 
Jagdhunde, weshalb fie auch häufig Gegenftand fürft: 
licher Sefchenke waren. So fah es der Herzog Bo: 
auslav von Stettin im J. 1502 als ein fehr freund: 
liches und werthvolles Geſchenk an, als ihm der Hochs 
meifter in Preußen, Herzog Friederich von Sachſen, 
acht gut abgerichtete Iagdhunde zu feinem Vergnügen 
lberfandte. . An denfelben Hochmeiſter wandte fich eis 
nige Jahre nachher audy fein Bruder, Herzog Hein: 
rich der Fromme von Sachſen, indem er ihm fchrieb: 
„Lieber Bruder! wir haben Euer Lieb in kurzverſchie⸗ 
nenen Tagen gebeten, uns ein Geil ober brei gute 
Jagdhunde zu ſchicken. Nun iſt abermals unfere 
freundliche Bitte, €. L. wollen uns mit drei oder 
vier Selen Hunde, die ba gut wären, bedenken und 
uns bamit auf diesmal nicht verlaffen, weil wir jegt 
gar nichts von tauglichen Hunden haben, damit wir 
wiederum jagen und Kurzweil haben mögen.” Der 
eifrige Weidmann Graf Georg Emft von Henneberg 
verwandte wie.auf alles, was das eble Weibwerk be: 
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traf, fo aud auf das Abrichten guter Jagdhunde 
großen Eifer und Fleiß, und verfah daher auch viele 
Zürften in Deutfchland mit folchen Gefchenten. So 
erfreute er im & 1550 mit einigen auch ben Herzog 
von Preußen und fchrieb dabei: „Nachdem wir E. 8, 
bievor etlicher Birfhhunde, die den Schweiß jechen, 
Bufage gethan, demzufolge überfchiden wir €. L. hie 
mit drei und wollen fonberlih E. L. Merk zu geben 
befebten lafien, daß, wo man verwundetes Wilbpret 
beget, das weiße Hünblein mit den ftumpfen Ohren, 
fobald es zu Sährten kommt, von Stundan laut jagt. 
So man aber haben will, daß das Wildpret nicht 
eher gejagt wird, bis es zu Geficht gebracht ift, muß 
man bie fchwarze verfchnittene Hündin hetzen. Was 
aber ber dritte Birſchhund, den uns unfer lieber Herr 
und Oheim Herzog Johann Ernft zu Sachſen aller» 
erſt zugeſchickt, wiewol er uns auch gelobt wird, für 
Zugenden an ſich hat, Eönnen wir, weil er von un 
unverfucht geblieben iſt, nicht fchreiden. Wir achten 
aber dafür, genanntes unferd Herrn und Oheims An: 
zeigen nach folle er nicht untauglich fein.” Am be: 
liebteften waren die englifchen Hunde, bie .oft mit 
hohen Preifen bezahlt wurben; baher nahm es Her 
309 Albrecht von Preußen fehr hoch auf, als ihn einft 
der Graf Wilhelm von Nuenar mit einem Paar eng: 
liſchen Jagdhunden befchenkte, und noch mehr erfreute 
ihn der Herzog Georg von Liegnig durch drei englifche 
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Hunde von ganz ausgezeichneter Schönheit. Häufig 
fandten auch englifhe Große beutfchen Fuͤrſten foges 
nannte englifche Ruͤden zum Gefchent, bie wegen ih⸗ 
rer Größe zur Jagb auf wilde Schweine und Bären 
abgerichtet waren*). Selbſt Kürftinnen machten fi 
mitunter das Vergnügen, jagdluſtige Könige und Fürs 
fien mit ſolchen Sefchenten zu uͤberraſchen. So über 
ſchickt die Herzogin Dorothea von Preußen dem Koͤ⸗ 
nige von Polen einmal zwei fchöne Leithunde, bie fie 
zu biefem Zwecke aus Dänemark hatte kommen lafs 
fen. Bei einer ſchicklichen Gelegenheit laͤßt fie ferner 
dem Könige Chriſtian von Dänemark brei Windhunde 
als Geſchenk zuführen und ſchreibt ihm darüber: „Wir 
ſchicken Euerer koͤnigl. Würde, damit diefelbe fpüren, 
baß wir Ihrer nicht vergefien, zu Ihrer Ergöglichkeit, 
nachdem dieſelbe gute Luft zur Jagd hat, drei Winds 
hunde, bie uns von dem hochwuͤrdigen hochgeborenen 





*) &o fanbte 3. B. ber Graf Robert von Eeicefter dem 
Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg einige 
Hunde zum Gefchent und fehrieb ihm barüber: „Ca- 
nes, quos requirit Amplitudo vestra, misimus per 
hunc nuncium, nempe Aprorum et ursarum Yens- 
tionibus aptos duos, qui saucias feras venatur, unum, 
Hi, si Ampl. v. placuerunt (quod valde optamus) 
plures utriusque generis quando vultis et mandabi- 
tis, mittentur. Hibernicos item alios mittemus, cum 
primum illine haberi possunt, 
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Oheim, Schwager und Bruder, Gern Markgrafen 
Wilhelm, Condjutor u. f. w., aus freundlichem Be 
denken überfendet worden, welche, fo lange fie bei 
une gervefen und wir fetbft angefehen, freudig find, 
ganz freundlich, bittend, E. €. W. wolle diefelben ans 
nehmen.” 

Ganz befonders wurde bie heutzutage ganz ver 
geffene, im Mittelalter fo allgemein beliebte Falken⸗ 
jagd im fechzehnten Jahrhundert noch mit großem Eis 
fer betrieben, und nicht bios bei Königen und Fuͤr⸗ 
flen Hlieb fie um diefe Zeit noch fort und fort ein 
Kieblingevergnägen, ſondern aud, Königinnen und 
Fuͤrſtinnen verkürzten fich gern ihre Stunden mit dem 
ebeln Federſpiel. Preußen hatte von jeher für bie 
eigentliche Pflanzſchule gutabgerihteter Jagdfalken ge: 
golten und galt als ſolche in ganz Europa auch noch 
wm biefe Zeit, denn es gab nicht nur im Deutſch⸗ 
land kaum einen einzigen Fürften von einiger Bedeu⸗ 
tung, den der Herzog von Preußen von Zeit zu Zeit 
nicht mit einem Gefchente von Jagdfalken erfreute, 
ober der ſich ſolche von Preußen her nicht auf feine - 
Koften kommen lief, fondern auch Englaud, Frank⸗ 
reich und ſelbſt Spanien wurden von da aus damit 
verſorgt, und bie zahlreichen verbindlichen Dankſchrei⸗ 
ben ber Könige Heinrich VIII., Eduard VI., der Koͤ⸗ 
niginnen Maria und Elifaheth von England, der Her- 
zoge von Sommerſet, Suffoll, Northumbexland u. a., 


Zürtenichen unb Fürfienftte 
ber Rinige Heincich IL, Franz IL und Karl IX. von 
gehen, bei Kiniges Philipp IL von Eipanim u. a, 


alle im Dxisimal noch im geheimen Ardyiv zu Königte 
berg vorhanden, bezrwsen, wie erfreulich wma amge- 
uchen es biefen Menarchen war, daS der Derzeg von 
Preufen fie biöweilm mit den mechegen Jagdfalken 
verfergie; überall erwarb fich Albrecht durch ſelche Be: 
fihenle Geune uns Zueunde, bean in allen birfen 
Briefen jpeadh ſich der ſiendigine Dauf und bie halb: 
vol: Geftanum; aus, weiche der Hetzeg daderch eis: 
amirte”). Geitii Phüpp von Epamim, der full 


*) Scrrich VIIL wm Ergtant erde 3 DB im Scheer 
1535: „Nem face Extern patzmes explicerı pesse, 
qm grata mekis zit vertrne Muzellentine erga mas 
beme aflecta velumias, quantisme amiciämm ta Sya- 
azrum anıkımemmus, et qumım caza mehis exiret fazm 


alle umgum sum ektielmit ecımmin, amasın ei ul 
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nicht Leicht einem ketzetiſchen Fuͤrſten, wie Herzog Al⸗ 
Brecht. in. ſeinen Augen. war, ein freundliches Wort 
bot, fehlen fich zu -freuen,: wenn Ihm biefer durch 
überſendung einer Anzahl ſolcher Zafken. ine freund⸗ 
ſchaftliche Aufmerkſamkeit bewies *). Es ging kein 


\ 





fectus parilitatem prompfissime reponamus, et ve- 
stra Excellentia quandoque‘experietur, hanc bene- 
volentiam apud, prinoipem sui ornamehti. studiosiscit 
num et acceptorum officiorum quani maxime me- 
morem fuisse collatam.“* In einem Gchreiben ber 
Königin Elifabeth vom 3. 1580 heißt es: „Gratum 
nobis fuit sex falconum munus, quos pro veteri et 
consueta in nos benevolentia Excell. Taa hoc anno 
misit, nam ut kaepe antea 'testatae sumus, hoc au- 
cupii genete Amperise delectamur..et animi..tul pro- 
pensionem his ‚ofhciorum. notis ‚se. assidıre prodem-. 
tem plurimi facimus. Gratias itaque pro hoc fal-. 
conum munere non vulgares agimus, simul -etiam 
optamus, in nostris regnis quippiam reperiri, quo’ 
Exceltentiunr Tuatm similiter reinunerari 'pössimus, “*' 


*) Philipp Tchrieb 4.8. dem Herzog aus London im Ja⸗ 
nuar 1555: ,„‚At vero Falcones, uyuos Dominatio 
Tua nobis. misit, fuere quam grätissimi; et prae- 
terquam quod / generositatem prae se ferunt singu- 
larem, et nos huiusmodi aucupie vehementer capi- 
mur, Tuae Dominationis recordatione eis libentius 
utemur eruntque nobis gratiores.““ In einem andern 
Schreiben aus Madrid "vom 4. März 1577 Heißt es: 
„Ilustrissime Priaoeps ;consanguinee, charissime. 
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bon: Preußen. fehe oft auch mit den beſten Jagdfal⸗ 
ten; „denn dba wir bisher gemerkt,” fchrieb ee ihm 
im 3. 1539, „daß Euerer Liebden mit Zuſchickung 
-von Falten von uns angenehme und behaͤgliche Wills 
fahrung gefchehen, folches auch von uns gegen E. L8. 
nicht anders denn freundlich, bruͤderlich und wohl ge 
meins ift, fo find wir binfüro E. L. in dem und viel 
mehren willfährige Dienfte zu erzeigen ganz freundlich 
geneigt umd begierig.” Philipp konnte daher Zage 
Long in die übelite Stimmung verfegt werden, wenn 
einem feiner Fallen ducch den Träger ein Slügel zer 
brochen ober fonft ein Unglüd widerfahren war. Bes 
fonders waren es bie röthlichen Jagdfalken, bie er 
fehr liebte, und um bie er häufig bat. Mit nicht min- 
berm Eifer betrieb die Falkenbeize auch der Erzherzog 
Kart von Öftreih, des Kaifers Ferdinand I. jüngfter 
Sohn; er fagt felbft in einem Dankichreiben an den 
Herzog von Preußen: „Wiewol wie nicht wenig zu 
dergleichen Weidwerk mit Falken, als Euer Lieb zus 
vor willen, befondere Luft und Neigung haben, und 
uns mit denen, welche uns Euer Lieb jest verfchienes 
nes Jahr geſchickt, nicht wenige Zeit in Kurzweil hinz 
gebracht haben, fo konnten wir hierin nod viel mehr 
Euer Lieb freundlichen geneigten guten Willen gegen 
uns fpüren und vermerken.” — Man hatte verfchie 
bene Gattungen; eine ber beliebteften war der Sakar⸗ 
falke, wegen feiner Stärke und Schnelligkeit auf Has 
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fen, Zxappen und Kranlche abgerkhte. Wegen fe: 
ner bauen Füße wurde er auch der Blaufuß genannt, 
war aber in Preußen ſchwer zu erhulten, weil er da 
nicht gefangen wurde. Auch der Dagart ober Hager⸗ 
falke gehörte zu den feltenern und geſchaͤtzteſten; ebenfo 
wurde in mandyen “jahren auch der Geierfalke nur in 
Heiner Zahl gefangen; viel häufiger dagegen waren 
andere Gattungen. 

Dei diefer Liebhaberei an der Falkenbeize fand 
man an fehr vielen Höfen in Deutſchland beſondere 
Falkner angeflelle, welche die Abrichtung und War 
tung ber Vögel zu beforgen hatten. Allein in Deutſch⸗ 
land ſeibſt waren gute Jagdfalken immer eine Sel⸗ 
tenheit, denn bie deutſchen Falkner verſtanden auch 
ſelten die noͤthige Pflege und zweckmaͤßige Abrich⸗ 
tung. Die Füuͤrſten baten daher häufig ben Herzog 
von Preußen entweder um Lehrmeifter in diefem Fache 
oder fie fandten ihre Falkner nach Preußen, um Fal⸗ 
ten aufzubringen und deren Behandlung kennen zu 
lernen. Graf Georg Ernft von Henneberg fchrieb da⸗ 
her einft dem Herzog: „Dieweil bei E. 2. die Fal⸗ 
Een im Striche (der unſeres Verſehens bald angehen 
wird) Leichter als hieraußen zu bekommen find und 
wir täglih von vielen unfen guten Freunden und 
Herren um Falken angefprochen werben, denen wir 
viel Freundſchaft damit erzeigen koͤnnten und biefelben 
auch flir uns felbft zu gebrauchen hätten, fo ift un: 
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ſete ganz freundliche Bitte, E. 2. wollen uns bei bit: 
for Boten einen Reif ober. sine Cafes: mit Falten, 
und wenn es nicht lauter Kalten fein Iönnten, zum 
Theil mit Fasten und zum Theil mit Blaufuͤßen zu 
ſchicken und dieſen unſern Boten berichten laffen, role 
biefelben gewartet werbden, ober aber bem Boten ei 
nen, der damit umzugehen weiß, zuordnen, damit fie 
unverwahrloft uns zukommen möchten; und in ek 
nem andern Schreiben. des Grafen heißt es: „E. 2. 
wiſſen ohne Zweifel wohl, daß unſer gnäbiger lieber 
Herr und Vater bisher allwege und noch zur Zeit gute 
Luft und fein befles Kurzweil mit Jagen und mit 
allem Weidwerk, auch unfere junge Gemahlin und 
wir ganz große. Luft: und Wohlgefallen zum Weide 
were haben. Da wir: nun -jegund kurzverruͤckter Zeit 
einen Falkner befommen ‚haben, dem nodj- etliche Fal⸗ 
Sen mangeln, hieraußen aber ſehr ſchwerlich folche zu 
erhalten find, fo iſt unfere freundliche Bitte, €. 2. 
wollen uns zu Gefallen fein und uns alle Jahr die 
wen Reif Falken herausſchicken.“ Unter den bran- 
denburgiſchen Fuͤrſten war beſonders der Markgraf 
Georg der Fromme zu Anſpach ein großer Jagdfreund, 
namentlich auch mit der Falkenbeize, weshalb ihn ſein 
VBruder, der Herzog von Preußen, auch jedes Jahr 
mit den beſten Jagdvoͤgeln erfreute. Selbſt geiftliche 
Bürften, wie der Erzbiſchof Albrecht von Mainz, der 
Adminiſtrator des Stifte zu Worms, Heinrich, Propfl 
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An Ebrangen u. X.,. ließen ſich haͤufig IScgbeögel aus 
Preußen. bringen und verkürzten ſich die Zeit mit dem 
Sederſpiel, und endlich vergnügtes ſich häufig auch 
Fuͤrſtinnen, wie die Koͤnigin Maria von Ungern, bie 
gandesifn Anna von Heſſen, Wilhelm II. Gemah⸗ 
lin, bie verwitwete Markgraͤfin Anna von Brandes 
burg, wichre Scäfinnen von Henneberg u. A, mit 
der Falkenjagb. 

‚Natirli waren bei biefer Jagdliebe der Fuͤrſten 
auch die Jagdgeraͤthe Gegenflände, auf die man gro⸗ 
Sen Werth legte und mitunter bedeutende Koflen ver 
wandte, weil man fie immer fo kuͤmſtlich und gut als 
möglich zu erhalten fuchte. Man bediente ſich zwar 
auch fchen der Buͤchſen zur Jagd, wovon bie beſten 
in Augsburg verfertigt wurden; allein theils war mas 
Anfangs mit diefen Jagdgewehren nicht recht geübt, 
theils ihr Gebrauch auf der Jagd noch fo befchwers 
lich und umſtaͤndlich, theils konnte man auch fo feis 
ten eine gute und brauchbare Jagdbuͤchſe oder doch 
"nur unter fo großen Koften erhalten, daß man fi 
auf der Jagd immer noch gern der Armbruft bediente. 
Da diefe „Birſch⸗Armbruͤſte“ Häufig Gegenflände ber 
Beſchenkung unter den Zürften waren, fo wurde auf 
ihre, Anfertigung geoßer Fleiß verwandt. So erhielt 
3. B. dee Herzog von Preußen vom Grafen Wilhelns 
von Henneberg und deſſen Tochter, der Gräfin von 
Schwarzburg, zwei Birſch⸗Armbrauͤſte als Geſchenke, 
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bie, mit dem gräflichen Namenszug ausgeſchmuͤckt, 
von ganz befonderer Schönheit waren. Ein gleiches 
Geſchenk überfandte bald darauf auch ded Grafen Wils 
beim Sohn, der ingdluflige Graf Georg Ernſt, ber 
dem Derzoge fchrieb: „Nachdem wir uns hin und wieder 
befonnen, was doch E. L. wir aus unferer Herrſchaft, 
darob Diefelben ein freundliches Wohlgefallen haben 
möchten, zuſchicken follten, aber bei uns dergleichen 
nichts erdenken Eonnten, hat fich zugetragen, daß ber 
bochwürdige Here Hermann, weiland Erzbiſchof und 
Kurfürft zu Köln, uns eine Armbruft mit ihrem Ge: 
hoffe und Zubehörungen zugefhidt. Als wir benn 
von €. £. erfahren, daß in derfelben Landesart folche 
Geſchoſſe feltfam find und E. L. zu Armbrüften eine 
fonderliche Luft haben follen, überfchiden wir hiemit 
ſolche Armbruft mit Winden fammt einem Köcher mit 
Straelen zum hohen Wildpret, auch einer Lade mit 
Meißen, die zu Kranichen, Sänfen, Trappen, Schwäs 
nen, Entvoͤgeln, Birk: und Auerhähnen, auch zu 
Mehen und zur Notbdurft zum hohen MWildpret zu 
gebrauchen find; fchiden auch daneben eine unter 
flügende Gabel, welche obgenannter Herr Hermann, 
damit wir feiner Liebden ganz geneigten Willen befto 
beſſer fpüreten, mit eigener Hand gemacht hat. Die: 
felbe mögen E. L., fo fie birfchen wollen, an ben 
Hals über ben Leib herabhängen. Sie wird €. L. 
zum Stätfchießen und Halten hoch bienftlich fein, und 
Hiſtor. Taſchenbuqh. VL 13 
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wein €. 8. einen Diener ſchiken, ber wirb, wi: bie 
Gabi zu gebrauchen fei, grauen miumtichen Be 
zicht then; umb bieweil E. 2. zu feichem Brit Haben, 


haben wollten; fo wollen twir berfefben zwei auf nächfl: 
Einftige Neujahrsmeſſe gen Leipzig ſchicken, deren eins 
uns Herr Konrab von Beymeiburg, ber kleine Heſſe 
genannt, geſandt hat; das mögen €. 2. auf das Weid⸗ 
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werk gebrauchen und bat unten ein kleines ſilbernes 
Öhrband. Das andere iſt für einen vittermäßigen 
Man, wie E. 2. iſt, mit Silber zugerichtet. Dazu 
bat uns auch unfer Sohn gebeten, €. L. ein Hirfchs 
fpießlein, dad auch zum Werfen an die Auerochfen 
tauglich fein möchte, zu beftellen, welches wir jegund 
auch gerne mitgeſchickt hätten, hat aber foldyes Eifen 
wegeh großer Kälte und Froſt, ba kein Hammer und 
Schleifwerk bei uns geht, nicht gemacht werden koͤn⸗ 
nen.” Wie hier angedeutet, wurden diefe Spieße bei 
der Jagd auf Auerochfen und wilde Schweine zum 
Werfen und Stechen. gebraucht, weshalb fie Werfeifen 
und Schweinfpieße hießen. Zum Weidwerke gehörten 
endlich auch Jagdhoͤrner, die ſich die Sürften eben: 
fans oft als Geſchenke zufandten. Man bebiente fich 
dazu auch der Auerhörmer; fo erfreut bie Herzogin 
von Preußen einmal ben Herzog Chriflian von Hol: 
flein mit einem folchen Jagdhorne von einem Auer, 
ben ihr Herr Gemahl mit eigener Hand erlegt hatte, 
und der Herzogin von Holſtein, die gern auf bie 
Jagd ging, Aberfandte fie ein Jagdhoͤrnlein, welches 
fie ſelbſt zum Weidwerke gebraucht. 

Zum fuͤcſtlichen Vergnügen gehörte ferner in der 
Kegel auch ein Thiergarten. Allein man begnügte 
fih nicht damit, inlaͤndiſche und einheimifhe Thiere 
zufammenbringen und einhegen zu laffen, fondern man 
trieb damit eine Art von Luxus, indem man ber 
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find, fo bitte ih um ein Paar Elende in berührten 
Garten.” Auch der Erzherzog Ferdinand von Sſt⸗ 
reich, Kaiſer Ferdinand I. Sohn, fand an fremdem 
Bilde und auslaͤndiſchen Thieren großes Wohlgefal: 
Im. Um feinen Xhiergarten in Prag, wo er fich viel 


; 
& 
Ä 
| 
| 








im fechzehnten Jahrhundert. 293 


wandte er fih im J. 1558 ebenfalls an ben Herzog 
von Preußen. Er ſchrieb ihm: ‚Nachdem fonder 
Zweifel in Ew. Lieb Landen Elend und wilde Roſſe 
zu befommen find, und dieweil denn nady dergleichen 
Thieren, die man in biefen Landen nicht hat, von 
Seltfamkeit wegen zu halten unfer Verlangen fteht, 
fo gefinnen role an Ew. Lieb freundlich, fie wolle ihr 
unbefchwerlich fein laſſen, uns in dieſem Falle freund- 
lid) zu dienen und beiderlei berfelben Gefchlecht, Weiblein 
und Männlein, etliche Paare zu bekommen Fleiß gebrau- 
den, auch uns alsdann biefelben etwa mit einer ver- 
teauten Perfon, die mit ihnen in der Wartung und 
in andere Wege umzugehen wiſſe, hieher zu ſchicken. 
An dem werden und Ew. Lieb einen befondern an⸗ 
nehmlichen und freundlichen Gefallen erweifen; und 
wo Ew. Lieb uns hinwieberum um bergleihen Sa: 
hen, fo bei Ew. Lieb feltfam und in biefer Landes⸗ 
art zu befommen find, anfprehen und wir damit 
werben dienen können, toollen wir uns gegen biefel- 
ben alles freundlichen und dienftlichen Willens Gefal: 
len erzeigen. ” 

Außer den Elendthieren, die man auch gem zu 
zähmen fuchte, waren es vorzüglich voilbe Pferde und 
Auerochfen, die man ſich vom Herzog Albrecht zur 
Ausftattung der fürftlichen Tchiergärten erbat ober bie: 
fee auch als Geſchenke fremden Zürften zufandte. So 
verdiente ex ſich z. B. vom Kaifer Ferdinand I. einfl 
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sroßen Dank, ald er diefem zwei ſehr fchöne wilde 
„Roſſe, einen Beſchaͤler und eine Stute, überbringen 
ließ. Indeſſen fingen die wilden Pferde in ber zweiten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts auch in Preußen 
an immer feltener zu werden, und es war daher im 
53. 1566 dem Herzoge ſchon nicht fogleih möglich, 
bed Erzherzogs Ferdinand Bitte um ein neues wilbes 
Roß zu erfüllen. Dagegen erneuerte biefer das Ge: 
fudy an Albrecht: „Wofern es E. 2. unbeſchwerlich 
und mit berfelben Gelegenheit gefchehen möchte, fie 
wollen uns fechs junge Aueröchele, darunter zwei 
Stierle und vier Kälber, lebendig auffahen und zu 
Wege bringen lafien; denn biefer Brirfzeiger fi ge 
gen uns erboten hat, daß er Wege unb Mittel wohl 
wiſſen - und ‚anftellen wolle, uns biefelben Aueröchete 
alfo lebendig und ohne Schaden, audy wohl in unfere 
oberöftreichifchen Lande zu bringen.” . Da biefe Thiere 
jung eingefangen werden mußten, fo misglüdkte oft 
ihre Pflege, ehe ihr Transport geſchehen konnte. So 
hatte im 3. 1541 Herzog Wilhelm IV. von Baiern 
ben Herzog von Preußen um einen Auerochfen,. eine 
Auerkuh, ein Elend und eine Elendfuh gebeten. Die 
fer. egwiberte ihm indeß: „Wir haben nach foldhen 
Auen und Elenden viel getrachtet und zum Theil 
biefelben auch vor bie Hand bekommen; aber wir ha⸗ 
ben das Stud, unſern geneigten Willen zu vollbrin⸗ 
gen, noch zur Zeit niemals befommen koͤnnen, benn 
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fie allwege wieder, ehe es mit ihnen fo weit gefom: 
men, daß man fie hätte wegſchicken koͤnnen, geſtorben 
find.” Es kamen ferner auch nicdht-felten Fälle vor, 
daß die Thiere auf dem weiten Transport nad) Deutſch⸗ 
land zu Grunde gingen. Dtto Heinrich, Pfalzgraf 
vom Rhein (bee nachmalige Kurfürft), der ein ganz 
befonderes Wohlgefallen an folchen ſeltenen Thieren 
fand, meldete dem Herzoge von Preußen im 3. 1533 
nicht ohne Trauer, daß von den beiden ihm zuge 
ſchickten jungen Elenden leider „bad Maͤnnle“, ale es 
bis auf 64 Meilen Wegs von Königsberg gekommen, 
und ‚das Fräufe” bis 28 Meilen von binnen ge 
ftorben ſei. „Dieweil wir denn,” fährt er fort, „der 
gleichen Vieh und Thiere je gern ein Paar haben 
wollten, fo haben wir dem Hauptmann zu Preufifch- 
Eilau, unferm leben befondern Fabian won Lehen⸗ 
dorf, um zwei junge Dann und Weible gefchrieben ;“ 
und in einem andern Schreiben dieſes Fuͤrſten heit 
es: „Nachdem wir zu ſeltſamen Dingen eine befon- 
dere Luft, Begierde und Neigung haben, fo iſt an 
E. 2. unfere freundliche Bitte, fie gerube und zu 
fchwägerlihem Gefallen Fleiß. fuͤrkehren zu laſſen, und 
einen Auecochfen und eine Kuh, ferner ein wildes 
Roß und eine Stute zu Wege zu bringen, und wie 
wol uns hievor duch E. 2. Förderung ein Paar 
Elende zugeſchickt worden, fo find fie doch, ehe uns 
diefelben zugefommen, auf dem Wege geftorben, und 
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fere 'aanz freundliche Bitte, E. L. wollen. uns bei die⸗ 
ſem Boten einen Reif oder⸗ eitze Caſet mit Falken, 
und wenn es nicht lauter Falken fein boͤnnten, zum 
Theil mit Fatken und zum Theil mit Blaufuͤßen zus 
ſchicken und dieſen unſarn Boten berichten laſſen, role 
dieſelben gewartet werden, oder aber dem Boten ei⸗ 
nen, der damit umzugehen weiß, zuordnen, damit fle 
unverwahrloft und zukommen möchten,” und in ek 
mem andern Schreiben. des Grafen heißt es: „E. L. 
wiſſen ohne Zweifel wohl, daß unfer gnäbiger lieber 
Here und Vater bisher allwege und noch zur Zeit gute 
Luft und fein befles Kurzweil mit Jagen und mit 
allem Weidwerk, auch unfere junge Gemahlin und 
wir ganz große. Luft. und Wohlgefallen zum Weide 
werk haben. Da wir: nun -jegund kurzverruͤckter Zeit 
einen Falkner befommen haben, dem noch etliche Fal⸗ 
Sen mangeln, bieraußen aber fehr ſchwerlich folche zu 
erhalten find, fo iſt unfere freundliche Bitte, €. 8. 
wollen uns zu Gefallen fein und uns alle Jahr de 
nen Reif Falken herausſchicken.“ Unter den bran- 
dendurgifchen Fuͤrſten war - befonders der Markgraf 
Georg der Fromme zu Anſpach ein großer Jagdfreund, 
namentlich aud mit der Falkenbeize, weshalb ihn fein 
Bruder, der. Herzog von Preußen, aud) jedes Jahr 
wit den beften Jagdvoͤgeln erfreute. Selbſt geiſtliche 
Kürften, wie der Erzbiſchof Albrecht von Mainz, der 
Adminiſtrator des Stifte zu Worms, Heinrich, Propft 
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‚a Esrangen u. X, lichen ſich haͤufig Seybadgel aus 
Preußen ringen und verlürzten ſich die Zeit mit dem 
‚Beberfpiel, wab endlich vergnuͤgten ſich haͤuñg and) 
Fürſtinnen, wie die Koͤnigin Maria ven Ungern, bie 
Landgraͤfin Anna von Heſſen, Wibelm II. Gemah⸗ 
iin, die verwitwete Markgraͤfin Anna von Brandes 
burg, wichre Graͤfinnen von Denneberg u. A., mit 
der. Falkenjagd. 

Natürlich waren bei dieſer Jagdliebe der Fuͤrſten 
auch die Jagdgeraͤthe Gegenſtaͤnde, auf die man gro⸗ 
fen Werth legte und mitunter bedeutende Koſten ver 
wandte, weil man fie immer fo kuͤnſtlich und gut als 
möglich zu erhalten ſuchte. Man bediente fidh zwar 
auch fchen der Büchfen zur Jagd, wovon bie beſten 
in Augsburg verfertigt wurden; allein theild war man 
Anfangs mit bdiefen Jagdgewehren nicht recht geübt, 
theils ihr Gebrauch auf der Jagd noch fo beſchwer 
lich und umſtaͤndlich, theils konnte man auch fo fel⸗ 
ten eine gute und brauchbare Jagdbuͤchſe oder doch 
nur unter fo großen Koflen erhalten, daß man fich 
auf der Jagd immer noch gern ber Armbruft bediente. 
Da diefe „Birſch⸗Armbruͤſte“ Häufig Gegenflände ber 
Beſchenkung unter den Fuͤrſten waren, fo wurde auf 
ihre, Anfertigung gyoßer Fleiß verwandt, So erhielt 
5 3. der Herzog von Preußen vom Grafen Wilhelm 
von Henneberg und beifen Xochter, ber Gräfin von 
Schwarzburg, zwei Birſch⸗Armbruͤſte als Geſchenke, 
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bie, mit dem gräflihen Namenszug ausgeſchmuͤckt, 
von ganz befonderer Schönheit waren. Ein gleiches 
Geſchenk überfandte bald darauf auch bed Grafen Wil: 
beim Sohn, ber jagbluflige Graf Georg Ernft, ber 
dem Derzoge fchrieb: „Nachdem wir uns hin und wieder 
befonnen, was doch E. 8. wir aus unferer Derrfchaft, 
barob diefelben ein freundliches Wohlgefallen haben 
möchten, zufchiden follten, aber bei uns bergleichen 
nichts erdenken konnten, bat fich zugetragen, daß ber 
bochwürdige Herr Hermann, weiland Erzbiſchof und 
Kurfürft zu Köln, uns eine Armbruft mit ihrem Ge: 
hoffe und Zubehörungen zugefchidt. Als wir denn 
von €. 2. erfahren, baß in derſelben Landesart folche 
Geſchoſſe feltfam find und E. 2. zu Armbrüften eine 
fonderliche Luft haben follen, überfchiden wir hiemit 
folche Armbruft mit Winden famme einem Köcher mit 
Straeim zum hohen Wildpret, auch einer Lade mit 
Meißen, die zu Kranichen, Gänfen, Trappen, Schwäs 
nen, Entoögeln, Birk: und Auerhbähnen, auch zu 
Mehen und zur Notbburft zum hohen Wildpret zu 
gebrauchen find; ſchicken aud daneben eine unter: 
flügende Gabel, welche obgenannter Here Hermann, 
damit wir feiner Liebden ganz geneigten Willen defto 
beffer fpüreten, mit eigener Hand gemacht hat. Die: 
felbe mögen E. L., fo fie birfhen wolln, an den 
Hals über den Leib herabhängen. Sie wird €. 2. 
zum Stätfchiefen und Haltın hoch vie fein, und 
Hiſor. Taſchenbuch. VL 
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wollen E, 2. einen Diener [hiden, der wird, wie bie 
Gabel zu gebrauchen fei, genugfamen mündlichen Be 
eicht thun; und dieweil E. 2. zu ſolchem Luſt haben, 
erbieten wir und, da fie eines Armbruſtmachers und 
Geſchoßdrehers bebürftig wären, mollten wir möglis 
chen Fleiß fuͤrwenden, daß ‚wir etwa einen jungen, 
diefes Handwerks erfahrenen Gefellen E. 2. austres 
ten.” Einen fotchen Armbruſtirer ober Geſchoßdreher 
hatte in der Megel jeder Fuͤrſt, der ſich mit der Jagd 
befchäftigte, an feinem Hofe. Die beſten Birfch-Arm: 
bruͤſte aber wurden in Nürnberg verfertige und von 
dort an die Fürftenhöfe zum Verkaufe verfondt; uns 
ter den Fuͤrſten bienten folche Nürnberger Ambrüfte 
oder Augsburger Birſchbuͤchſen ſehr Häufig als ange: 
nehme Neujahrsgeſchenke. Auch mit Weidmeſſern, 
Hirſchſpießen, Schweinſpießen, Werfeiſen und andern 
zur Jagd dienlichen Geraͤthen erfreuten ſie einander 
oft durch gegenfeitige Geſchenke, und auch dieſe wur: 
den fo fäuberlich ala möglich gemacht und fchön ver 
ziert. Graf Wilhelm. von Henmeberg, der einft den 
Herzog von Preußen mit einem folchen Jagdgeraͤth 
beehrte, fchrieb darkber: „Unſer Sohn Graf Ernſt hat 
und berichtet, daß E. L. gerne ein gutes Weidmeſſer 
haben wollten; fo tollen tie derſelben zwei auf nächft: 
kuͤnftige Neujahrsmeſſe gen Leipzig ſchicken, deren eins 
und Herr Konrad von Beymelburg, ber Kleine Heffe 
genannt, gefandt hat; das mögen E. 2. auf das Weid⸗ 
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wet gebrauchen und hat unten ein Beines filbernes 
Öhrband. Das andere iſt für einen rittermäßigen 
Mann, wie E. 2. iſt, mit Silber zugerichtet. Dazu 
bat uns auch unfer Sohn gebeten, E. 2. ein Hirfchs 
fpießlein, das auch zum Werfen an bie Auerochfen 
tauglich fein möchte, zu beflellen, welches wir jegund 
auch gerne mitgeſchickt hätten, hat aber ſolches Eifen 
wegen großer Kälte und rofl, da kein Hammer und 
Schleifwerk bei und geht, nicht gemacht werben koͤn⸗ 
nen.” Wie hier angedeutet, wurden dieſe Spieße bei 
ber Jagd auf Auerochfen und milde Schweine zum 
Werfen und Stechen. gebraucht, weshalb fie Werfeifen 
und Schweinfpieße hießen. Zum Weidwerke gehörten 
endlich auch Jagdhoͤrner, die fich die Fuͤrſten eben: 
falls oft als Geſchenke zufandten. Man bediente fich 
dazu auch der Auerhoͤrner; fo erfreut die Herzogin 
von Preußen einmal ben Herzog Chriſtian von Hol: 
ftein mit einem folchen Jagdhorne von einem Auer, 
ben ihre Herr Gemahl mit eigener Hand erlegt hatte, 
und der Herzogin von Holſtein, die gern auf bie 
Jagd ging, Hberfandte fie ein Jagdhoͤrnlein, welches 
fie feibft zum Weidwerke gebraucht. 

Zum fürftlichen Vergnügen gehörte ferner in ber 
Regel auch ein Xhlergarten. Allein man begnügte 
ſich nicht damit, inländifhe und einheimiſche Thiere 
zufammenbringen und einhegen zu lafien, fondern man 
teieb damit eine Art von Luxus, indem man ber 
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garten aufzunehmen; zu gleichem Zwecke fandte nad): 
mals der Derzog von Preußen dem Könige von Daͤ⸗ 
nemark einige foldhe Auer zu. An ihn wandte fidh 
auch der Graf Wolfgang von Eberflein mit einer ähm; 
Kchen Bitte. „Sch habe,” fchrieb er ihm, „vor et⸗ 
lichen Jahren ein Zhiergärtiein angerichtet, darin mir 
von allerlei Wildyret von Eöniglichen, kurfuͤrſtlichen 
und fuͤrſtlichen Potentaten allerlei gnaͤdigſte Befoͤrde⸗ 
sung gefchehen, und worin ich unter andern auch 
gerne Elende haben möchte. Weil denn bie in Deutfch 
land nirgends als im Lande Preußen zu befommen 
find, fo bitte ih um ein Paar Elende in berührten 
Garten.” Auch der Erzherzog Ferdinand von öſt⸗ 
reich, Kaiſer Ferdinand 1. Sohn, fand an fremden 
Wilde und auslaͤndiſchen Thieren großes Wohlgefal- 
In. Um feinen Thiergarten in Prag, wo er fich viel 
aufbielt, mit einigen feltenen Gattungen zu bereichern, 
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wanbte er fi im 3. 1558 ebenfalls an den Herzog 
von Preußen. Er ſchrieb ihm: ‚Nachdem fonder 
Zweifel in Em. Lieb Landen Elend und wilde Roffe 
zu befommen find, und dieweil denn nach dergleichen 
Xhieren, die man in biefen Landen nicht hat, von 
Seltfamleit wegen zu halten unfer Verlangen fteht, 
fo gefinnen wir an Ew. Lieb freundlich, fie wolle ihr 
unbefchwerlich fein laſſen, uns in dieſem Salle freund- 
lid) zu dienen und beiderlei derfelben Geſchlecht, Weiblein 
und Männtlein, etliche Paare zu bekommen Fleiß gebrau- 
chen, audy uns alsdann diefelben etwa mit einer ver 
trauten Perfon, die mit ihnen in der Wartung und 
in andere Wege umzugehen wiſſe, hieher zu fehiden. 
An bem werden uns Ew. Lieb einen befondern an- 
nehmlichen und freundlichen Gefallen ermweifen; und 
wo Em. Lieb uns hinwiederum um dergleichen Sa: 
en, fo bei Em. Lieb feltfam und in dieſer Landes: 
art zu befommen find, anfprechen und wir damit 
werden bienen können, wollen wir uns gegen biefel- 
ben alles freundlichen und bienftlichen Willens Gefab 
len erzeigen.“ 

Außer den Elendthieren, die man auch gern zu 
zaͤhmen ſuchte, waren es vorzuͤglich wilde Pferde und 
Auerochſen, die man ſich vom Herzog Albrecht zur 
Ausſtattung der fuͤrſtlichen Thiergaͤrten erbat oder die⸗ 
ſer auch als Geſchenke fremden Fuͤrſten zuſandte. So 
verdiente er ſich z. B. vom Kaiſer Ferdinand J. einſt 
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stoßen Dank, als er biefem zwei ſehr ſchoͤne wilde 
-Roffe, einen Beſchaͤler und eine Stute, überbringen 
ließ. Indeſſen fingen die wilden Pferde in ber zweiten 
Dälfte des fechzchuten Jahrhunderts auch in Preußen 
an immer feltener zu werben, unb ed war baber im 
J. 1566 dem Herzoge ſchon nicht ſogleich möglich, 
bes Erzherzogs Ferdinand Bitte um ein neues wildes 
Roß zu erfüllen. Dagegen erneuerte biefer das Ge: 
ſuch an Albrecht: „ofen es E. 2. unbeſchwerlich 
und mit derſelben Gelegenheit geſchehen möchte, für 
wollen und ſechs junge Aueroͤchele, darunter zwei 
Stierle und vier Kälber, lebendig auffahen umb zu 
Wege bringen lafjen; denn dieſer Briefzeiger fich ges 
gen uns erboten hat, daß er Wege und Mittel wohl 
wiſſen und anftellen wolle, uns biefelben Aueroͤchete 
alfo lebendig und ohne Schaben, auch wohl in unfere 
oberoͤſtreichiſchen Lande zu bringen.” Da diefe Thiere 
jung eingefangen werben mußten, fo mißglüdte oft 


fer eywiberte ihm indeß: „Wir haben nach ſolchen 
Auen und Elenden viel getrachtet und zum Theil 
biefelben auch vor bie Hand bekommen; aber wir ha⸗ 
ben das Stud, unſern geneigten Willen zu volibrin 
gen, noch zur Zeit niemals befommen koͤnnen, denn 
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fie allwege wieder, ehe es mit ihnen fo weit gekom⸗ 
men, daß man fie hätte wegſchicken koͤnnen, geſtorben 
find.” Es kamen ferner auch nicht-felten Fälle vor, 
dag bie Thiere auf dem weiten Transport nad) Deutſch⸗ 
land zu Grunde gingen. Dtto Heinrich, Pfalzgraf 
vom Rhein (ber nachmalige Kurfürft), der ein ganz 
befonderes Wohlgefallen an folchen feltenen Thieren 
fand, meldete dem Herzoge von Preußen im 3. 1533 
nicht ohne Trauer, daß von ben beiden ihm zuge- 
ſchickten jungen Elenden leider „das Maͤnnle“, als es 
bis auf 64 Meilen Wegs von Känigeberg gelommen, 
und „das Fräule” bis 28 Meilen von binnen ge 
ſtorben fei. „Dieweil wir denn,” fährt er fort, „ber: 
gleichen Vieh und Thiere je gern ein Paar haben 
wollten, fo haben wir dem Hauptmann zu Pteußiſch⸗ 
Eilau, unferm lieben befondern Fabian on Lehe 
dorf, um zwei junge Mann und Weible gefchrieben;” 
und in einem andern Schreiben dieſes Zürften heißt 
es: „Nachdem wir zu ſeltſamen Dingen eine befon- 
bere Luft, Begierde und Neigung haben,. fo iſt an 
E. L. unfere feeunbliche Bitte, fie gerube und zu 
ſchwaͤgerlichem Gefallen Fleiß fürkehren zu laſſen, und 
einen Auerochfen und eine Kuh, ferner ein wildes 
Roß und eine Stute zu Wege zu bringen, und wie 
wol uns bievor buch E. L. Förderung ein Paar 
Elende zugefchidt worden, fo find fie doch, ehe une 
dieſelben zugekommen, auf dem Wege geftorben, und 
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tft demmach abermals unſer ſchwaͤgerliches Gefinnen, 
€. 2. wolle uns ein ander Paar Elende erobern lafs 
fen, und wenn das alles bei einander, es uns auf 
unfere Koften gen Neuburg zufchiden.” Wie ber 
Pfalzgraf Otto Heinrich, ſo erhielten von Beit zu Zeit 
auch der Markgraf Joachim I. von Brandenburg, ber 
gleichfalls folche „Seltſamkeiten“ fehr liebte, der Her 
zog Wühelm von Baiern, ber Herzog Georg von 
Ziesnig, der Landgraf Philipp von Heſſen u. A. bald 
Auerochfen und wilde Pferde, bald einige Elendthiere 
fjre ihre Xhiergärten zugefandt. Anbere Fürften, wie 
z. B. Herzog Adolf von DHolftein, der Herzog Johann 
Albrecht von Mecklenburg, ließen fi) aus Preußen 
Hirſchkaͤlber für ihre Wildbahn kommen. So wandte 
fi) des Letztern Gemahlin, die Derzogin Anna Sos 
phia, eine geborene Markgraͤfin von Brandenburg, 
einmal felbft an den Herzog Albrecht, indem fie ihm 
ſchrieb: „So viel wir durch den Dochgeborenen Fürs 
fin, unfern freundlichen herzliebften Herrn und Ge 
mahl, Herzog Johannes Albrecht, erinnert. find, bei 
€. ©. von feiner Liebden wegen um etliche Hirfchs 
kaͤlber freundlich anzulangen, fo Eönnen wir auf hoch⸗ 
gedachte® unfers geliebten Herrn und Gemahls Ans 
zeigen E. ©. kindlich und freundlich nicht verhalten, 
daß berfelbe zur Belegung feiner Wildbahn etliche 
Hirfcykälber gerne haben möchte. Derwegen bitten 
feine Liebden ganz freundlich und wir für unfere Pers 
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ſon auch kindlich mit Fleiß, E. G. wollen aus vaͤ⸗ 
terlichem guten Willen unſern geliebten Herrn und 
Gemahl mit etlichen Hirſchkaͤlbern vaͤterlich und freund⸗ 
lich verſehen, dieſelben zu rechter Zeit auffangen und 
ſeiner Liebden hereinſchicken laſſen. Desgleichen bitten 
wir fuͤr unſere Perſon auch freundlich, wo E. G. ge⸗ 
gen die Zeit einige Elendskaͤlber bekommen, fie wol 
fen und ben väterlichen Willen bezeigen, damit wir 
von denfelben als unfer eigen Wildwerk väterlich mo: 
gen verfehen werben. Für unfere freundliche liebe 
Schweſter das Fräulein aber bitten wir freundlich, wo 
das Auerkalb, welches vor einem Sahre in €. ©. 
Wildniß gefangen, noch bei Leben ift, daß es ihrer 
Liebden auch Überfchickt werde.” Albrecht ſandte dem 
Herzoge von Mecklenburg zwölf Stud junges Wild 
zum Geſchenk. Auch geiftliche Fürften erfuchten den 
Herzog von Preußen häufig bald um diefe, bald um 
jene Wildgattung; fo bat der Bifhof Martin von 
Kamin um einige junge Elendthiere, weil er, wie er 
fagt, oft von großgünftigen Herren und vertrauten 
Seeunden befonder um folche, die zur Zucht dienlich 
feien, erfucht werde, und der Erzbifchof Albrecht von 
Mainz freute fi ungemein, als ihm der Kurfürft 
Joachim I. von Brandenburg im Namen des Her: 
3098 von Preußen einen großen und prächtigen Auer: 
ochfen zufandte, der, wo er gefehen wurde, Gegen: 
fland der Bewunderung war. 
13 .»% 
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Fuͤrſten, bie in ihren Landen keine Thiergaͤrten 
hatten, ſuchten ihre Schauluſft an ſolchen ſeltenen 
Thiergattungen auf andere Weiſe zu befriedigen; fie 
ließen ihre Schloͤſſer und Jagdhaͤuſer ober wenigftens 
einige Zimmer in denſelben mit den Geweihen und 
Hoͤrnern fremder Thiergattungen ausſchmucken, da 
dieſe damals als ein koſtbarer und ſchoͤner Zimmer⸗ 
ſchmuck galten; je koloſſaler fie waren, je zahlreicher 
und breiter bie Enden ober Stangen und Scheiben an 
ben Hirſchgeweihen, deſto höher wurden fie geſchaͤtzt. 
Auch dieſen Jagdſchmuck fuchte man vorzuͤglich aus 
Preußen zu erhalten. So wandte ſich im J. 1537 
der Markgraf Georg von Brandenburg, Herzog von 
Jaͤgerndorf, an den Derzog Albrecht mit den Wor⸗ 
tn: „Bir geben E. 2. freundlicher Deinung zu er 
kennen, daß wir jest in einer unferer Städte ein 
neues Haus aus dem Grunde von unferm Einkom⸗ 
men aus den ſchleſiſchen Furſtenthumern zum Theil 
erbaut und mit Gottes Hülfe vollends erbauen wol 
len, das wir inwendig gerne mit hüͤbſchen Hirſch⸗ 
und andern Gehörnen, wie wie bie befommen me: 
gen, zieren laffen wollten. Da wir nun wiflen, daß 
€. 2. ſehr fchöne und große Eiemdsgehörne zu Wege 
bringen mögen und vielleicht haben, fo ift an ©. 2, 
unfere ganz freundliche Bitte, fie wolle uns auch gu 
einee Steuer in foldyes neue Schloß mit einem Paar 
huͤbſcher Elendsgehörne von vier Stangen zu Hlife 
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tommen; die wollen wir von E. 2. wegen aufmachen 
laffen und es dazu gegen E. L. ganz freundlich ver- 
dienen.” Ebenfo wandte fich ber Pfalzgraf Georg 
Hans vom Rhein an den Herzog um einige ſchoͤne 
Hirſch⸗ und Eiendsgeweihe zum Schmude feines 
Schloffes, und Herzog Johann Wilhelm von Weimar 
fchrieb im 3. 1555 an ihn: „Nachdem wir in Er 
fahrung gefommen, dag €. L. vor andern Kurfürften 
und Fürften mit fchönen und großen Hirfchgehörnen, 
fo n €. L. Wildbahnen und MWildniffen gefungen, 
verfehen fein follen, und weiland unfer gnädiger, lie: 
ber Here und Vater im verlaufenen Kriege und der 
erbärmlichen Niederlage um alle große Hirfchgehörne, 
die feiner Gnaden von Herren und Freunden geſchenbt 
worden oder fonft gehabt, gekommen ift, fo gelangt 
an €. L. von uns und unferer freundlichen lieben 
Brüder wegen unfere freundliche Bitte, E. L. wolle 
uns mit etlichen fchönen und großen Hirſchgehoͤrn 
freundlich bedenken und beehren.” Als fih im 2. 
1569 der Kurfürft Auguft von Sachſen ein neues 
Jagdhaus erbaute, erfuchte er, um dieſes mit allerlei 
ſchoͤnen Gehoͤrnen zieren zu laffen, den Herzog Als 
brocht ebenfalls um eine Anzahl großer Elends⸗ und 
Hirſchgeweihe, mit der Zuficherung: was ber Herzog 
ihm zuſchicken werde, folle zu deſſen Ehre und dank⸗ 
bavem Gedächtniffe in dem Haufe amgebracht werben. 
Ebenfo bat der Graf Franz von Thurn aus Prag: 
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weit er von allen chriſtlichen Potentaten allerlei Wilb⸗ 
geflämm zufammenbringe, um eins feiner Schloͤſſer 
in Böhmen damit zu ehren und zu zieren, fo möge 
auch er ihm mit einem Elends⸗ ober Hirſchgeſtaͤmm 
zu Steuer kommen. Die Elendsgeweihe wurden haͤu⸗ 
fig an Köpfen angebradht, bie man dazu aus Holz 
ſchneiden ließ; ein folches Gefchent erhielt unter ans 
dern auch dee Erzherzog Ferdinand von Öftreich für 
fein Schloß in Prog. Man ließ ferner auch bie 
Schloͤſſer oder doch einige Zimmer nicht felten mit 
Darftellungen folcher fremden und feltenen Thiergat⸗ 
tungen ausfchmüden und bie Zeichnungen oder Ge 
mälde bazu (Gonterfeiungen oder Gonterfecte, wie man 
es nannte) aus Preußen tommen. Um aber bdiefe 
bildlichen Darflelungen der Natur fo getreu als mög: 
lich zu machen, wurden die Köpfe ber Thiere mit den 
natuͤrlichen Geweihen gefihmüdt, ober auch ganze 
Thierkoͤpfe, die man ausgetrodnet, an die Gemälde 
angefegt. So fandte der Herzog von Preußen dem 
Grafen Wilhelm von Henneberg im J. 1533 einige 
Abbildungen oder Gonterfeete von Auerochfen und 
Elendthieren zu, und im 3. 1544 fchrieb ihm ders 
ſelbe Graf: „Dieweil wir E. 2. ſchon angezeigt, daß 
wir unfer Schloß zu Schleufingen fchier gar von 
neuem gebaut haben, darein wir gerne viel feltfamer 
Thiere wollten malen lafien, haben wir €. 2. gebes 
ten, daß fie uns mit zwei Paar großen Auerochſen⸗ 
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hoͤrnern, die mit den Hirnſchalen ausgehauen waͤren 
und bei einander blieben, beehrten; wir haben auch 
noch Kinnbacken, die E. 2. unſerm Sohn Graf Georg 
Ernft von Auerochſen geſchickt haben, die wollten wir 
in unfer neues Gemach alfo malen laſſen und bie 
Gehoͤrne dazu gebrauchen. Bitten E. L. auch ganz 
freundlich), nachdem fie uns biebevor Abconterfeiung 
von Elend und Auerochfen zugeſchickt, biefelbe wolle 
fih um unfertwillen unbefchwert laffen finden und 
der wilden Pferde ein Henofllein und Mütterlein ab: 
malen laflen, daneben, wo es möglich fein kann, ein 
Auerochfengehörn mit dem Schädel wie ein Hirſchge⸗ 
hoͤrn ausbauen laſſen und mit gebachter Abconter: 
feiung zufertigen.” Einige Jahre fpäter erhielt Graf 
Georg Ernft von Henneberg auch ein Gonterfei von 
einer wilden Kobbei, worüber er eine große Freude 
hatte. So bat fich der Pfalzgeaf Otto Heinrich vom 
Mhein zwei große Elendsfuͤße aus, bie, wie er fagt, 
dermaßen gefaltet fein möchten, daß fie zu einer 
Schönheit und Zierde in einen Saal gehängt werben 
Eönnten. Auch Lufthäufer in Gärten wurden mit fols 
chen Hörmern und Gemeihen vielfältig ausgeſchmuͤckt; 
als im J. 1563 ein folches Herzog Johann Wilhelm 
von Weimar erbaute, ließ er fich dazu bie fchönften 
Hirſch⸗ und Elendsgeweihe aus Preußen kommen. 
Vorzüglich gern hielten fi) die Sürften in ihren 
Xhiergärten und auf ihren Sagdfchlöffern zur Beit der 
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Hirſchbrunſt auf und luden dann dahin gewöhnlich 
auch mehre der benachbarten Fürflen ein. Man ver: 
Bürste fich die Zeit durch allerlei Ergöglichkeiten und 
Weidmannsvergnuͤgungen, fobaß dieſe fürftlichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte zur Hirſchbrunſtzeit immer als eine ſehr 
angenehme Freudenzeit gefhildert wird. So verbrachte 
5 DB. der Graf Georg Ernft von Henneberg mit fel: 
nen Brüdern und fürfttichen Nachbarn während ber 
Hirſchbrunſt meift ſehr fröhliche Tage auf feinem Jagb- 
ſchloſſe in der Zillbach, fo der Markgraf Georg von 
Brandenburg mit feinen fuͤrſtlichen Freunden auf ber 
Kadelsburg u. f. w. 

Meben dem Sagdvergnügen gehörte audy die Pferdes 
liebhaberei vorzüglih mit zu den Ergoͤtzlichkeiten des 
fürfttichen Lebens. Jeder Zürft hatte, wie fi) von 
ſelbſt verfieht, feinen oft nicht unanfehnliden Mars 
fall; mancher auch noch ein befonderes Pferbegeftüt, 
wie 3. DB. die Strafen von Denneberg ein ziemlich be 
deutendes in Maßfeld bei Meiningen. Dennoch Bag: 
ten die meiften deutfchen Fürften über nichts häufiger 
als tiber den Mangel an guten und brauchbaren Reit 
pferben, feibft in Gegenden, wo man folchen kaum 
erwarten ſollte, z. B. in Mecklenburg. Man mußte 
daher die beften MReitpferde aus dem Auslande kom: 
men laflen; noch im 3. 1580 mußte ſich der Mark 
graf Georg Friedrich von Brandenburg an die Köni- 
gin von England wenden, um einige ganz gute Reit: 
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pferde zu erhalten. Außer England galt Preußen fuͤr 
das Land, woher man die beſten Pferde ziehen konnte. 
Der Herzog Albrecht erhielt daher auch jedes Jahr 
eine Menge von Bittſchreiben theils von Fuͤrſten theils 
von andern Perſonen, die ſeine Guͤte und Gefaͤllig⸗ 
keit in dieſer Hinſicht in Anſpruch nahmen; und waͤh⸗ 
rend er ſelbſt ſeine beſten Zuchthengſte aus Deutſch⸗ 
land zog oder ſie haͤufig von deutſchen Fuͤrſten, bald 
vom Landgrafen Philipp von Heſſen, vom Kurfuͤrſten 
Johann Friederich von Sachſen, bald von Andern 
zum Geſchenk bekam, verſorgte er dieſe wieder mit 
huͤbſchen Wallachen, tauglichen Jagdroſſen, ſanften 
Zeltern u. ſ. w. Überhaupt galten Geſchenke von 
Pferden als die angenehmſten unter den Fuͤrſten, und 
da die fortwaͤhrenden Kriegshaͤndel in Deutſchland 
waͤhrend des groͤßten Theils des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts die beſſere Zucht der dortigen Stutereien ſehr 
in Abnahme brachten, ſo konnte Herzog Albrecht in 
Preußen, wo meiſt friedlichere Zeiten herrſchten, ſich 
hierdurch leicht die Gunſt und Freundſchaft manches 
Fuͤrſten erwerben, und er war mit ſolchen Geſchenken, 
ſelbſt wenn fie mitunter auch koſtbar waren, außer⸗ 
ordentlich freigebig. Tuͤrkiſche Pferde ſtanden damals 
in Deutſchland in hohem Werthe. Im J. 1532 
wandte ſich der Kurfuͤrſt Johann Friederich von Sach⸗ 
ſen an Albrecht mit der Bitte um ein ſolches tuͤrki⸗ 
ſches Pferd; dieſem indeß war es nicht moͤglich, den 


Abk Üüxfenichen und Zärfenftte 

MWunkih; des Fürften zu erfüilen, er ſchick im hart 
deffen einen ſeht ſchönen „Wertiäufer.” Mad als er 
mach einigen “Jahren vom Murkgrafen Geerg won 
Brandenburg ein ſchoͤnes uirfi'hes Has, meidheh Die: 
fee and dem Türfenfriege mirzebracht, zum Gejchene 
erhalten hatte, being er e& Km zwei Juher, imbem 
er es auf driagende Birer dem Imogufen Genen 
vem Iruchtenberg as Irhpfer Senke Der Pereg 
ereieit die zurei'hen Pferde, womir er Siämeilen für 
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tenden Klepper, weil er nur geltende Roſſe reiten 
konnte. Wie ſchwer es hie und da in Deutſchland 
hielt, gute Reitpferde aufzubringen, bezeugt ein Bitts 
ſchreiben des Herzogs Johann Friedrich des Mittiern 
von Sachſen⸗ Weimar, wo biefer fagt: „Wir geben 
€. 2. freundlicher Meinung zu erfennen, daß wir 
eine Zeit her am guten, tauglichen Pferden für uns 
fern Leib großen Mangel gehabt und noch haben, 
tönnen auch bei aller gehabten Nachforſchung und ans 
gewandtem Fleiße deren Feine, ba wir gleich diefelben 
theuer genugfam bezahlen wollten, erlangen noch zu 
Wege bringen.” Ebenſo fchildert der Landgraf Phis 
Upp von Hefien im 3. 1529 bie große Mühe, bie 
es ihm gekoſtet, einige tüchtige Meitroffe für feinen 
Leib zu bekommen. Schon die Landgeäfin Anna von 
Heſſen, Philipp's Mutter, an bie ſich der Hochmei— 
ſter Albrecht im 3. 1517 wegen eines guten Heng⸗ 
ſtes gewandt hatte, ſchtieb diefen Mangel an guten 
Pferden ben kriegeriſchen Beitereigniffen zu, indem fie 
ihm erwidert: „Ich wäre wol geneigt und ganz bes 
gierig, E. 2. mit einem guten waͤhrlichen Hengft zu 
verfehen, darauf dieſelbe fonderlih Gluͤck und Sieg 
haben möge, So ereignen ſich die Kriegsläufte in 
diefen Landen dermaßen, daß ich auf diesmal, als 
ich gerne thun wollte, keinen befommen mag. Aber 
damit doch E. 2. meinen geneigten guten Willen fpüıs 
sen möge, fo ſchicke ich derfelben einen jungen 
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Wunſch bes Fürften zu erfüllen; er fchidte ihm flatt 
deſſen einen fehr fchönen „Mettiäufer.” Und als er 
nach einigen Jahren vom Markgrafen Georg von 
Brandenburg ein fehönes türkifches Roß, welches dies 
fer aus dem Zürkenkriege mitgebracht, zum Gefchent 
erhalten hatte, befaß er e8 kaum zwei Jahre, indem 
er ed auf dringende Bitten dem Landgrafen Georg 
von Leuchtenberg als LZeibpferd ſchenkte. Der Derzog 
erhielt die türkifchen Pferde, womit er bisweilen fürft: 
liche Freunde in Deutfchland erfreute, meiſtens aus 
kithauen. Am bäufigften erfuchten ihn die deutfchen 
Fuͤrſten um Wallace, mwohltrabende Zelter, pobolifche 
und polnifche Roſſe. So fehrieb unter andern Her: 
zog Stanz I. von Sacfen-Lauenburg im J. 1532: 
„E 2. tragen für fich felbft gut Willen, daß ber 
jungen Reiter Nothdurft erfodert, fie mit gewifien 
und wohlteabenden Pferden zu verforgen, bis fie in 
Übung und Meitererfahrung kommen. Diewell wir 
denn jegund unfer Hofwerk erft anfchlagen und mit 
folchen Pferden nicht genugfam verforgt find, fie auch 
diefes Orts nicht füglic zu bekommen wiffen, aber 
von den Wallachen Bericht empfangen, daß diefelben 
vor andern Pferden gefchicht fein follen, fo bitten wir 
gar freundlih: E. 2. wolle uns zu folhem unfern 
angefangenen und erften Hofer! mit einem guten 
Wallachen freundlich bedenken.” Der Pfalsgeaf vom 
Rhein, Friedrich IL, bat um einen podolifchen zel⸗ 
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tenden Klepper, weil er nur zeltende Roſſe reiten 
konnte. Wie fchwer es bie und da in Deutſchland 
hielt, gute Reitpferde aufzubringen, bezeugt ein Bitt⸗ 
fchreiben des Herzogs Johann Friedrich des Mittiern 
von Sachfen: Weimar, wo biefer fagt: „Wir geben 
€. 2. freundlicher Meinung zu erkennen, baß wir 
eine Zeit ber an guten, tauglichen Pferden für uns 
fern Leib großen Mangel gehabt und noch haben, 
koͤnnen auch bei aller gehabten Nachforfchung und ans 
gewandtem Fleiße deren Keine, da wir gleich dieſelben 
theuer genugfam bezahlen wollten, erlangen noch zu 
Wege bringen.” Ebenſo fchildert der Landgraf Phi⸗ 
lipp von Hefien im 3. 1529 die große Mühe, bie 
es ihm gekoſtet, einige tüchtige Reitroſſe für feinen 
Leib zu befommen. Schon die Landgreäfin Anna von 
Heffen, Philipp's Mutter, an bie fich der Hochmel: 
ſter Albrecht im 3. 1517 wegen eines guten Heng⸗ 
ſtes gewandt hatte, fchrieb dieſen Mangel an guten 
Pferden den Eriegerifchen Zeitereignifien zu, indem fie 
ihm erwibert: „Ich wäre wol geneigt und ganz be: 
gierig, E. 2. mit einem guten währlichen Hengſt zu 
verfehen, barauf diefelbe fonderlih Gluͤck und Sieg 
haben möge. So ereignen ſich die Kriegsläufte in 
dieſen Landen dermaßen, daß ic) auf diesmal, als 
ich gerne thun wollte, keinen befommen mag. Aber 
bamit doch €. L. meinen geneigten guten Willen fpüs 
sen möge, fo ſchicke ich derſelben einen jungen Hengſt 
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von fünf Jahren, ben ich felbft gezogen, gliebganz 
‚ und von ber beften Urt, fo In diefen Landen iſt, ge 
nannt ber Bappenburger, den ihres Gefallens zurich⸗ 
ten zu laffen, verfehe ich mich auch gänzlich, er folle 
rechtſchaffen werden‘, meil ich ihn unter vielen ausge 
zogen habe, und wollte gar gerne, baf er E. 2. der 
maßen gefallen und gerathen möchte, wie ich ihn der⸗ 
felben goͤnne.“ 

Wie die Landgräfin Anna, fo nahmen überhaupt 
die Fuͤrſtinnen diefer Zeit an der Zucht und Pflege 
guter Reitpferde fchon darum großes Intereſſe, weil 
das Reiten unter ihnen ganz allgemeine Sitte war. 
Sie .bedienten ſich dazu der fanftteabenden Pferde, bes 
Canntlich deshalb Zelter genannt, weil „zelten” fo 
viel bedeutete als Im fanften Trabe gehen. Dan er 
bielt die beften aus England, Preußen und Däne 
mark. Es wurden daher auch ſolche Geſchenke von 
Belterpferdben, wenn der Herzog von Preußen einen 
Kürften oder eine Kürftin damit erfeeute, immer mit 
ganz beſonderm MWohlgefallen aufgenommen. Als ee 
4 B. einft die Herzogin Anna Maria von Wirtem⸗ 
berg mit einem fchönen grauen Zelter beehrte, dankte 
fie ihm aufs allerverbindlichfte, da er ihr nichts Beſ⸗ 
fered und Theuereres habe ſchenken Eönnen, weil, wie 
fie fagt, bieraußen zu Land man fehr ſchwerlich Zel⸗ 
ter und immer doch nichts ſonderlich Gutes bekom⸗ 
men kann. Deshalb wurde auch Albrechts Kreigebige 
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kelt in keiner Sache To Häufig als in biefer in An⸗ 
fpruch genommen, denn bald waren es die Markgraͤ⸗ 
finnen Anne, Margaretha und Sabina von Brane 
denburg, bald die Herzoginnen Katharina von Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg und Urfula von Medienburg, bald 
die Landgräfin Elifabeth von Heſſen ober die Graͤfin⸗ 
nen von Henneberg u. A., bie ben Herzog von Zeit 
zu Zeit um gute Belter erfuchten, und nie war bie 
Bitte vergeblich. 

Während der Fuͤrſt ſich auf ſolche Weiſe bald auf 
der Jagd, bald mit feinen Pferden oder auf andere 
Art vergnügte, beichäftigte fih die Fuͤrſtin gern und 
viel mit Dingen der Hauswirthſchaft und war als 
Hausfrau thätie. Es war auch hierin damals ganz 
anders als in unferer Zeit, die Sürflin aus dem Haus: 
balte nidyt fo weit heraudgetreten. So beforgt bie 
Herzogin von Preufen — und ihr Beifpiel mag für 
manches ambere gelten — felbft ihren Flachs und 
Leinwand aus Litthauen; fie felbft beftellt bei bem 
Bursgrafen von Tilſit funfsehn Shod Garn zu ih⸗ 
ven Beduͤrfniſſen; fie ſelbſt verfchreibt ihre. gute venes 
tianifche Seife aus Polen, ihre Neffelleinwand, ihre 
Flindern, ihr Gold und Silber, welches fie einnaͤhen 
will, aus Nürnberg; fie beftellt «8 beim Kaufmanne 
ſelbſt, wenn fie etliche Schleier, ſchwarzen guten Kar⸗ 
det, Sammet, Borten u. dergl. bedarf, und wenn 


fie nicht das nöthige Geld hat, laͤßt fie fich mit dem 
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Verkaͤufer wol auch in einen Honigtauſch ein. Sie 
beſtimmt es, wie ihrem Gemahl die Hemden gemacht 
werden ſollen, und ſchreibt der Naͤherin: „Nachdem 
fein Lieb die Hemben nicht fo enge wie zuvor, ſon⸗ 
dern etwas weiter zu haben gefinnt, fo uͤberſchicken 
wir Euch hiemit bei den Hemden auch ein Maß, wie 
weit die Ärmel fein follen.” Sie beforgt ed, wenn 
in die Küche trockener Lachs und Fiſche geliefert wer 
ben follen, nimmt von der Frau von Heideck zwei 
ihr als Geſchenk angebotene fette Schweine an, fchreibt 
an den Amtmann zu Ragnit um eine Tonne But: 
ter. Sie beftelle es felbit bei Georg Schultheß in 
Nürnberg, daß er ihre aus Frankfurt Weintesuben, 
frifche Kaftanien, Mifpeln und Quitten ſchicken möge. 
Der Seifenfieder von Marienburg wird von Ihr aus⸗ 
gefholten, daß bie ihr zugefchidte Seife ber venetias 
nifchen nicht gleichtomme, an Geruch zu ftark ſei und 
fie folche nicht brauchen koͤnne. Aber daneben ver 
gnuͤgt fie fich auch gern mit ihrem fpanifchen Huͤnd⸗ 
hen, welches fie fi aus Kopenhagen hat kommen 
laſſen, oder amufirt fi) mit ihrem Pſittich oder Pas 
pagei und fucht daneben einen andern, ben fie vers 
fchenten will, abzurichten und einige Worte. plaubern 
zu lehren; aber das Thier ift oft fo böfe, daß fie, 
wie fie der Freundin fchreibt, zumeilen alle Geduld 
verliert. 

Manche Stunde. ging den Fürften und Fuͤrſtin⸗ 
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nen auch im Zeitvertreib mit ihren Narren und Naͤr⸗ 
innen bin. Dan gab fi) oft große Mühe, um eis 
nen guten Hofnarren oder eine Närein an den Hof 
zu belommen, und verfchrieb fie mitunter aus wei⸗ 
ten Landen. Um feiner Gemahlin „eine feine När- 
tin für eine Kurzweilerin“ zu verfchaffen, wandte fi 
der Herzog Albrecht einft felbft an einen vornehmen 
Heren in Böhmen, dem er fchrieb: „Wie find in Er⸗ 
fahrung gelommen, daß die edle und tugendfame 
Chriftina Kurzbachin eine Närein, die unter euch ge: 
boren und erzogen, bei ſich haben foll, wodurch bie 
Hochgeborene Fürftin, unſere freundliche herzgeliebte 
Gemahlin, verurfacht worden ift, fie darum anzulan: 
gen und zu bitten; es hat fih gedachte Kurzbachin 
auch erboten, wiewol ihr dieſelbe Närrin nicht länger 
denn bis zu ihren Lebtagen zuftändig fei und nad) 
mals euch als ihrem Erbheren zutommen würde, fo 
wolle fie, wo wir dieſelbe von euch erlangen können, 
auch wol damit zufrieden fein und fie unferer herz 
geliebten Gemahlin ihres Theils nicht verfagen; fo ift 
von unfert= und umferer freundlichen geliebten Ge 
mahlin wegen an euch unfer anddiges Bitten und 
Sinnen, ihr wollet euch diesfals gegen und gutwil 
lig erzeigen und uns zu Gefallen die Närrin zukom⸗ 
men Laffen.” Außerdem wandte fi) der Derzog noch 
an einen Freund und bat diefen um Vermittelung in 
bee Sache mit dem Erbieten: er wolle alles, was 
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auch darauf gehe, um dieſe Naͤrrin zu erhalten, mit 
allem Danke entrichten. 

Einen großen Theil der Zeit, welche die Fuͤrſten 
nicht entweder auf politiſche Verhandtungen, auf ihre 
Landesverwaltung ober ihre Bergnügungen und Feſt⸗ 
lichkeiten verwandten, nahm bie umter ihnen flattfin- 
bende Gorrefpondenz hin. So ſchwierig und koſtbur 
es damals auch war, Briefe an entfernte Orte zu 
befördern, da man fi beim Mangel einer Poflein- 
richtung meiſt befonderer Briefboten bedienen mußte, 
fo beftand unter ben meiſten Zürften diefer Zeit body 
in der Megel eine ziemlich lebendige briefliche Mitthei⸗ 
lung, zumal zwifchen ſolchen, bie ſich in ihren Ge 
finnungen einander näher flanden. Gelten indeß faß- 
ten die Fürften ihre Briefe ſelbſt ab, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich eine fchlechte Hand fdyrieben und das Schreiben 
ihnen überhaupt nicht leicht von Statten ging. Sie 
bictirten fie meiflens ihren Secretairen und unterzeidy 
neten dann nur ihre Namen und Titel, bisweilen 
auch diefe nur mit den Anfangsbuchflaben. Nur bie 
und da fügten fie eigenhändig einige Zeilen bei. Bel 
Kaifern und Königen wurde bie eigenhänbige Unter 
fcheift erft mit dem Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts gebräuchlih. Der Kaifer Marimilian indeß 
unterſchrieb no feinen Namen nicht immer, ſondern 
häufig blos die Worte: p. regem p. m. (per regem 
propria manu). Öfter fchon findet man die eigen- 
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haͤndige Ramensunterſchrift unter Karl V. Schreiben, 
und unter den nachfolgenden Kaiſern Ferdinand L, 
Maximilian II. und Rudolf IE war fie ganz gewoͤhn⸗ 
lich. Fremde Könige fügten ihrem Namen häufig 
noch einen freundſchaftlichen Ausdruck bei’). Füuͤrſten 
aber, die ſich einander naͤher ſtanden, ſchrieben ein⸗ 
ander auch bisweilen eigenhaͤndig, oder ſie entſchul⸗ 
digten ſich wenigſtens, daß fie nicht mit eigener Hand 
gefchrieben hätten. So heißt es z. B. in einem Briefe 
bed Kurfürften Johann Friederich von Sachſen am 
den Herzog von Preußen: „Wiewol wir willens ge 
wefen, ©. L. miederum mit eigener Hand zu ant⸗ 
worten, fo find wir doch diesmal mit vielen Sachen 
beladen .gewefen, daB wir dazu nicht haben kommen 
moͤgen. Zudem fo find wir an der Handſchrift nicht 
ein fo guter Schreiber, ale Euer Lieb, darum wir 
beforgt haben, E. L. möchten vielleicht daffelbe nicht 
leſen Eönnen, freundlich bittend, E. L. wolle ſolches 


*), Heinrich VIII. von England unterſchreibt fich in Brie⸗ 
fen an ben Herzog von Preußen eigenhändig: „vester 
affınie ac bonus ümieus Heary R.,* Eduard VL: 
„vester consanguinens et bonus amicus Dd ward,“ bie 
Königin Maria von England: „vestra consanguinea 
Maria,‘ die Königin Elifabeth: „vestra bona consan- 
guinea Elizabeth R. (regina),“ der flolge Phitipp II, 

"von Spanien ſtets blos „Philippus.“ 
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Hirſchbrunſt auf und Iuden dann dahin gewoͤhnlich 
auch mehre der benachbarten Fürften ein. Man ver: 
kuͤrzte fih die Zeit durch allerlei Ergöglichkeiten und 
MWeidmannsvergnägungen, fobaß dieſe fürftlichen Zus 
fammentünfte zue Hirfchbrunftzeit immer ats eine ſehr 
angenehme Steudenzeit gefchildert wird. So verbrachte 
z. B. der Graf Georg Ernft von Henneberg mit ſei⸗ 
nen Brüdern und fürftlichen Nachbarn während ber 
Hirfchbrunft meift ſehr fröhliche Tage auf feinem Jagd⸗ 
fchloffe in der Zillbach, fo der Markgraf Georg von 
Brandenburg mit feinen fürftlichen Freunden auf der 
Kabelsburg u. f. w. 

Meben bem Jagbvergnügen gehörte auch bie Pferdes 
liebhaberei vorzüglich mit zu ben Ergöglichkeiten des 
fürftlichen Lebens. Jeder Zürft hatte, wie fi von 
felbft verfteht, feinen oft micht unanfehnlidhen Mars 
ſtall, mancher auch noch ein befonderes Pferbegeftüt, 
wie 3. B. bie Grafen von Henneberg ein ziemlich bes 
deutendes in Maßfeld bei Meiningen. Dennoch klag⸗ 
ten bie meiften beutfchen. Sürften über nichts häufiger 
als über den Mangel an guten und brauchbaren Reit: 
pferden, felbft in Gegenden, wo man folchen kaum 
erwarten follte, 3 B. in Mecklenburg. Man mußte 
daher bie beiten Reitpferde aus dem Auslande kom⸗ 
men laflen; noch im 3. 1580 mußte fid ber Mark 
graf Georg Sriedrih von Brandenburg an bie Koͤni⸗ 
gin von England wenden, um einige ganz gute Reit⸗ 
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pferde zu erhalten. Außer England galt Preußen fuͤr 
das Land, woher man die beſten Pferde ziehen konnte. 
Der Herzog Albrecht erhielt daher auch jedes Jahr 
eine Menge von Bittſchreiben theils von Fuͤrſten theils 
von andern Perſonen, die ſeine Guͤte und Gefaͤllig⸗ 
keit in dieſer Hinſicht in Anſpruch nahmen; und waͤh⸗ 
rend er ſelbſt ſeine beſten Zuchthengſte aus Deutſch⸗ 
land zog ober fie häufig von deutſchen Fuͤrſten, bald 
vom Lanbdgrafen Philipp von Heffen, vom Kurfürften 
Johann Kriederih von Sachſen, bald von Andern 
zum Geſchenk befam, verforgte er diefe wieder mit 
huͤbſchen Wallachen, tauglichen Jagdroſſen, fanften 
Zeltern u. ſ. w. Üüberhaupt galten Geſchenke von 
Pferden als die angenehmſten unter den Fuͤrſten, und 
da die fortwaͤhrenden Kriegshaͤndel in Deutſchland 
waͤhrend des groͤßten Theils des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts die beſſere Zucht der dortigen Stutereien ſehr 
in Abnahme brachten, ſo konnte Herzog Albrecht in 
Preußen, wo meiſt friedlichere Zeiten herrſchten, ſich 
hierdurch leicht die Gunſt und Freundſchaft manches 
Fuͤrſten erwerben, und er war mit ſolchen Geſchenken, 
ſelbſt wenn fie mitunter auch koſtbar waren, außer⸗ 
ordentlich freigebig. Tuͤrkiſche Pferde ſtanden damals 
in Deutſchland in hohem Werthe. Im J. 1532 
wandte ſich der Kurfuͤrſt Johann Friederich von Sach⸗ 
ſen an Albrecht mit der Bitte um ein ſolches tuͤrki⸗ 
ſches Pferd; dieſem indeß war es nicht moͤglich, den 
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Wunſch des Fürften zu erfüllen; er ſchickte ihm flatt 
deffen einen fehr fchönen „Wettläufer.” Und als er 
nach einigen Sahren vom Markgrafen Georg von 
Brandenburg ein fchönes tuͤrkiſches Roß, welches dies 
fer aus dem Tuͤrkenkriege mitgebracht, zum Geſchenk 
erhalten hatte, befaß er e8 kaum zwei Jahre, indem 
er ed auf dringende Bitten dem Landgrafen Georg 
von Leuchtenberg als Leibpferd fchenkte. Der Herzog 
erhielt die türkifchen Pferde, womit er bisweilen fürft: 
liche Sreunde in Deutfchland erfreute, meiſtens aus 
Lithauen. Am häufigften erfuchten ihn bie beutfchen 
Fürften um Wallache, wohltrabende Zelter, pobolifche 
und polnifche Roſſe. So fchrieb unter andern Her: 
309 Stanz I. von Sadjfen= Lauenburg im 3. 1532: 
„E. 2. tragen für fich ſelbſt gut Wiſſen, baß ber 
jungen Reiter Nothdurft erfobert, fie mit gewiflen 
und wohltrabenden Pferden zu verforgen, bis fie In 
Übung und Neitererfahrung kommen. Dieweil wir 
denn jegund unfer Hofwerk erſt anfchlagen und mit 
folhen Pferden nicht genugfam verforgt find, fie auch 
diefes. Orts nicht füglich zu befommen willen, aber 
von den Wallachen Bericht empfangen, daß biefelben 
vor andern Pferden geſchickt fein follen, fo bitten wir 
gar freundlih: E. L. wolle uns zu folhem unfern 
angefangenen und erften Hofer! mit einem guten 
MWaltachen freundlich bedenken.” Der Pfalzgenf vom 
Rhein, Friedrich III., bat um einen pobolifchen zel⸗ 
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tenden Klepper, weil er nur geltende Roſſe reiten 
konnte. Wie ſchwer es hie und da in Deutſchland 
hielt, gute Reitpferde aufzubringen, bezeugt ein Bitt⸗ 
fchreiben des Herzogs Johann Friedrich des Mittlern 
von Sachen: Weimar, wo biefer fagt: „Wir geben 
€. 2. freundlicher Meinung zu erkennen, daß wir 
eine Zeit ber an guten, tauglichen Pferden für un: 
fern Leib großen Mangel gehabt und nocd haben, 
tönnen auch bei aller gehabten Nachforfehung und ans 
gewandtem Fleiße deren keine, ba wir gleich diefelben 
theuer genugfam bezahlen wollten, erlangen noch zu 
Wege bringen.” Ebenſo ſchildert der Landgraf Phi: 
lipp von Heſſen im 3. 1529 die große Mühe, bie 
es ihm gekoftet, einige tüchtige Reitroſſe für feinen 
Leib zu bekommen. Schon die Landgräfin Anna von 
Hefien, Philipps Mutter, an die ſich der Hochmei⸗ 
fee Albrecht im 3. 1517 wegen eines guten Heng: 
fled gewandt hatte, fchrieb dieſen Mangel an guten 
Dferden ben Eriegerifchen Zeitereignifien zu, indem fie 
ihm ermwidert: „Ich wäre wol geneigt und ganz bes 
gierig, E. 2. mit einem guten währlichen Hengſt zu 
verfehen, barauf dieſelbe fonderlih Gluͤck und Sieg 
haben möge. So ereignen fi die Kriegsläufte in 
diefen Landen dermaßen, daß ich auf diesmal, als 
ich gerne thun wollte, keinen befommen mag. Aber 
bamit doch E. L. meinen geneigten guten Willen ſpuͤ⸗ 
sen möge, fo ſchicke ich derfeiben einen jungen Hengſt 
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von fünf Jahren, ben ich ſelbſt gezogen, gliebganz 
. und von der befien Art, fo in dieſen Landen if, ge 
nannt ber Bappenburger, ben ihres Gefallens zuriche 
ten zu laffen, verfehe ich mich auch gänzlich, er folle 
rechtſchaffen werden, weil id) ihn unter vielen ausge: 
zogen habe, unb wollte gar gerne, daß er E. 2. der 
maßen gefallen und gerathen möchte, wie ich ihn ber 
felben goͤnne.“ 

Wie die Landgräfin Anna, fo nahmen überhaupt 
bie Fuͤrſtinnen diefer Zeit an ber Zucht und Pflege 
guter Reitpferde fchon darum großes Intereſſe, weil 
das Reiten unter ihnen ganz allgemeine Sitte war. 
Sie .bedienten fi) dazu der fanftteabenden Pferde, bes 
kanntlich deshalb Zelter genannt, weil „zelten” fo 
viel bedeutete als im fanften Trabe gehen. Dan er 
hielt die beften aus England, Preußen und Däne 
mare. Es wurden daher auch folche Geſchenke von 
Belterpferdben, wenn der Herzog von Preußen einen 
Fuͤrſten oder eine Fürftin damit erfreute, immer mit 
ganz befonderm Wohlgefallen aufgenommen. Als ee 
z. DB. einft die Herzogin Anna Maria von Wirtem⸗ 
berg mit einem fchönen geauen Belter beehrte, dankte 
fie ihm aufs allerverbindlichfte, da er ihr nichts Beſ⸗ 
fereö und Theuereres habe ſchenken koͤnnen, weil, wie 
fie fagt, hieraußen zu Land man fehr ſchwerlich Zel⸗ 
tee und immer doch nichts ſonderlich Gutes bekom⸗ 
men kann. Deshalb wurde auch Albrechts Freigebig⸗ 
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keit in keiner Sache ſo haͤufig als in dieſer in An⸗ 
ſpruch genommen, denn bald waren es die Markgraͤ⸗ 
finnen Anna, Margaretha und Sabina von Bran⸗ 
benburg, bald bie Herzoginnen Katharina von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg und Urfula von Mecklenburg, bald 
die Landgräfin Elifaberh von Heſſen oder die Graͤfin⸗ 
nen von Denneberg u. A., die den Herzog von Zeit 
zu Beit um gute Zelter erfuchten, unb nie war bie 
Bitte vergeblich. 

Waͤhrend ber Sürft fi) auf ſolche Weife bald auf 
der Jagd, bald mit feinen Pferden oder auf andere 
Art vergnügte, befchäftigte fich die Kürftin gern und 
viel mit . Dingen der Hauswirthfchaft und war als 
Hausfrau thaͤtig. Es war auch hierin damals ganz 
anders als in unferer Zeit, die Fürflin aus dem Haus: 
halte nicht fo weit herausgetreten. So beforgt bie 
Herzogin von Preufen — und ihre Beiſpiel mag für 
manches andere gelten — felbft ihren Flachs und 
Leinwand aus Litthauen; fie felbft beftellt bei dem 
Burggrafen von Tilſit funfsehn Schod Garn zu Ihe 
ven Bebürfniffen; fie feloft verfchreibt ihre gute venes 
tianifche Seife aus Polen, ihre Neflelleinwand, ihre 
Flindern, thr Gold und Silber, welches fie einnaͤhen 
will, aus Nürnberg; fie beftellt es beim Kaufmanne 
ſelbſt, wenn fie etliche Schleier, ſchwarzen guten Kar 
det, Sammet, Borten u. dergl. bedarf, und wenn 


fie nicht das nöthige Geld hat, läßt fie fih mit dem 
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Verkaͤufer wol auch in einen Honigtauſch ein. Sie 
beftimmt es, wie ihrem Gemahl die Hemben gemacht 
werben follen, und fchreibt der Näherin: „Nachdem 
fein Lieb die Hemden nicht fo enge wie zuvor, ſon⸗ 
dern etwas weiter zu haben gefinnt, fo überfchiden 
wir Euch hiemit bei den Hemden auch ein Maß, wie 
weit bie Ärmel fein ſollen.“ Sie beforgt es, wenn 
in die Küche trockener Lachs und Fifche geliefert wer 
ben follen, nimmt von der Frau von Heideck zwei 
the als Geſchenk angebotene fette Schweine an, fchreibt 
an den Amtmann zu Ragnit um eine Tonne But 
ter. Sie beftellt es felbit bei Georg Schultheß im 
Nuͤrnberg, daß er ihre aus Frankfurt Weintrauben, 
friſche Kaftanien, Mifpeln und Quitten fdiden möge. 
Der Seifenfieder von Marienburg wird von ihre aus⸗ 
gefholten, daß die ihe zugefchidte Seife ber venetia⸗ 
nifhen nicht gleichkomme, an Gerudy zu ſtark fei und 
fie folhe nicht brauchen koͤnne. Aber daneben vers 
gnuͤgt fie fi auch gern mit ihrem fpanifchen Huͤnd⸗ 
hen, welches fie fi) aus Kopenhagen hat kommen 
laffen, oder amufire fi) mit ihrem Pfittid oder Pa⸗ 
pagei und fucht daneben einen andern, den fie vers 
fchenten will, abzurichten und einige Worte. plaudern 
zu lehren; aber das Thier ift oft fo böfe, daß fie, 
wie fie der Freundin fchreibt, zuweilen alle Gebulb 
verliert. 

Mandye Stunde ging den Fürften und Fürſtin⸗ 
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nen auch im Zeitvertreib mit ihren Narren und Naͤr⸗ 
rinnen bin. Man gab fih oft große Mühe, um eis 
nen guten Hofnarren oder eine Närein an den Hof 
zu befommen, und verfchrieb fie mitunter aus weis 
ten Zanden. Um feiner Gemahlin „eine feine Närs 
rin für eine Kurzweilerin” zu verfchaffen, wandte fich 
bee Herzog Albrecht einft felbft an einen vornehmen 
Heren in Böhmen, dem er fehrieb: „Wir find in Er- 
fahrung gekommen, daß bie edle und tugendfame 
Chriftina Kurzbachin eine Närrin, die unter euch ge 
boren und erzogen, bei fih haben foll, wodurch bie 
Hochgeborene Fuͤrſtin, unfere freundliche herzgeliebte 
Gemahlin, verurfaht worden iſt, fie darum anzulan- 
gen und zu bitten; es hat ſich gedachte Kurzbachin 
auch erboten, wiewol ihr biefelbe Naͤrrin nicht Länger 
denn bis zu ihren Lebtagen zuftändig ſei und nach⸗ 
mals euch als ihrem Erbherrn zukommen würde, fo 
wolle fie, wo wir biefelbe von euch erlangen koͤnnen, 
auch wol damit zufrieden fein und fie unferer herz 
geliebten Gemahlin ihres Theils nicht verfagen; fo iſt 
von unfert= und unferer freundlichen geliebten Ges 
mahlin wegen an euch unfer gnädiges Bitten und 
Sinnen, ihr wollet euch biesfalls gegen uns gutwil: 
lig erzeigen und uns zu Gefallen die Närrin zukom⸗ 
men laſſen.“ Außerdem wandte fi) ber Herzog noch 
an einen Freund und bat biefen um Vermittelung in 
dee Sache mit dem Exbieten: ee wolle alles, was 
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auch darauf gehe, um dieſe Naͤrrin zu erhalten, mit 
allem Danke entrichten. 

Einen großen Theil der Zeit, welche die Fuͤrſten 
nicht entweder auf politiſche Verhandtungen, auf ihre 
Landesverwaltung oder ihre Vergnuͤgungen und Feſt⸗ 
lichkeiten verwandten, nahm die unter ihnen ſtattfin⸗ 
bende Correſpondenz hin. So ſchwierig und koſtbur 
es damals auch war, Briefe an entfernte Orte zu 
befördern, da man ſich beim Mangel einer Poſtein⸗ 
richtung meiſt beſonderer Briefboten bedienen mußte, 
fo beftand unter den meiften Fürſten diefer Zeit body 
in der Megel eine ziemlich Lebendige beisfliche Mitthei⸗ 
lung, zumal zwifchen ſolchen, die fih in ihren Se 
finnungen einander näher flanden. Selten indeß faß- 
sen die Fürften ihre Briefe ſelbſt ab, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich eine ſchlechte Hand ſchrieben ‚und das Schreiben 
ihnen überhaupt nicht leicht von Statten ging. Sie 
dictirten fie meiſtens ihren Secretairen und unterzeich⸗ 
neten dann nur ihre Namen und Xitel, bisweilen 
auch dieſe nur mit den Anfangsbuchflaben. Nur bie 
und da fügten fie eigenhändig einige Zeilen bei. Bei 
Kaifern und Koͤnigen wurbe bie eigenhändige Unter 
ſchrift erſt mit dem Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts gebraͤuchlich. Der Kaiſer Maximilian indeß 
unterſchrieb noch ſeinen Namen nicht immer, ſondern 
häufig blos die Worte: p. regem p. m. (per regem 
propria manu). Öfter fchon findet man die eigens 
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haͤndige Ramensunterfcheift unter Karl V. Schreiben, 
und unter den nachfolgenden Kaiſern Ferdinand L, 
Maximilian II. und Rudolf IE war fie ganz gewoͤhn⸗ 
lich. Fremde Könige fügten ihrem Namen häufig 
noch einen freundſchaftlichen Ausdruck bei”). Füuͤrſten 
aber, die ſich einander naͤher ſtanden, ſchrieben ein⸗ 
ander auch bisweilen eigenhaͤndig, oder ſie entſchul⸗ 
digten ſich wenigſtens, daß fie nicht mit eigener Hand 
geſchrieben haͤtten. So heißt es z. B. in einem Briefe 
des Kurfuͤrſten Johann Friederich von Sachſen an 
den Herzog von Preußen: „Wiewol wir willens ge⸗ 
weſen, ©. L. wiederum mit eigener Hand zu ant⸗ 
werten, fo find wir doch diesmal mit vielen Sachen 
beladen .gemwefen, daB wir dazu nicht haben fommen 
mögen. Zudem fo find wir an ber Hanbfchrift nicht 
ein fo guter Schreiber, als Euer Lieb, darum wie 
beforgt haben, €. L. möchten vielleicht daſſelbe nicht 
leſen Eönnen, freundlich bittend, E. L. wolle ſolches 


+) Heinrich VIII. von England unterſchreibt fi in Brie⸗ 
fen an ben Herzog von Preußen eigenhändig: „vester 
affınie ac bonus ümisus Heary B.,* Gbuard VL: 
„vester consanguinens et bonus amicus Bdward,‘‘ bie 
Königin Maria von England: „vestra consanguinea 
Maria,‘ die Königin Elifabeth: „vestra bona consan- 
guinea Elizabeth R. (regina),“ der flolge Phitipp II. 

"von Spanien flets blos „Philippus.“ 
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von uns nicht unfreumblic vermerken, fondern uns 
darin entſchuldigt haben.” Ebenſo weiß. die Herzo⸗ 
gin von Preußen immer eine entichuldigende Urfache, 
warum fie ihre Briefe nicht felbft gefchrieben; bald 
fagt fie: „Wir find nad). Gelegenheit etwas ſchwach 
und mit der Hand, wie €. 2. willen, zu fchreiben 
nicht fehr gefchidt; zubem ift E. L. unfere Sprache 
etlichermaßen unbekannt, derwegen wir €. 2. aus ber 
Kanzlei zu fchreiben befohlen haben;” bald heißt es: 
„E. 2. wollen uns unferes eigener, Hand Nichtſchrei⸗ 
bens freundlich entſchuldigt willen, denn €. L. ſelbſt 
wohl wilfen, daß alte Weiber faul und träge und 
fonderlich mit ber Feder nicht dermaßen geſchickt find, 
als die fo hochgelehrt. “ 

Im Briefſtil herrſchte unter den Fuͤrſten, ſelbſt 
auch unter den befreundetſten, große Steifheit und un⸗ 
geſchickte Kuͤnſtlichkeit, viel ſchwerfaͤllige Ziererei und 
manierirtes Weſen, beſonders wenn die Abfaſſung der 
Briefe den an den ſteifen und ſtarren Curialſtil ge⸗ 
woͤhnten Secretairen uͤberlaſſen war. Es war ein ge⸗ 
wiſſer Reſpectston mit beſtimmten Hoͤflichkeitsphraſen 
und Reſpectsformeln herkoͤmmliche Sitte, die, weil ſie 
immer wiedertoͤnten und nie vergeſſen werden durf⸗ 
ten, ben Briefen eine mitunter ſchrecklich langweilige 
Breite und eine ermüdende, geſchmackloſe Einförmig- 
keit gaben. Des traulichen „Du“ bebienten fi in 
Briefen nicht einmal Brüder und Eheleute gegen ein: 
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ander; man findet die Anrede „Du“ nur in kaiſerli⸗ 
hen und Einiglihen Schreiben, wo es auch felbit ge 
gen Herzoge gebräuchlich war oder in bie Anrede „Deine 
Lieb” oder „Deine Liebden” verwandelt wurde. Kai⸗ 
fer Maximilian I. und Karl V. reden die Derzoge faft 
nie anders ald mit „Du” an; Ferdinand J. dagegen, 
Marimilian II. und Rudolf II. bedienen fih in ber 
Negel der Anrede „Deine Lieb.” Königinnen aber 
ſchreiben gewoͤhnlich an fürftliche Perfonen „Euere 
Lieb” oder „Euere Liebden.“ Diefe Anrede, meift 
blo8 duch die Buchſtaben E. 2. ausgedrückt, war uns 
ter Sürften, felbft wenn folche niederes Ranges an 
höhere fchrieben, die gebraͤuchlichſte; fogar Brüder und 
Ehegatten redeten fid, in Briefen auf diefe Weile an 
und bedienten fi) der Worte „Seine Liebden” oder 
„Ihre Lieb” auch, wenn fie von einander zu einem 
Deitten ſprachen. Schon diefe immer wiederkehrende 
Anrede gab der brieflichen Unterhaltung etwas Schlep: 
pended und widerlich Gedehntes. Man hielt aber auch 
außerdem viel auf Titulaturen und conventionelle Be⸗ 
nennungen. Kaiſer, Könige und Königinnen festen 
jederzeit ihre Namen und Titel in Briefen obenan 
und redeten dann den Fürften, an welchen fie fchrie- 
ben, in conventionellen Titeln und Benennungen an; 
fo nennt 5. B. der Kaifer Marimilian I. nach feinem 
vorangefegten Titel den Herzog Boguslav von Pom: 
mern: Hochgeborner Lieber Oheim und Fuͤrſt. Das 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 14 
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Praͤdicat Hochgeboren“ gaben ſich Damals gegenfeitig 
uͤberhauyt alle Fuͤrſten, und mit den Verwandſchafts⸗ 
benennungen „Oheim, Schwager und Bruder“ bes 
gruͤßten ſich haͤufig auch ſolche, die entweder gar nicht 
oder doch bei weitem nicht ſo nahe verwandt waren. 
So nennt z. B. der roͤmiſche Koͤnig Ferdinand den 
Herzog von Preußen: Hochgeborener lieber Schwager 
und Fuͤrſt, zuweilen auch Oheim; Maximilian IL 
und Rudolf Il. nennen ihn bald blos Oheim, bald 
Oheim und Schwager, aber ebenfo tituliren ihn ber 
Kurfürft Johann Krieberih von Sachſen, die Herzoge 
Johann Ernſt von Koburg, Eric, von Braunfchweig, 
Uri) von Wirtemberg, Friederich von Liegnig u. a. 
Der Landgraf Philipp von Heffen nennt ihn bald nur 
Oheim, bald auch freundlicher lieber Oheim, Schwa⸗ 
ger und Bruder. Unter nahen Verwandten war auch 
die Benennung „Buhle” in ihrer alten guten Be 
deutung fehr gewöhnlich; fo nennt 3. B. die Herzo⸗ 
gin von Preußen ihren Bruder, ben Derzog Johann 
von Holftein: Dochgeborener Fuͤrſt, freundlicher Lieber 
Bruder und herzliceber Buhle; den Markgrafen Wit 
beim, Erzbiſchof von Riga, begrüßt fie ebenfalls mie 
„Dersgeliebter Ders und Buhle“, und ihe entgegnet 
er mit bee Anrede: „Serzliebe Frau, Muhme unb 
Buhle.“ Diefe comventionellen Benennungen wurden 
meiftene neben bem vollfiändigen Titel des Fürſten 
auch auf der Adreſſe des Briefes mie angebracht, fo= 
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daß 3. DB. auf den Briefen Philipp’s von Heſſen an 
Herzog Albrecht von Preußen die Aufichrift alfo lau⸗ 
tet: „Dem SHochgeborenen Zürften Deren Albrechten 
Markgrafen zu Brandenburg, in Preußen, Stettin, 
Pommern, der Caffuben und Wenden Herzogen, Burg: 
grafen zu Nümberg und Sürften zu Rügen, unferm 
freundlichen lieben Dheimen, Schwager und Bruder.” 

Was den Anhalt diefer brieflichen Mittheilungen 
beteifft, fo war er natürlich fehe verfchiedenartig je 
nad) den mannichfaltigen Verhaͤltniſſen, in welchen 
bie Fuͤrſten zu einander fianden, und nad den Zei: 
ten, in denen fie einander fchrieben. Indeſſen läßt 
er fi im Allgemeinen doch unter gewiſſe Geſichts⸗ 
punkte zufammenfaffen. Zumellen naͤmlich waren es 
zum Theil blos fogenannte Mufterworte, die man ſich 
gegenfeitig fchrieb. Man verfland darunter freund: 
ſchaftliche Begruͤfungen und Erbietungen zu allerlei 
Gefälligkeiten, Erkundigungen über Gefundheit und 
das Wohlergehen der Zamilienangehörigen, Mitthei⸗ 
lungen von Samilienverhältniffen, Bezeigungen von 
Theilnahme an irgend welchen Samilienereignifien, 
freundliche Wünfche für das fernere Wohlbefinden bes 
fuͤrſtlichen Haufes, alfo mit einem Worte, freund: 
fchaftliche Mittheilungen, welche das naͤchſte perſoͤn⸗ 
liche Intereſſe der Fuͤrſten und ihrer Angehoͤrigen be⸗ 
trafen. Die Briefe der Fuͤrſtinnen ſind gewoͤhnlich 
voll von ſolchen ſogenannten Muſterworten; wenig⸗ 
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fiens bildet in ihnen häufig irgend eine Bitte oder 
eine Familiennachricht nur einen geringen Kern, ber 
mit einer weiten und breiten Maſſe folcher Muſter⸗ 
worte umhuͤllt if. In den Briefen der Fuͤrſten find 
fie in bee Regel mehr nur eine freundliche Zugabe, 
die den Eingang oder Schluß der Briefe ausmacht. 
Hierher gehört auch bie damalige Sitte ber Fürften, 
in ihren Briefen fich gegenfeitig ein freundfchaftliches 
Profit oder einen guten Trunk (tie fie e8 audy nann⸗ 
ten) entgegenzubringen, worauf man ſich dann Be: 
fcheid that, was Anlaß zu vielen Dankfagungen gab. 
So fchreibt z. B. einft Heinrih, Adminiſtrator des 
Stiftes zu Worms, Pfalzgeaf vom Rhein, an Herzog 
Albrecht von Preußen: „Daß €. L. uns wiederum 
auf unfern hievorgebrachten guten Trunk einen guten, 
freundlichen ftarfen Trunk gamz freundlich und bruͤder⸗ 
lich entgegengebracht, find wir um E. 2. heriwiederum 
zu verdienen mit freundlichem Willen begierig. Wie⸗ 
wol wir aber €. L. in Gegenwärtigleit Ihres Falk 
nerd je gerne Beſcheid gethan und zu freundlicher 
Dankbarkeit E. L. einen freundlichen Trunk hermies 
berum gerne gebracht hätten, fo find wir doch Bloͤ⸗ 
digkeit halber unſeres Leibes diesmal daran verhindert, 
wollen aber bamit E. 2. zum eheften, und fobalb wir 
es Leibes halber können, freundlichen guten Beſcheid 
zu thun nicht unterlaffen. ” 

. Ein großer Theil der fürftlihen Briefe find Mits 


im fechzehnten Sahrhundert. 317 


theifungen über die Ereigniffe ber Zei. Da es das 
mals noch nichts ber Art gab, was unfern Beituns 
gen zu vergleichen wäre, fo Eonnten bie Zürften bie 
politifchen Begebenheiten in andern Ländern, wie in 
Staatsangelegenheiten fo in Eirchlichen Dingen, nur 
auf dem Wege brieflicher Mittheilungen in Erfahrung 
bringen. Zwar hatten bie meiften Zürften gewoͤhnlich 
in ben wichtigften Städten Deutſchlands Männer, 
bald Gelehrte, bald Staatsbeamte, Kaufleute und 
Künftler oder fonft angefehene und erfahrene Privat: 
perfonen, entweder durch ein gewiſſes Sahrgehalt ober 
durch Zuficherung jährlicher Gratificationen und Ge 
ſchenke dazu engagiert, ihnen Alles, was von Wichtige 
keit irgendwo vorging und zu ihrer Kenntniß kam, zu 
berichten, ober ihnen, wie fie es nannten, Beitungen 
zuzufertigen (und diefer Zeitungsberichte, welche dem 
Herzog Albrecht von Preußen zukamen, hat fich eine 
bedeutende Zahl bis auf unfere Beit erhalten). Außer: 
dem aber theilten fich Häufig die Fuͤrſten auch gegen: 
feitig ſelbſt ſolche politifche Berichte theils in ihren ei- 
genen Staats⸗ und kirchlichen Angelegenheiten, theils 
über Welthändel und Zeitereigniffe überhaupt mit. 
So beftand z. B. ein fehr lebendiger Briefwechſel zwi⸗ 
fhen dem Kurfürften von Sachſen, dem Landgrafen 
Philipp von Heften und dem Herzog von Preußen, 
indem jene diefem über ihre Verhältniffe zum Kaifer, 
über die Ereigniffe im Fortgange der Reformation, 
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über das gluͤckliche Gedeihen und bie Hinderniffe in 
ihren wichtigen Unternehmungen, über die Erſcheinun⸗ 
gen auf den Kürflen- und Reichstagen, über die krie⸗ 
geriſchen Begegniſſe der Zeit u. del. von Zeit zu Zeit 
Bericht gaben. Wie begreiflich, haben dieſe Fuͤrſten⸗ 
briefe für bie Zeitgefdyichte eine außerordentliche Wich⸗ 
tigkeit; als vertrauliche, offene Mittheilungen der Theil⸗ 
nehmer an den Freignifien ſelbſt find fie als bie rein- 
fin und zuverläffigften geſchichtlichen Quellen zu bes 
traten, denn in ihnen fpricht fid) der Freund zum 
Freunde, der Seelenverwandte gegen ben Gleichgefinn- 
ten frei und ohne Ruͤckhalt uͤber bie Erfcheinungen der 
Seit aus, und es fällt von ihnen aus auf manches 
Ereigniß und manche That ein ganz anderes Licht, 
als wenn barlıber von einem fremden Auge gefehen, 
durch einen fremden Mund berichtet wird. — Daf 
ferner viele Briefe der Fuͤrſten auch Privatverhältnifie 
der Zeitgenofien, Angelegenheiten ihrer Höfe, Anſtel⸗ 
fung ihrer Diener und Beamten, Berufungen aus 
waͤrtiger Kuͤnſtler u. f. w. betrafen, und daß mandye 
Kürften gern im Briefwechſel mit berlihmten und ver 
dienten Gelehrten ihrer Zeit flanden, Tann als be 
kannt vorausgefegt werden. 

Außerdem gab zu einer großen Anzahl fürftlicher 
Briefe auch der unter den Fuͤrſten herrſchende Ge 
Brauch Anlaß, fich gegenfeitig durch allerlei Geſchenke 
zu erfreuen, durch Zufendung von Ehrengaben die 
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gegenfeitige freundfchaftliche Geſinnung zu bethätigen, 
oder wol auh, was man irgend zur Bequemlichkeit 
und Luft, zum Genuß und Vergnügen gern zu bes 
figen wünfchte, fi von einem befreundeten Fuͤrſten 
als Geſchenk zu erbitten. Auch darin war die Zeit: 
fitte damals ganz anders als bie unfere. Man nahm 
gar keinen Anftand, einen Fuͤrſten um irgend etwas, 
was man wiünfchte ober beburfte, ohne Meitered zu 
bitten, oder ihn auch mit Gaben zu beſchenken, bie 
jegt für lächerlich gelten wuͤrden. Wenn Graf Wil 
beim von Henneberg einige Elendshaͤute braucht, ſo 
ſchreibt er ohne Umſtaͤnde dem Herzog von Preußen: 
„Ih habe Euch ſchon gebeten, mir drei Elendöhäute 
zu ſchicken, weiß nicht, ob Cuch ber Brief geworden 
ift; fo bitte ich Euch nochmals darum, denn ich wollte 
mir gern ein Kleid daraus machen lafien, wenn ich 
auf Heinen Kiepperleinen reite ober fonft faul waͤre, 
daß ich den Harnifch nicht führen möchte, daß id) 
dennoch gegen einen gemeinen Stich ober Hieb vers 
fagt wäre, und wo man das Leber barinen nicht nach 
Nothdurft bereiten koͤnnte, fo bitte ich Eudy, wollet 
mie die Häute ſchicken, fo will ich's hieraußen bereis 
een laſſen.“ Der Erzherzog Terdinand von Öffreich 
hat Appetit nach einem Auerochfen= und Elendsbra⸗ 
ten und bittet fofort den Herzog, ihm damit zu Steuer 
zu kommen; biefer fendet ihm zwei Faͤſſer mit einges 
falgenem Auer⸗ und Elendswilbptet, aud) zugleich die 
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Köpfe vom Auer und Elend dazu, und erwirbt ſich 
fo einen freundlichen Dank. Herzog Abolf von Hol: 
fein will im Sahre 1564 mit „Fräulein Cheiftine, 
bed Landgrafen Philipp von Heſſen Tochter, Hochzeit 
machen, kann aber wegen ber in Heflen und befon- 
ders in Kaſſel herefchenden Peft dort das Felt nicht 
feiern und muß ſich entfchließen, das Bellager in fels 
ner Hofburg Gottorp zu halten. Weil e8 ihm bier 
aber an Wein fehlt, fo wendet er fih an den Der 
zog Albrecht, den er felbft zu Gaft geladen: „Faͤllt 
uns etwas befchmwerlich,” fchreibt er, „in folcher Eile 
mit aller Nothdurft und fürnehmlicy mit fremden Ges 
tränfen und zu verforgen; da nun bei E. 2, zu er 
heben, daß und biefelbe mit ein Paar Faß altem Kal: 
fer, auch ungerifchem Weine bedenken möchten, ges 
fhähe uns an dem ein großer danknehmlicher Wille; 
wollten auc) folhes um E. L. hinwieder gerne befchul- 
ben.” Der Herzog ſchickt und Adolf antwortet: „Wir 
haben E. 2. Schreiben nebft dem ungerifchen Wein 
und altem Kaifer, damit uns E. £. freundlich bes - 
ehrt, empfangen und daraus derfelben freundliche ſchwaͤ⸗ 
gerliche Zuneigung vermerkt, und find gegen E. &. 
des ungerifchen Weins, wie nicht weniger des alten 
Kaiſers freunblichft dankbar.” Dee Herzog Barnim 
von Pommern erfährt, fein Nachbar Herzog Albrecht 
von Preußen fei ein Freund von Moränen, und ſchickt 
ihm durch feinen Hofdiener Georg von Putlammer 
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eine ganze Tonne trodiener und geräucherter Moraͤnen 
zu, mit dem Wunfche, fie möchten ihm wohl: fchmes 
den, und Albrecht erwidert das Gefchent mit Über 
fendung eines Wolföpelzes und eines jungen Hundes. 
Dem Herzog Friederich von Liegnig überfendet diefer 
eine Ladung getrocdneter Neunaugen. 

Sp war es auch unter Fürftinnen Sitte. Zwei 
Jahre nacheinander uͤberſchickt die Herzogin von Preu⸗ 
Gen dem Könige von Dänemark ein Faͤßchen mit 
Neunaugen und bittet, dabei mehr Gemuͤth und Herz 
denn die Gabe anzufehen. Die Herzogin von Liegnig 
bört, jene Fuͤrſtin liebe am Tiſche allerlei eingemachte 
Leckerbiſſen, und ſchickt ihr ein Faͤßchen mit in Honig 
eingemachten Kütten oder Quitten und ein anderes 
mit Quitten und Latwergen in Buder eingemadt; 
„Bitte, fchreibt fie dabei, „E. L. wollen es mit 
€. L. Gemahl von meinetwegen effen, und daß fie 
E. 2. wohl fhmedten, das hörte ich gerne.” Bei 
einer andern Sendung fagt fie: „Ich habe aus mei⸗ 
ned freundlichen lieben Sohnes Schreiben vernommen, 
daß €. 2, fonderliche Luft zu gutem, gerechten Kuͤt⸗ 
tenfaft babe, und daß feines Erachtens E. 2, ich ge: 
horſamlich dienen koͤnnte, wenn ih E. L. beffen zu: 
ſchickete. Weit denn jegt Gelegenheit ift, ſchicke ich 
€. 2. achtzehn Schächtelhen mit Küttenfaft, Schnitt 
lein, Latwergen und Nuͤſſen, freundlich bittend, €. L. 
wolle die gnaͤdiglich verfuchen und mich willen lafien, 
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was derſelben davon beliebe, ſo will ich auf naͤchſt⸗ 
kunftigen Herbſt, wenn die Kuͤtten wieder hervorkom⸗ 
men, durch Verleihung goͤttlicher Gnaden ſolche mit 
hoͤchſtem Fleiße wieder einmachen und zurichten.“ 
Latwerge, marſeiller Zeigen, eingemachte Nuͤſſe und 
Kirſchen, nuͤrnberger Pfefferkuchen und dergl. waren 
ſehr häufige Geſchenke, womit ſich Sürftinnen gegen 
ſeitig erfreuten; man nannte es insgemein Spezereien 
oder zum Theil auch eingemachte Krude oder Kreude. 
Eine Art Latwerge beſtand in Weintraubenmuß, vote 
es bie Türken hatten. Dis Herzogin von Preußen 
beſtellt einmal felbft bei einer ihrer Dienerinnen: fie 
folle die Weintenuben im herzoglichen Garten zu Fiſch⸗ 
haufen abnehmen „und uns eine Latwerge daraus 
machen, jedoch von weißen eine befondere und von 
den rothen auch eine befondere, und wollet keinen 
Buder dazu nehmen.” Damit macht fie nachher dem 
Könige von Dänemark ein Präfent und fchreibt ihm 
dabei: „Wir fchiden Euerer koͤnigl. Würbe daneben 
auch ein wenig eingemachten Buder als Spiekenarden, 
Lavendel und Holländer: Blutzuder, bie wir mit un⸗ 
fen eigenen Händen neben unſerm Doctor und Leibe 
arzt gemacht haben.” Ein andermal erfreut fie ihn 
durch ein Faͤßchen mit eingemachten Krammetsvboͤgeln 
und erbittet fich als Gegengeſchenk zwei Lafk gute Her 
ringe. Der Herzog Chriſtan von Helftsin erhält von 
ihr eingemachte Kirſchen und Apfel und Pfefferkuchen 
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aus Nürnbere. Der Herzog Friederich von Liegnitz 
uͤberſchickt ihr einft einige fehr fchöne Dlelonen, bie 
in Preußen noch als Seltenheit galten, und bie Her 
zogin laͤßt ihm dagegen einen tächtigen Lachs über: 
bringen. Auch mit gutem Bier machten fich Fuͤrſten 
mitunter Gefchenke. Hamburgiſches und Mecklenbur⸗ 
giſches galten damals für bie vorzüglichften; der Her⸗ 
zog Johann Albrecht von Mecklenburg macht fi) das 
ber öfter das Vergnügen, den Herzeg von Preußen 
mit etlichen Tonnen zu erfreuen; felbft die Herzogin 
Ama Sophia von Mecklenburg nimmt fi einige 
Mel die Freiheit, ihm einige Tonnen guͤſtrowiſches 
Bier zuzufenden, einmaf mit dem Bemerken: „Wir 
haben dieſe zehn Tonnen guͤſtrowiſches Bier allhier im 
Lande für €. &. mit fonderlichen Fleiße braunen lafs 
fen, wollen biefelben auch diesmal fir gut anfehen 
und zu freundfichem willfaͤhrigen Willen und . Gefäbs 
fen annehmen.” Dazu kam um bie ndmliche Belt 
aus Thürkngen auch das nöthige Trinkgefaͤß, welches 
tim der Graf Georg Ernft von Henneberg mit dem 
freundlichen Worten ſandte: „Wir haben nicht unter 
offen Binnen, nachdem uns ein treffliches, ſchoͤnes, 
herrliches Trinkgeſchirre durch einen Eunflteichen Mei⸗ 
ſter vom thuͤringer Walde zugefertigt, daß es Schade 
dafuͤr waͤre, wenn es verliegen und nicht unter die 
Leute kommen ſollte, ©. 2. damit zu verſehen, und 
ſchichen E. 2. ſolches hiemit zum Neujahre, freund 
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bittend, E. 2. wollen baffelbe freundlich annehmen und 
daraus je bisweilen fröhliche Zrünte hun. E. 2, aber 
wollen auch unbefchwert unfer Grußbote fein, derfelben 
Gemahlin, unferer lieben freundlichen Geſchweyen, viel 
Ehren, Liebes und Gutes vermelben, und Ihrer Lieb: 
den diefe hiemit gefchickten fchönen Pantoffel, welche 
auch nicht mit weniger Subtilität zugerichtet find, von 
unfertwegen zum Neujahr überantworten und freund: 
lich bitten, Ihre Liebden wollen es bamit alfo für 
gut und den Willen für die That nehmen.” 

Wie hier dee Graf von Henneberg, fo ließen auch 
andere Zürften felten ein Neujahr vorübergehen, ohne 
ihre fürftlichen Sreunde oder dieſe und jene Fuͤrſtin 
mit irgend einem Neujahrgeſchenke zu erfreuen, fo fon: 
berbar auch manchmal das Gefchent an ſich war. So 
uͤberſchickkt z. B. ein Diener des Herzogs von Med 
lenburg in dafien Namen der Herzogin von Preußen 
zum Neujahrgefchent drei Paar wohlziechende Hand: 
fchuhe, bie er aus Frankreich erhalten hatte. Die 
Gemahlin · des Kurfürften Johann Georg von Bran⸗ 
benburg, Sabine, läßt dem Herzog von Preußen zum 
Neujahr 1564 ein noch fonderbarered Geſchenk Uber 
beingen; es war — ein Demb, welches fie ihm mit 
den Worten einhändigen ließ: „Nachdem uns E. 2. 
nicht allein einmal, fondern zum öftern vielfältige 
Wilfahrung erzeigt, die von uns bishero unvergolten 
worden, als thun wir &. 2. hiemit ein Hemde zum 
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Neuenjahre freundlich Uberfenden, mit freundlicher 
Bitte, E. L. wollen folches von und ale eine geringe 
Verehrung annehmen und dabei unfern guten Willen 
freundlich vermerken.” Allein fo fehr es befremdet, 
wenn eine Fuͤrſtin einem Fuͤrſten ein Hemb als Ges 
ſchenk überfendet, fo häufig und fo wenig auffallend 
war boch biefes in damaliger Zeit; denn nicht nur 
die Herzogin von Preußen macht ein folches dem Hers 
309 Johann dem Altern von Schleswig: Holftein, ihs 
vem Bruder, und ein anderes dem Erzbiſchof von 
Riga, Wilhelm, Markgrafen von Brandenburg, zum 
Geſchenk, fondern auch die Herzogin Anna Maria 
von Wirtemberg, eine geborene Markgraͤfin von Brans 
benburg, nahm fich die Freiheit, dem Herzog Albrecht 
von Preußen ein folches Präfent zuzufchiden, indem 
fie ihm ſchrieb: „Thue mich ganz freundlich und ges 
bührlih gegen E. L. der überfandten Elendsklauen 
und bed Bernſteins bedanken, und fihide €. 2. da: 
gegen hiemit ein Hemd, bitte aber, €. 2. wolle fol: 
ches von meinetwegen tragen und ben guten Willen 
fie die Werke nehmen, denn folches nicht ift, wie's 
benn billig fein ſollte.“ Überhaupt waren, es mitun⸗ 
ter Geſchenke ganz eigener Art, womit Fuͤrſten und 
Fürftinnen einander bisweilen uͤberraſchten. So fıbers 
ſchickt z. B. der Herzog von Preußen dem Kurfuͤrſten 
Johann Friederih von Sachſen einft eine Zobelmuͤtze 
und zwei Filzmaͤntel, wovon. ber eine von Biberhaar, 
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zum Praͤſent zu; die Herzogin Sidonie von Braun: 
ſchweig erfreut er mit Hermelinfutter zu einem lan⸗ 
gen Überrode, um welches fie ihn oft erſucht hatte. 
Der Graf Georg Ernft von Henneberg hatte aus den 
Miederlanden „ein fehe nutzbarliches Muͤhlwerk“ er 
balten, welches einer hinter fi) auf bem Pferde fuͤh⸗ 
sen, und worauf eine Perfon Tag und Nacht ein Mal⸗ 
tee Korn ganz rein abmahlen konnte. Er Heß durch 
feinen Uhrmacher nad) dieſem Muͤhlwerke ein gleiches 
verfertigen und machte Damit dem Herzog von Preußen 
im 3. 1561 ein angenehmes Geſchenk. Die Herzo⸗ 
gen von Preußen erfreut die Herzogin Anna von Te 
fehen mis einem Bernſteinpaternoſter, deren Sohn und 
Kochter mit einem Hembe und einem Kranze. Dem 
Könige von Daͤnemark läßt fie bald ein Barrett, bald 
eignifche Butten (Fiſche) und Viberſchwaͤnze, bald ein 
Schachſpiel von Bernſtein als Geſchenke uͤberbringen, 
und im J. 1538 ſchreibt fie ihm: „Wir uͤberſchicken 
Eueree koͤnigl. Würde hiemit auch ein Fläfchlein zu, 
ſonderlich aus ber Urfache, bieweil wir wiſſen, daß es 
bei E. k. W. ohne gute Zruͤnke bioweilen nicht abs 
geht, und auch. E. k. W. ſehen möge, wie eine-geofße 
Teinkoecin wir ſind, die wir mit ſolchen Flaſchen um⸗ 
grhen. Zudem ſchicken wir E. k. W. auch Einen Fuß 
von einem preußiſchen Ochſen, datuult ©. k. W. ſehen 
mögen, ob bie daͤniſchen Ochſen auch fo große Fuͤß⸗ 
haben als bie preußifchen;” und als: bei König für 
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biefe fpaßige Zufendung freundlichfl dankt, antwortet 
fie ihm: „Der Dankſagung für das zugeſchickte Fläfchs 
lein, dabei E. k. W. wohl abnehmen können, baf 
wir eine tüchtige Trinkerin fein muͤſſen, desgleichen 
für den preußifchen Ochfenfuß wäre: es von unnöthen 
geweſen.“ 

Auffallend tft die Freimuͤthigkeit und Gerabheit, 
womit befonders Zürflinnen um das baten, was fie 
von einem Fuͤrſten als Geſchenk zu erhalten wuͤnſch⸗ 
tm. So fchreibt 3. B. bie Herzogin Helena von 
Liegnig an den Herzog von Preußen: „Uns zweifelt 
gar nicht, E. 2. werden noch in frifchem Gedaͤchtniß 
haben, wie wir bei €. L. verfchiedenes GAften Jahres 
wegen eines Ehrenkleides, Bernfleind und Elends⸗ 
Hauen freundliche Anſuchung thun laſſen, worauf fich 
auh E. 2. gegen uns neben lberfendung etliches 
Bernfleins und einer Elendsklauen freumblich erzeigt. 
Das Ehrenkleid aber betreffend, haben fi E. 2. der 
damals eingefallenen Seuchen und gefährlichen Läufte 
halben, auch daß E. L. in derſelben gewoͤhnlichem 
Hoflager nicht geweſen, damit E. 2. uns mit etwas 
hätte verfehen koͤnnen, freundlich entſchuldigt, und 
aber zu erfler Gelegenheit mit etwas, damit uns ges 
biens werben moͤchte, zu verſehen ſich freundlich erbo⸗ 
tem Demnach werben wir jetzt geurfacht, ©. 8. us 
die gethame Vertroͤſtung zu erinnern, abermals freund⸗ 
lich bittond, E. L. wollen uns bamis in keine Ver⸗ 
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gefienheit flellen, fondern unferer jeberzeit freundlich 
eingebenE fein.” Die Xotiffin Urſula zu Ribnig, eine 
geborene Herzogin von Medienburg (Tochter Herzog 
Heinrichs des Friebfertigen von Medienburg), wuͤnſcht 
fi) ihre Kleid, um im Winter beim täglichen und 
nächtlichen Chorfingen nicht zu fehr zu frieren, mit 
Steinmarberfellen ausfüttern zu laſſen, und wenbet 
ſich daher ohne Weiteres an ben Herzog von Preußen 
mit der Bitte, ihr ſechs folcher Zimmer zu über 
ſchicken. Die Pfalzgräfin vom Rhein, Amalie, wünfcht 
fih eine Elendshaut und fchreibt fofort an den Herz 
309: „Nachdem wir in kurz vergangenen Tagen von 
unfern Brüdern um eine Elendshaut, die nach üblis 
cher Gewohnheit zwilchen den zweien unferer Frauen 
Tagen gefchlagen wäre, belangt worden find, und wir 
mol geneigt wären, ihren Liebden damit zu willfah⸗ 
een, fo haben wir doch nad, gethaner fleißiger Er- 
kundung in dieſer Landesart Leine bekommen mögen. 
As wir aber willen, daß ſolche Häute in Eueren 
Landen mehr denn allhie in größerem Gebrauch ers 
funden werben follen, fo haben wir aus fonderer Zu⸗ 
verficht nicht unterlaffen mögen, ©. 2. darum anzu⸗ 
langen.” Wenn fid) die Landgräfin Barbara von 
Leuchtenberg einen Zwerg wuͤnſcht, fo fchreibt fie bars 
um ohne alle Umftände an den Herzog Albrecht, mit 
ber nalven Berficherung: fie wolle ihn halten, als 
wenn's ihr eigenes Kind wäre. Zwerge nämlich waren 
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überhaupt damals, wie Narren und Närrinnen, eine 
Lieblingsſache an vielen Fürftenhöfen und die Fürften 
machten fi auch damit oft Geſchenke. Als 3. B. 
einft der Herzog Georg von Liegnig dem Herzog von 
Preußen brei fehr fchöne englifche Jagdhunde zufchickte, 
erfreute biefer ihm durch Überfendung eines Zwerges. 
Bald darauf erfuchte auch George Gemahlin den Her: 
zog um eine Zwergin; dieſer antwortete ihr aber: 
„Soviel E. 2. freundliches Bitten und Begehren we: 
gen einer Iwergin anlangt, die E. L. in ihrem Frauen⸗ 
zimmer gerne haben wollten, bitten wir E. 2. uns 
auf diesmal, daß wir berfelben hierin nicht willfahren 
mögen, freundlich entichuldigt zu nehmen, denn wir 
wollen E. 2. nicht bergen, daß wir eine Zwergin an 
unſern Hof neulich befommen haben, Eönnen aber 
noch zur Zeit nicht wiſſen, welchermaßen fie ſich an⸗ 
Iafien werde.” Ebenfo wenig Eonnte er dem Herzog 
Erih UI. von Braunſchweig feine Bitte um ein fol: 
ches fürftliches Spielwerk erfüllen, „denn, fchreibt 
er ihm, „als uns E. 2. um einen Zwerg und eine 
Zwergin bitten, fo folle E. L. uns glauben, daß wir 
jeso fo vielfältig durch unfere Herren und Freunde - 
um ſolche Zwerge angefucht werden, darob wir €. £. 
zu dieſemmal derhalben nicht vertröften mögen, wol: 
len uns aber doc, befleißigen, ob wir folchen Zwerg 
und eine Zwergin an uns bringen und €. L. freund- 
ich damit willfahren möchten.” Alsbald erhielt auch 
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der herzogliche Obermarſchall, der verſprochen hatte, 
einige ſolche Zwerge in Maſovien aufzubringen, den 
erneuten Auftrag, er moͤge dort noch etliche Zwerge 
aufzuſuchen bemuͤht ſein, damit man zugleich auch 
dem Koͤnige von Daͤnemark einen ſolchen verehren 
koͤnne. 

Auch die Kunſt beſchaͤftigte manche Fuͤrſten viel 
und gab vielfach Anlaß zu gegenſeitiger ſchriftlicher 
Mittheilung. In der Malerei waren es vorzuͤglich 
Portraͤte, Contrafacturen oder Conterfeiungen, wie man 
es damals nannte, auf welche die Fuͤrſten zum Anden⸗ 
ken ihrer Freunde großen Werth legten. Sie baten 
ſich daher gegenſeitig haͤufig ihre Portraͤte aus, um 
die Erinnerung an die Entfernten immer gegenwaͤrtig 
und lebendig zu erhalten. So ſchrieb die Pfalzgraͤfin 
vom Rhein, Maria, Gemahlin des Kurfuͤrſten Frie⸗ 
derich III. von der Pfalz, an den Herzog Albrecht 
von Preußen: „Bitte auch, E. L. wollen mir ihr 
Abconterfelung zufchiden, damit, fo ih E. 2. nicht 
Leiblich fehen kann, ich E. 2. doch In Abconterfeiung habe 
und ſtets vor mir fehen mag.” Zu gleichem Zwecke 
wandte ſich ber Derzog felbft an ben Grafen Georg 
Ernft von Henneberg, um fein, feines Waters, feines 
Bruders, des Grafen Poppo, und ihrer beiden Ge⸗ 
mahlinnen Bildniffe zu erhalten. Der Graf fandte 
ihm im 3. 1547 vorerſt das Portrait feines Vaters 
mit den Worten zu: „Wir hidden E. L. unfers Herrn 
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und Vaters Abconterfactur, wie feine Gnade noch 
heutige Tages fehen und weben; das haben €. £. 
zu einer Eragöglichkeit zu befehen.” So erfreut auch 
ber Markgraf Georg von Brandenburg ben Herzog 
von Preußen mit dem Bildniffe feines jungen Vet—⸗ 
terd, des Markgrafen Albrecht, welches er auf deſſen 
Bitte in Lebensgröße Hatte malen laffen. Zur Der: 
fertigung ſolcher Portraits und anderer Gemälde hiel⸗ 
ten fi die Zürften ihre Hofmaler*).. So nahm im 
J. 1529 auch der Herzog von Preußen den Maler 
Grispin Herranth, einen Schüler des unſterblichen 
Lucas Cranach, als Hofmaler in feinen Dienft und 
legte um biefe Zeit nad) dem DBeifpiele anderer Für: 
ften eine Gemälbefammlung allee damals lebenden 
deutfchen Fürften an. Um fie moͤglich zu vervollftän- 
digen, wandte er fi) an feine Sreunde und Diener 
in Deutichland mit dem Auftrage, mit-allem Fleiße 
fotche Gemälde aufzufuchen und anzulaufen; er fchrieb 
z. B. an ben bereitd erwähnten Georg Schultheß in 
Nürnberg: „Wir geben Dir gnaͤdiglich zu erkennen, 
daß wir gerne alle hohen Potentaten und fürftliche 
Perfonen mit ihren Gemahlen und Gefchlechtern fo 


2) S. die Beftallung des Kurfürften Joachim I. von 
Brandenburg für feinen Hofmaler vom 3. 1522 in 
Baumer Cod. diplomat. Brandenb. T. II, Nr. LV, 
p. 265. 
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viel möglidy zufammenbringen möchten. Da wir aber 
bie pfalzgraͤfiſchen, bairifhen und da umber gefefle 
nen FZürften allhie nicht wohl zu Wege bringen Eön- 
nen, fo ift an Dich unfer gnädiges Begehren, Du 
wolleft Fleiß verwenden, ob Du bderfelben der Orten 
gefefienen Zürften Conterfeiungen zu Wege bringen 
und uns beftellen möchteft, body daß allwege fo viel 
möglich eined Jeden Alter dazu gefchrieben werde. Was 
Du alfo beftellen kannſt, das wolleft Du ung mit 
berfelben Namen mit erſtem verzeichnet zufenden.” Bei 
dem feänkifchen Kanzler Chriftoph Straß beftellte er 
für fih die Bildniffe des Markgrafen Albrecht bes 
ungern von Brandenburg, der beiden Schweftern 
deſſelben und des von Hundsruͤck, mit bem Auftrage, 
wenn er auch Sonterfeiungen von andern Fürften und 
hohen Potentaten aufbringen Eönne, fo folle den Ma: 
lern dankbare Bezahlung gefchehen. Zu dem ndmlis 
chen Zwecke ließ er fi) auch den damaligen Hofma⸗ 
ler bes Königes von Dänemark, Jakob Bind, nad 
Königsberg kommen, und da biefer bier ziemlic, lange 
für den Herzog beſchaͤftigt war, fo entichulbigte Die 
Herzogin fein langes Wegbleiben bei ihrem Bruder, 
dem Könige, indem fie ihm fchrieb: „Sintemal €. 
k. W. hochgemeldetem unferm freundlichen vielgeliebten 
Herrn und Gemahl zu freundlichem Gefallen ihren 
Eonterfacter Jakob Binden bis anhero überlaffen, da: 
mit sun E. k. W. fpüren, daß er allhie nicht ges 
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feiert, fo thun wir derfelben zween Schaupfennige, bie 
er, ben einen auf unferd Heren und Gemahld Con: 
terfact gemacht, den andern, als den wir aus kindli⸗ 
her fchuldiger Treue auf unferd Herrn und Vaters 
feliges Gedaͤchtniſſes Bildnis zu feiner Gnaden Löbli: 
chem Andenken verfertigen zu laffen nicht haben nach⸗ 
laſſen koͤnnen, überfchiden, verfehentlih, fie follen 
E. k. W. nicht übel gefallen. Dieweil aber Jakob 
Bind über feinen Willen bisher von binnen nicht 
kommen können und jegund noch etliche Arbeit unter 
Händen hat, fo bitten wir abermals ſchweſterlichen 
Fleißes, E. k. W. wollen ihn feines Ausbleibend ent: 
fhulbigen.” Sm J. 1549 fandte dee Herzog diefen 
Meiſter nach den Niederlanden, um fi dort buch 
ihn verfchiedene Gemälde beftellen und machen zu laſ⸗ 
fen, mofür er ihm die Summe von 500 Karlsgul⸗ 
den auszuzahlen befahl. Auch ein Meifter in Leip⸗ 
zig, der Maler Hans Krell, arbeitete lange Zeit mit 
großem Fleiße zur Vervollſtaͤndigung ber herzoglichen 
Gemäldefammlung. Schon im 9%. 1545 hatte fie 
von ihm die Portraits mehrer europäifchen Könige und 
beutfchen Fürften erhalten, die beim Derzoge folchen 
Beifall fanden, baß er fi im nächften Jahre noch 
um mehre andere an ihn wandte. Der Künftler bot 
ihm die Bildniffe bed Kalfers Sigismund, des Koͤ⸗ 
niges Chriſtian von Dänemark, bed Herzogs Georg 
von Sachſen mit zwei Söhnen, bes Herzogs Heinrich 
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fchrieb fie dem Herzog: „Ich habe mich, dieweil €. 
5. ©. die Verfertigung bed Contrafects begehrt haben, 
neben ÜÜberfchidung des abgegofienen Bildniſſes bei 
Meifter Lucas Granacher zu Wittenberg um folche 
Contrafactur beworben, welcher vor wenig Tagen mir 
eine zugeſchickt, doch folcher Unform, daß fie weiter 
zu ſchicken nicht würdig ift; will mich befleißigen, €. 
5. ©. eine wahrhafte Contrafactue meines geliebten 
feligen Ehewirths zu verfchaffen.” — Wie Herzog 
Albrecht in Preußen, fo fanden auch mehre Fürften 
in Deutfchland großen Gefallen an Schöpfungen ber 
Kunſt; wir wiſſen z. B., daß die meiften Kunſt⸗ 
ſammlungen in Dresden ihre erſten Anlagen dem Kur⸗ 
fuͤrſten Auguſt von Sachſen verdanken. Bei den mei⸗ 
ſten indeſſen beſchraͤnkte ſich die Liebe zu Gemaͤlden 
faſt nur auf Portraits, weshalb auch ſo haͤufig der 
Herzog von Preußen von deutſchen Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
ſtinnen um ſein Bildniß gebeten wurde. 

Auch die Muſik war an vielen Fuͤrſtenhoͤfen Ge⸗ 
genſtand großer Liebhaberei; jedoch ſtand damals dieſe 
Kunſt noch in dem Alter beſchraͤnkter kindlicher Ein⸗ 
fachheit. Das Ohr, noch an keine hoͤhern Anſpruͤche 
gewoͤhnt, begnuͤgte ſich leicht mit den ſchmuck⸗ und 
kunſtloſen Compoſitionen der damaligen Zeit. Was 
die Inſtrumentalmuſik betrifft, ſo war die Zahl der 
Inſtrumente, im Vergleich mit ſpaͤtern Zeiten, im 
Ganzen noch ſehr gering. Wir hoͤrten, daß bei Hoch⸗ 
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zeitöfeften und fürjtlichen pomphaften Aufzügen meift 
immer nur waͤlſche und beutfche Trompeten gebla⸗ 
fen und bie Heerpaufen gerührt wurden. Dies wa⸗ 
ren an Fürftenhöfen die vornehmften Feſtinſtrumente, 
wozu auch verfchiedene Arten von Pofaunen, die Mit: 
telpofaune, Quartpofaune u. f. w. gehörten. Außer 
dem gab es Pfeifen oder Flöten von größerer und 
Eeinerer Form, manche über die Länge eines Den: 
ſchen groß, mit einem Rohre verfehen, andere f. 9. 
Discantflöten von Elfenbein, und eine Art von Zwerg: 
pfeifen, fchön befchlagen und vergoldet. Krummhoͤrner, 
wahrfcheinlih unfern Waldhoͤrnern aͤhnlich, wurben 
auf meffingenen Röhren geblafen. Die meiften diefer 
Inſtrumente, befonders bie Trompeten, pflegte man 
gern mit Fahnen und Schnüren bunt auszufhmlden, 
wobei man auf die an ben verfchiebenen Höfen ein⸗ 
geführten Nationalfarben Nüdfiht nahm. Am gläns 
zendflen war ber Schmud bei Kaifern und Königen. 
Auch die Zinken wurden gern gehört; fie waren zum 
Theil von Elfenbein und am melften gefchägt die 
wälfchen krummen Zinten. Die beften biefer Inſtru⸗ 
mente verfertigte man in Nuͤrnberg, wo befonders ber 
Inſtrumentenmacher Georg Neufchel bei ben Fürften 
in großem Rufe fland. Er war freilih auch vom 
Merthe feiner Snftrumente nicht wenig eingenommen, 
denn er fchrieb 3. B. einft dem Herzog von Preußen 
über bie wälfchen Trompeten, welche biefer bei ihm 
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beftelft hatte: „Ich weiß, daß mir's, ob Bott will, 
feiner in Deutfchland oder MWälfchland nachmachen 
fol mit dem Stimmen und mit der Arbeit.” Unter 
den Salteninftrumenten war an Kürftenhöfen eins der 
beliebteften das fogenannte Virginal, wie es fcheint, 
ber Harfe aͤhnlich. Die vorzüglichften verfertigte ein 
Meifter in Leipzig, ber die meiften Fürftenhöfe damit 
fah; von ihm erhielt ein folches der Kurfürft Joa⸗ 
chim I. von Brandenburg für 36 Gulden. Auch ber 
Hochmeifter Albrecht ließ im 3. 1524 ein ähnliches 
bei ihm beftellen; aber weit fchöner ausgeſtattet und 
mit einem flärkern Harfenton verfehen, wollte es ber 
Meifter nicht unter 50 Gulden verfertigen, da er um 
benfelben Preis ein ſolches auch einem ungeriſchen 
Magnaten geliefert hatte. 

Naͤchſtdem vergnuͤgte man ſich an fuͤrſtlichen Hoͤ⸗ 
fen vorzuͤglich durch Vocalmuſik, und zwar ſcheint 
dieſe bei vielen am beliebteſten geweſen zu ſein ſowol 
als Kirchenmuſik als im geſellſchaftlichen Liedergeſange. 
‚In vielen Städten Deutſchlands lebten Componiſten, 
welche fuͤr Fuͤrſten theils geiſtliche theils weltliche Lie⸗ 
der in Muſik ſetzten und mitunter großen Ruf er- 
langten. Einer ber berühmteften war am Hofe zu 
München der fürftliche Componiſt Ludwig Senffl, ge- 
nannt der Schweizer, denn man hörte feine Motet: 
ten faft an allen beutfchen Fürftenhöfen. Überhaupt 
waren es ermfle, geiftliche Lieder, „vier= ober ſechs⸗ 

Gier. Taſchenbuch. VI. 45 
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anfehnliche Gefchenke zu erwerben, daß fie auf Für 
ſten gebichtete Lieder in Muſik festen und fie bie 
fen zufandten. So erfreute z. B. der ſaͤchſiſche Hof: 
componift Johannes Walter ben Herzog von Preußen 
einft mit dem von ihm componicten Liebe: „Albrecht 
ſeyn wie worden tauft” u.f. w. Auch Sefänge von 
italfenifchen und nieberländifchen Meiſtern fanden an 
fuͤrſtlichen Höfen mitunter großen Beifall. Zu fürft: 
lichen Hochzeiten wurben nicht felten von gefchiditen 
Zonkünftlern Meſſen, Motetten ober heitere Geſang⸗ 
ſtuͤcke verfertigt und zur Ergoͤtzung bee Hochzeitsgaͤſte 
aufgeführt. Als eigentliche Concertftüde waren be 
fonders die Fugen fehr beliebt, weshalb im J. 1539 
von einem großen Muſikkenner in Augsburg, Silveſter 
Maid, eine bedeutende Sammlung folcher Fugen von 
franzoͤſiſchen, deutfhen, italtenifchen und nieberländi- 
fchen Componiſten gebrudt und an die Fürftenhöfe, 
wo man ber Muſik vorzüglich huldigte, verfandt 
wurde. 

Wie die Muſik an fürfttidhen Höfen manche hei⸗ 
tere Stunde berbeiführte, fo verkürzten ſich einzelne 
Zürften ihre Zeit auch gern mit vergnügliden Be⸗ 
ſchaͤftigungen, mit allerlei Kunſtwerben ober mit Ber: 
fertigung von mancherlei mechanifchen Arbeiten unb 
Inſtrumenten. Wir fahen bei eines andern Gelegen: 
heit, welches große Intereſſe ber römifche König Fer: 
dinand an den Kunftbefhäftigungen, Horologien, Qua⸗ 
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dranten und Afteolabien des Vicars der S. Sebaldus⸗ 
Eiche zu Nürnberg, Georg Hartmann, nahm, und 
weiches außerordentliche Vergnügen ihm deſſen Unter 
fuchungen „über die Kraft und Tugend des Magnete‘ 
machten; wir hörten, wie gern fich diefer König und 
manche andere Fürften, 3. B. Herzog Otto Heinrich, 
der Pfalzgraf, Derzog Albreht von Preußen, mit 
magnetifchen Verfuchen, mit dem Compaß, Horolo⸗ 
gien, Aftrolabien u. dgl. befchäftigten”). Es ift bes 
kannt, daß Kaiſer Karl V., der immer ſchon großes 
Intereſſe an mechanifchen Künften genommen, am 
Abende feines Lebens, als er ber Katferkrone entfagt 
hatte, feine müßigen Stunden mit der Uhrmacherfunft 
und andern mechaniſchen Übungen hinbrachte, und ber 
Mechaniker Zurriano ihm in feiner Einſamkeit einer 
feiner gefchägteften Gefelffhafter war. So war eine 
Lieblingsbefchäftigung des Kurfürften Auguft von Sad): 
fen in feinen Dußeftunden Drechſeln und Punktiren; 
der Kurfürft Johann Srieberih von Sachlen und Her: 
zog Albrecht von Preußen übten ſich häufig mit al 
lerlei ſ. g. Kampfitüden, fertigten gegenfeitig Zeich⸗ 
nungen daruͤber an und unterrichteten einander in ih⸗ 
ren Briefen, wie die Kampfſtuͤcke am beſten geuͤbt, 
vervollkommet und am ſchoͤnſten ausgefuͤhrt werden 
koͤnnten. Wie der Erzbiſchof und Kurfuͤrſt Hermann 
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von Köln für fi und feine Freunde die Armbruft 
mit eigener Hand zufchniste, fo befchäftigte ſich auch 
bee Landgraf Philipp von Heffen bisweilen gern mit 
allerlei Jagdgeraͤth, und fo ähnlich andere Zürften. 
Borzüglid) war auch die Alchemie ober bie an⸗ 
gebliche Kunft, unedle und rohe Metalle in edle um: 
zufchaffen und iw Gold und Silber zu verwandeln, 
eine Lieblingsbefhäftigung vieler Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands. Alchemiſten gehörten damals mit zum fuͤrſt⸗ 
lichen Hofſtaate, weshalb man ſchon im funfzehn- 
ten, zumal aber im fechzehnten Jahrhundert wenige 
koͤnigliche und fürftliche Höfe fand, die nicht ihre 
befondern Alchemiften gehalten hätten. Wie in Eng: 
land dio Könige Heinrih VI. und Eduard IV. bie 
Betreibung alchemiftifcher Künfte vielfach befördert hat: 
ten, indem 3. B. ber Erftere förmliche Privilegien 
über die Kunft, Gold zu machen und das Lebens- 
elixir zu bereiten oder den Stein ber Weiſen zu fin⸗ 
den, ausftellte, To beguͤnſtiaten auch in Deurfchland 
im fechzehnten Sahrhundert manche Fürften bie Alche- 
miftenkünfte mit ganz befonberer Vorliebe und außer: 
orbentlihem Eifer; denn je fpärlicher in damaliger 
Zeit bie regelmäßigen Staatseinkuͤnfte in ben fuͤrſtli⸗ 
hen. Schatz flofien, je aͤrmer durch die Verheerungen 
der Kriegsvoͤlker die Unterthanen, und je größer dage⸗ 
gen bei den fortwährenden Kriegsunruhen und bem 
Aufwande ber Höfe die Ausgaben ber Zürften wur⸗ 
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den, um ſo eiftiger ſuchte man durch Alchemiſten und 
Goldkoͤche das Geheimniß zu entdecken, aus rohen 
Metallen Gold zu fchaffen, dierMafle des Geldes 
nach Belieben zu vermehren, ſodaß auf biefe Weife 
ein wahrhaft goldenes Zeitalter herbeigeführt werden 
inne. Es trieben fh daher in Deutfchland, theils 
an den Höfen angeftellt, theils nur für eine gewiſſe 
Zeit durch einen beftimmten Sold gewonnen, theils 
als wandernde Gluͤcksritter (wozu auch die fogenannten 
fahrenden Schuͤler gehoͤrten) fort und fort eine Menge 
ſolcher Goldlaboranten umher, und ſo oft auch die 
Fuͤrſten, von ihnen getaͤuſcht, die dargebotenen Geld⸗ 
fummen unnuͤtz verſchwendet ſahen, fo fanden jene 
Menfhen duch ihre Prahlereien von großen Meifen 
in fremden Ländern, von neu erlernten oder neu ents 
deckten unerhörten Künften und Geheimniffen bei vie 
ten Höfen immer wieder Zutritt und Gehoͤr. Neue 
Verſprechungen lodkten immer von neuem zu wieder: 
holten Verfuchen in der Goldkocherei, bis neue große 
Summen ohne Nugen verfihleubert und der Gold: 
koch ſelbſt gemeinhin. entfliehen war. So war «8 
z. B. Jahre lang ein Lieblingsgefchäft des Kurfürften 
Auguft von Sacfen, mit feinem Alchemiſten im La⸗ 
boratorium zu arbeiten, obgleich er fich häufig von 
den- Betrlgern bintergangen fah. Ebenfo legte nicht 
felten auch Kaifer Rudolf V., ein großer Gönner der 
Aldyemiften, in feinem Laboratorium felbft Hand ans 


geudet hatte, wollte bald nach dem Tode biefes Fuͤr⸗ 
flen fein Geil bei dem Herzoge von Preußen verſu⸗ 
den, und ließ ſich daher durch feinen Better Lorenz 
Walbau aus Berlin bei biefem auf folgende Weife 
empfehlen: „Nachdem mein Better Dominicıs vom 
Blankfeld bei meinem gnaͤdigſten Herrn, bem Kurs 
fürften von Brandenburg, hochloͤblicher und milder 
Gedaͤchtniß, wohl umd ehrlich von feiner kurfuͤrſti. 
Gnade gehalten worden und viele Jahre geweſen ift 
bis an feinen Tod, dem ganz viele fubtile Künfte bes 
wußt und eigentlich meines Erachtens E. 5. ©. in 
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vielen Anſtoͤßen und Schwachheiten durch und mit 
guten Staͤrkungen und edeln Kraftwaſſern groß nuͤtz⸗ 
lich und dienſtlich ſein kann, ſo wuͤnſcht er jetzt zu 
E. F. G. zu kommen, denn er weiß auch das aurum 
potabile (wovon das Loth damals mit 16 Thalern 
bezahlt wurde) zu machen mit ſchoͤnem Gewaͤchſe bes 
Goldes und Silbers, ohne was er fonft in vielen 
eben und heimlichen Künften der Philofophla und 
fonderlicher Hocherfahrung aller Metalle, welches ich 
in der Eile nicht alles fchreiben kann, erfahren ift, 
die E. F. G. tauglich, troͤſtlich und huͤlflich fein moͤch⸗ 
ten, und iſt auch nicht ohne, daß er gar viel von 
Fuͤrſten und Herren verſchrieben worden. Auch vor 
zwei Jahren hat der Durchlauchtige und Hochgeborene 
Fuͤrſt und Herr, Herr Karl Herzog von Geldern ge⸗ 
ſchrieben, daß er zu ihm kommen wolle, da ſeine F. 
G. von ſeiner Kunſt viel gehoͤrt, und auf ſeiner Gna⸗ 
den Anfodern hat mein Vetter Blankfeld ſeine kur⸗ 
fuͤrſtl. Gnade anſuchend gebeten; darauf kurfuͤrſtl. 
Gnade (nachdem er zu der Zeit in deren Dienſten 
verhaftet) zum Herzog zu ziehen ihm erlaubt, dahin 
er mit etlichen Pferden und Dienern geritten, und da 
er in Geldernland gekommen, haben ſeine F. G. ihn 
und die er bei ſich gehabt, gar ehrlich gehalten, und 
ſeine F. G. nach Nothdurft mit ihm geredet hat und 
dann mit gar reicher ehrlicher Beſchenkung, als Pfer⸗ 
den und Gold beſchenkt, verehrt und abgefertigt, wie⸗ 
15 * * 
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zeitöfeften und fürjlihen pomphaften Aufzügen meiſt 
immer nur wälfche und deutſche Trompeten gebla⸗ 
fen und die Heerpauken gerührt wurden. Dies wa- 
zen an Kürftenhöfen bie vornehmften Zeftinfirumente, 
wozu auch verfchiedene Arten von Pofaunen, bie Wit: 
telpofaune, Quartpofaune u. f. w. gehörten. Außer 
dem gab es Pfeifen ober Flöten von größerer und 
Heinerer Form, mandye über die Länge eines Men: 
fchen groß, mit einem Rohre verfehen, andere |. g. 
Discantflöten von Elfenbein, und eine Art von Zwerg: 
pfeifen, fchön befchlagen und vergoldet. Krummhörner, 
wahrfcheinfih unfern Walbhörnern ähnlich, wurden 
auf mefingenen Röhren geblafen. Die meiften biefer 
Inſtrumente, befonbers die Trompeten, pflegte man 
gern mit Fahnen und Schnüren bunt aussufhmüden, 
wobei man auf die an ben verfchiebenen Höfen ein- 
geführten Nationalfarben Rüdficht nahm. Am glän= 
zendften war ber Schmud bei Kalfern und Königen. 
Auch die Zinken wurden gern gehört; fie waren zum 
Theil von Elfenbein und am meiſten gefchägt die 
wälfchen krummen Zinten. Die beflen diefee Inſtru⸗ 
mente verfertigte man in Nürnberg, wo befonbers ber 
Inſtrumentenmacher Georg Neufchel bei ben Fürften 
in großem Rufe fland. Er war freilich auch vom 
Merthe feiner Inſtrumente nicht wenig eingenommen, 
denn er fchrieb 3. B. einft dem Herzog von Preußen 
über bie wälfchen Trompeten, welche diefer bei ihm 
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beftelfe hatte: „Ich weiß, daß mir's, ob Gott will, 
feiner in Deutfchland ober Wälfchland nachmachen 
fol mit dem Stimmen und mit der Arbeit.” Unter 
den Satteninftrumenten war an Fürftenhöfen eins der 
befiebteften das fogenannte Virginal, mie es fcheint, 
der Harfe ähnlih. Die vorzüglichften verfertigte ein 
Meifter in Leipzig, der die meiften Sürftenhöfe damit 
fah; von ihm erhielt ein: ſolches ber Kurfürft Joa⸗ 
Kim I. von Brandenburg für 36 Gulden. Auch der 
Hochmeifter Albrecht ließ im J. 1524 ein ähnliches 
bei ihm beftellen; aber weit fchöner audgeflattet und 
mit einem flärkern Harfenton verfehen, wollte es ber 
Meifter nicht unter 50 Gulden verfertigen, da er um 
benfelben Preis ein ſolches auch einem ungeriſchen 
Magnaten geliefert hatte. 

Naͤchſtdem vergnügte man fih an eirftihen Hoͤ⸗ 
fen vorzuͤglich durch Vocalmuſik, und zwar ſcheint 
dieſe bei vielen am beliebteſten geweſen zu ſein ſowol 
als Kirchenmuſik als im geſellſchaftlichen Liedergeſange. 
‚In vielen Städten Deutſchlands lebten Componiſten, 
welche fuͤr Fuͤrſten theils geiſtliche theils weltliche Lie⸗ 
ber in Muſik ſetzten und mitunter großen Ruf er 
Iangten. Einer der berühmteften war am Hofe zu 
München der fürftliche Componift Ludwig Senfft, ge: 
nannt der Schweizer, denn man hörte feine Motet⸗ 
ten faſt an allen deutfchen Fürftenhöfen. überhaupt 
waren es ernfle, geiftliche Lieder, „vier⸗ ober ſechs⸗ 
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ſtimmige Imores”, wie man fie nannte, die er mit 
vielem Gluͤcke componitte, z. 3. fein fecheflimmiges 
Lied: „Quid retribaam Domino pro ommbus, quae 
setribuit mihi“ etc, oder feine vier= oder mehrſtim⸗ 
migen Pfalmen, denn in Muſik gefegte Palmen wa- 
een an fuͤrſtlichen Höfen damals allgemein beliebt; 
uͤberall hörte man gern ben vierfliimmigen Palm: 
„Eece quam bosum“ etc. Theils lag es in der re 
ligisfen Ridytung der Zeit, theils auch in dem Um⸗ 
flande, weil Muſik noch vorzüglich mit eine Lieb 
lingsbeſchaͤftigung der Geiſtlichen war, daß befonders 
ber Geſchmack an geifilichen Liedern und Pfaimen auch 
an Zürftenhöfen herrſchend wurde. Es ift bekannt, 
weichen Einfluß Luther auf Muſikliebhaberei bei den 
Furſten und vielen andern feiner Anhänger hatte, und 
wie feine Ermunterung zur Beförderung und Beguͤn⸗ 
fligung diefer Kunſt zu ihrer weiten Ausbildung un⸗ 
gemein viel wirkte. Schon im 3. 1526 componicte 
auf Befehl der Königin Marie von Ungern ihr Ca⸗ 
plan Thomas Stolger den von Luther uͤberſetzten 
Dfaim: „Noli emulari“, den,” wie er felbit fast, 
„vorhin noch feiner dermaßen auf motetiſch alſo ge⸗ 
fest hat.” Die Compeofition biefes Pſalms wurde 
auch vom Herzog von Preußen mit großem Beifall 
aufgenommen; er galt uͤberhaupt in ganz Deutſchland 
fir einen großen Gönner und Zreund ber Muſit, 
denn er hatte nicht nur, wie manche andere Fürften, 
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einen eigenen GComponiften, Hans Kugelmann, an 
feinem Hofe, fondern ſich zumeilen auch felbft in Com: 
pofitionen verſucht. So fandte er z. B. im J. 1537 
den von ihm componirten 121ften Pfalm mit einer 
Sompofition feines Componiften Kugelmann über den 
39ſten Pfalm an Luther mit der Bitte: „Ihr wollet 
bies Alles Euerem hohen, von Gott verlichenen Ver: 
ftande und Euerer Geſchicklichkeit nach corrigiren, beſ⸗ 
fern und mehren, und uns dergleichen auch bisweilen 
zuſchicken und mittheilen.” 

Aber neben folhen ernſten geiftlichen Liebern er 
beiterte man ſich an Fürftenhöfen auch gern an afler- 
lei Luftigen und fpaßigen Gefangen. So gab es Lieder 
„auf die Hofweife” componirt, die zu Luft und Froͤh⸗ 
lichkeit ermunterten und von jungen abeligen Pagen am 
Hofe gefungen wurden. Sehr bekannt war bamald ein 
fogenanntes Naſenlied, welches der Componift Ludwig 
Senffl auch dem Herzoge von Preußen mit den Wor⸗ 
ten zufchickte: „Wie ich mich befonnen habe, fo duͤnkt 
es mir faft ſchimpflich, feiner fürftl. Gnade ein fol 
ches rotziges Nafenlied zu fchidden.” Das Lied: „Kein 
Adler darein geſchloſſen; es taget vor dem Walde ” 
u. f. w., von mehren damals fehr berühmten Com: 
poniften in Muſik gefegt, wurde bald fechs: und 
fünf=, bald viers ober dreiftimmig wie beim Herzoge 
von Preußen, fo an mehren Zürftenhöfen gefungen. 
Manche Componiften wußten fi) dadurch nicht felten 
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anfehnliche Gefchenke zu erwerben, baß fie auf Fürs 
ften gebdichtete Lieder in Muſik fegten und fie bie: 
fen zuſandten. So erfreute 5. B. der fächfifche Hof: 
eomponift Johannes Walter den Herzog von Preußen 
einft mit dem von ihm componirten Liebe: „Albrecht 
ſeyn wir worden tauft” u.f. w. Auch Gefänge von 
italtenifhen und niederländifhen Meiftern fanden an 
fürftlichen Höfen mitunter großen Beifall. Bu fuͤrſt⸗ 
lichen Hochzeiten wurden nicht felten von geſchickten 
Tonkuͤnſtlern Meflen, Motetten ober heitere Gefang- 
ftüde verfertigt und zur Ergögung ber Hochzeitsgaͤſte 
aufgeführt. ALS eigentliche Concertflüde waren be 
fonders die Fugen fehr beliebt, weshalb im J. 1539 
von einem großen Muſikkenner in Augsburg, Silveſter 
Maid, eine bedeutende Sammlung folcher Fugen von 
franzöfifchen, deutſchen, italieniſchen und niederlaͤndi⸗ 
ſchen Componiſten gedruckt und an die Fuͤrſtenhoͤfe, 
wo man der Muſik vorzüglich huldigte, verſandt 
wurde. 

Wie die Muſik an fürftlichen Höfen manche hei« 
tere Stunde herbeiführte, fo verkürzten ſich einzelne 
Fürften ihre Zeit nuch gern mit vergnüglichen Be 
fchäftigungen, mit allerlei Kunftwerken oder mit Ber: 
fertigung von mancherlei mechanifchen Arbeiten und 
Anfteumenten. Wir fahen bei eines andern Gelegen⸗ 
heit, welches große Intereffe ber römifche König Ser: 
dinand an den Kunftbefchäftigungen, Horologien, Qua⸗ 
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dranten und Aftrolabien ded Vicars ber S. Sebaldus⸗ 
Eirche zu Nürnberg, Georg Hartmann, nahm, und 
welches außerordentliche Vergnügen ihm defien Unter: 
fuchungen „über bie Kraft und Zugend bed Magnets“ 
machten; wir hörten, wie gern fich biefer König und 
manche andere Fürften, z. B. Herzog Dtto Heinrich, 
ber Pfalsgraf, Herzog Albrecht von Preußen, mit 
magnetifchen Verfuchen, mit dem Compaß, Horolo⸗ 
gien, Aftrolabien u. dgl. beſchaͤftigten *)). Es ift bes 
kannt, daß Kaiſer Karl V., ber immer fchon großes 
Intereſſe an mechanifchen Künften genommen, am 
Abende feined Lebens, als er der Kaiſerkrone entfagt 
batte, feine müßigen Stunden mit der Uhrmacherkunft 
und andern mechanifchen Übungen hinbrachte, und der 
Mechaniker Zurriano ihm in feiner Einfamkeit einer 
feiner gefchägteften Gefellfchafter war. So war eine 
Lieblingsbefchäftigung des Kurfürften Auguft von Sach⸗ 
fen in feinen Mußeftunden Deechfeln und Punktiren; 
der Kurfürft Johann Friederich von Sachlen und Her: 
309 Albrecht von Preußen übten fich häufig mit al- 
lerlei ſ. g. Kampfitüden, fertigten gegenfeitig Zeich 
nungen darüber an und unterrichteten einander in ihs 
ven Briefen, wie bie Kampfitüde am beften geübt, 
vervollkommet und am ſchoͤnſten ausgeführt werden 
koͤnnten. Wie ber Erzbifchof und Kurfürft Hermann 
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von Koͤln für ſich und feine Freunde die Armbruſt 
mit eigener Hand zufchnigte, fo befchäftigte fich auch 
ber Landgraf Philipp von Hefjen bisweilen gern mit 
allerlei Jagdgeraͤth, und fo ähnlich andere Fuͤrſten. 
Vorzüglid) war auch die Alchemie ober die an- 
gebliche Kunft, uneble und rohe Metalle in edle um: 
sufchaffen und iM Gold und Silber zu verwandeln, 
eine Lieblingsbefchäftigung vieler Fürften Deutſch⸗ 
lands. Alchemiften gehörten damals mit zum fürft: 
lichen Hofftante, weshalb man ſchon im funfzehn- 
ten, zumal aber im fechzehnten Jahrhundert wenige 
töniglihe und fürftlihe Höfe fand, die nicht ihre 
beſondern Alchemiften gehalten hätten. Wie in Eng: 
land die Könige Heinrih VI. und Eduard IV. bie 
Betreibung alchemiftifcher Künfte vielfach befördert hat⸗ 
ten, indem z. B. der Erſtere förmliche Privilegien 
über die Kunft, Gold zu machen und das Lebens: 
eligie zu bereiten ober ben Stein der MWeifen zu fin- 
den, ausſtellte, fo begünftigten auch in Deutſchland 
im fechzehnten Sahrhundert manche Fürften die Alche⸗ 
miftenkünfte mit ganz befonderer Vorliebe und außer 
ordentlichem Eifer; benn je fpärlicher in damaliger 
Zeit die regelmäßigen Stantseinkünfte in ben fuͤrſtli⸗ 
hen Schatz flofien, je ärmer durch die Verheerungen 
der Kriegsvoͤlker bie Unterthanen, unb je größer dage⸗ 
gen bei den fortwährenden Kriegeunruhen und bem 
Aufwande der Höfe bie Ausgaben ber Zürften wur⸗ 
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den, um fo eiftiger fuchte man durch Alchemiſten und 
Goldkoͤche das Geheimniß zu entdeden, aus rohen 
Metallen Gold zu fchaffen, dierMaffe des Gelbes 
nach Belieben zu vermehren, fobaß auf diefe Weiſe 
ein wahrhaft goldened Zeitalter herbeigeführt werden 
koͤnne. Es trieben fh daher in Deutfchland, theils 
an den Höfen angeftellt, theild nur für eine gewiſſe 
Zeit durch einen beflimmten Sold gewonnen, theils 
als wandernde Gluͤcksritter (mozu auch bie fogenannten 
fahrenden Schüler gehörten) fort und fort eine Menge 
ſolcher Goldlaboranten umher, und fo oft auch bie 
Fürften, von ihnen getaͤuſcht, die bargebotenen Gelb: 
funnmen unnuͤtz verſchwendet fahen, fo fanden jene 
Menfhen duch ihre Prahlereien von großen Meifen 
in fremden Ländern, von neu erlernten oder neu ents 
beiten unerhörten Künften und Geheimniffen bei vie 
ten Höfen immer wieder Zutritt und Gehör. Neue 
Verſprechungen locten immer von neuem zu wieder 
holten Verfuchen in der Goldkocherei, bis neue große 
Summen ohne Nutzen verfihleudert und det Gold: 
Koch ſelbſt gemeinhin. entflohen war. ‚So war es 
z. B. Jahre lang ein Lieblingsgefchäft des Kurfuͤrſten 
Auguft von Sachſen, mit feinem Alchemiften im La⸗ 
boratorium zu arbeiten, obgleich er fich Häufig von 
den- Betrügern bintergangen ſah. Ebenſo legte nicht 
felten auch Kaifee Rudolf II., ein großer Gönner ber 
Achemiften, in feinem Laboratorium felbft Hand ans 
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Werk, und wie koſtbar die Zuthat zu ſeinen Proceſ⸗ 
ſen geweſen ſein muß, kann man daraus beurtheilen, 
daß man nach ſeinem Tode ſiebzehn Tonnen Goldes 
in ſeinem chemiſchen Cabinet gefunden haben will. 
Beinahe alle Fuͤrſten Deutſchlands aber uͤbertraf im 
Eifer der Goldmacherei der Kurfuͤrſt Joachim II. von 
Brandenburg, denn in einem Zeitraume von kaum 
zehn Jahren zaͤhlte man nicht weniger als elf Alche⸗ 
miſten, die ſich an ſeinem Hofe aufhielten und an⸗ 
ſehnliche Summen verſchwendeten. Welche Kuͤnſte 
und Lockungen dieſe Menſchen aufboten, um an Fuͤr⸗ 
ſtenhoͤfen mit ihrer unnuͤtzen Kunſt Eingang zu fin⸗ 
den, mag nur an einem Beiſpiele gezeigt werden. 
Der Alchemiſt Dominicus von Blankfeld, der ſchon 
beim Kurfuͤrſten Joachim J. von Brandenburg manche 
anfehnliche Geldſumme in ſeinem Laboratorium ver⸗ 
geudet hatte, wollte bald nach dem Tode dieſes Fuͤr⸗ 
ſten ſein Heil bei dem Herzoge von Preußen verſu⸗ 
chen, und ließ ſich daher durch ſeinen Vetter Lorenz 
Waldau aus Berlin bei dieſem auf folgende Weiſe 
empfehlen: „Nachdem mein Vetter Dominicus von 
Blankfeld bei meinem gnaͤdigſten Herrn, dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg, hochloͤblicher und milder 
Gedaͤchtniß, wohl und ehrlich von ſeiner kurfuͤrſtl. 
Gnade gehalten worden und viele Jahre geweſen iſt 
bis an ſeinen Tod, dem ganz viele ſubtile Kuͤnſte be⸗ 
wußt und eigentlich meines Erachtens E. F. G. in 
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vielen Anftögen und Schwachheiten durch unb mit 
auten Stärkungen und edeln Kraftwaflern groß nüs- 
lich und dienftlic fein kann, fo wünfht er jetzt zu 
€. 5. ©. zu kommen, denn er weiß aud) dad aurum 
potabile (wovon das Loth bamald mit 16 Thalern 
bezahlt wurde) zu machen mit fchönem Gewächfe bes 
Soldes und Silbers, ohne was er fonft in vielen 
edeln und heimlichen Künften ber Phitofophia und 
fonderliher Hocherfahrung aller Metalle, welches ich 
in der Eile nicht alles fchreiben kann, erfahren ift, 
bie E. F. G. tauglich, troͤſtlich und huͤlflich fein moͤch⸗ 
ten, und iſt auch nicht ohne, daß er gar viel von 
Fuͤrſten und Herren verſchrieben worden. Auch vor 
zwei Jahren hat der Durchlauchtige und Hochgeborene 
Fuͤrſt und Herr, Herr Karl Herzog von Geldern ge⸗ 
ſchrieben, daß er zu ihm kommen wolle, da ſeine F. 
G. von ſeiner Kunſt viel gehoͤrt, und auf ſeiner Gna⸗ 
den Anfodern hat mein Vetter Blankfeld ſeine kur⸗ 
fuͤrſtl. Gnade anſuchend gebeten; darauf kurfuͤrſtl. 
Gnade (nachdem er zu der Zeit in deren Dienſten 
verhaftet) zum Herzog zu ziehen ihm erlaubt, dahin 
er mit etlichen Pferden und Dienern geritten, und da 
er in Geldernland gekommen, haben ſeine F. G. ihn 
und die er bei ſich gehabt, gar ehrlich gehalten, und 
ſeine F. G. nach Nothdurft mit ihm geredet hat und 
dann mit gar reicher ehrlicher Beſchenkung, als Pfer⸗ 
den und Gold beſchenkt, verehrt und abgefertigt, wie⸗ 
15 * * 


mein getreuer, einfältiger, geringer Rath, daß 


.G. ihn 
ihn von feiner Kunft, die er aud) mit der That be 
weifet, reden hört, E. 5. ©. werben bed gnäbigen 
Wohlgefallen haben und tragen; berhalben ich das 
€. F. ©. nice habe bergen wollen, meines Bebün- 
Ins, daß er E. 5. ©., beren Gemahlin, ganzem 
SHofgefinde und andern groß nuͤtzlich und fronmlich 
fein möchte, denn ich einen ſolchen Mann bei keinem 
Fuͤrſten lieber wiſſen wollte in der ganzen Welt, als 
bei E. 5. ©. um feiner reichlichen und hohen Kunſt 
willen, die ihm Gott der Allmächtige verliehen, denn 
diefer Mann ift ſtill und verborgen in allen feinen 
Haͤndeln.“ 

Alſo ruhmredig und dringend genug war der Wun⸗ 
dermann empfohlen. Herzog Albrecht indeß, der, wie 
wir bei einer andern Gelegenheit hoͤrten, gegen alle 
Goldkoͤche und Alchemiſten eine gewiſſe Scheu und 
Mistrauen hegte*), antwortete auf jenes Anerbieten: 
„Nachdem unfer lieber, getreuer, befonberer Domini: 
eus von Blankfeld dem Hochgeborenen Kürften, uns 
ſerm freundlichen lieben Vetter und Bruder, Herrn 
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Joachim. Markgrafen von Brandeunburg, alb deſſelben 
Untetthan noch mit Dienften verhaftet, zweifeln wir 
nicht, ſeine Liebden werden ihn (dieweil diefelbe ſol⸗ 
cher und dergleichen geſchickter, erfahrener, kunſtreicher 
Leute in ihrem Kurfuͤrſtenthum ſelbſt beduͤrfen) ſchwer⸗ 
ich. von ſich kommen laſſen, denn wo wir nach ſol⸗ 
chen Perſonen ſtuͤnden, beſorgen wir, es möchte ums 
von ſeiner Aubden zur Unfreundſchaft gedeutet wer 
den. Mir haben aber noch zur Zeit wenig Nutz und 
Frommen, auch daß es mit der That ing Werk kom⸗ 
mer, von folhen und dergleichen Künften, wie ſich 
beruͤhrter Wlankfeld dargibt, erfahren. Wollte jedoch 
Blankfeld "für ſich felber anderer Sachen halber ſich 
zu uns begeben, fo wollten wir uns gerne mit ihm 
unterreben.” — Noch aber gab der zubringliche Gold⸗ 
koch feine Hoffnung nicht aufz er wiederholte nad) 
zwehren Jahern von Danzig aus, wohin er fich unter 
bean Borgeben, daß ihn ein guter Freund dorthin ges 
eufen babe, begeben hatte, fein Anerbieten an den 
Herzog, indem er Ihm fchrieb: „Ich ſtelle in keinen 
Bweifel, € F. G. tragen gut Wiffen, daß. ih E. F. G. 
Wetter kurfuͤrſtl. Gnaden zu Brandenburg ſelig mei⸗ 
nem gnaͤdigſten Herrn viele Jahre und lange Zeit ge⸗ 
dient habe in ſonderlichen heimlichen Kunſtſachen, in 
denen Ihre kurfuͤrſtl. Gnade mich oftmals gebraucht 
bat in vielm Örteenz; folhe und dergleichen Künfte 
Beer kurfuͤrſtl. Gnade insgeheim ich habe muͤſſen zu 
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mol ihn feine 5. ©. gerne bei ſich in einer ver⸗ 


jährlichen Stipendio behalten hätte, wenn und 
fuͤrſtl. Dienften nicht verhaftet geweſe hal⸗ 
hierin mein getreuer, einfaͤltiger, ger’ manch 
E. F. G. ihn verfchrieben, denn ich erfah⸗ 
ihn von ſeiner Kunſt, die er ar rthaͤnig⸗ 
weiſet, reden hoͤrt, E. F. G erthaͤnig⸗ 
Wohlgefallen haben und tr- fo nahe zu 
€. F. ©. nicht habe ber‘ Zeit allhie ‚ver 
kens, daß er E. F. © bei mie bedacht, fo 
Hofgeſinde und ande e wire und mich E. F. G. 


fein möchte, denn |, geh, mid) In aller Unterthä- 
Fuͤrſten Lieber wii inatichfte zu €. F. G. zu verfügen 
bei E. 8. ©. — gemeldet, und anderes viel mehr 
willen, bie ip" E g. G. mündlich ganz "unter 
biefer Min gien, da E. F. G. ohne allen Zweb⸗ 
Haͤndeln. —* Moehlgefallen daran haben und tragen 
a FT Bm fieht, mit weicher Schlauheit ber 
Ki at ya groffprecherifche Heimlichthuerei dem 
* zus zu werten fuchte, gleich als komme es nur 
I * win an, ſich durch Mittheilung feiner 
| er Münite bochbeglückt zu  fehen. Allein ber 
We reg antwortete: „Wir haben aus Euer 
rn ERERN das bienftliche Erbieten, belangend bie 
5 etlicher heimlicher Kuͤnſte, die Ihr durch 
wär Va weite Reiſen zu Wege gebracht, verſtanden 
rd dh md deſſelben in Gnaden bedanken, und 


yo 
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A wir Enere Gelegenheit nicht wiſſen, dennoch 
Euch ohne fondern Nachtheit und Schaden 
‚eben Fönnter, wären wir nicht ungewogen, 
Neimlichleiten Euch Euerem Erbieten nad 

iren. Daß: Ihr aber von unſertwe⸗ 


« , n oder Beſchwer auf Euch laden 


X oequemlichkeit machen folltet, das 


« ) nicht gerne, verurfachen.” Wie aus 


...nh der geheimnißvolfe. Goldkoch auch aus 

„een Worten, daß der befonnene Fuͤrſt für 

Wunderkuͤnſte fchwerlich zu erwärmen, nody we⸗ 

‚zer. geoße Summen für feine Goldkocherei von ihm 

zu erwarten fein. Cr kam baher auch nicht an den 
herzoglichen Hof. 

Auf ſolchen und aͤhnlichen Wegen aber, wie Blank⸗ 
feld, ſuchten ſich gewoͤhnlich alle Adepten und Alche⸗ 
miſten an fuͤrſtlichen Hoͤfen einzuſchleichen; alle wuß⸗ 
ten ihren Geheimnißkram in eine ganz eigenthuͤmliche 
Sprache einzukleiden, alte prahlten gewoͤhnlich mit 
weiten Reiſen in entfernte Laͤnder, wo ſie allerlei Wun⸗ 
derdinge erfahren und bisher unerhoͤrte Wunderkuͤnſte 
erlernt haben wollten; jeder ruͤhmte ſich neuer Ent⸗ 
deckungen, wenngleich keineswegs : alle als abſichtliche 
Betruͤger zu, betrachten. find, und mancher Jahre lang 
in feinem Labormtorium in der vollen Überzgeügung ar- 
beitete, es muͤſſe möglich fein, das große Geheimniß 
der Natur zu entdecken. Einer ber berühmteften Al: 





350 Zuͤrſtenleben und Fuͤrſtenſitte 


chemiſten an ben deutſchen Fuͤcſtenhoͤfen war ber Eur 
fuͤrſtl. brandenburgiſche Leibarzt Leonhard Thurneiſſer 
zum Thurn; fen Ruf ging durch ganz Deutſchland; 
eine große Zahl von Fuͤrſten feiner Zeit ſtanden mit 
ihm im Briefwechfel und⸗ fuchten bei ihm Rath und 
Belehrung; von vielen, 3. B. vom Herzog Chriftoph 
von Medienburg, vom Herzog Ulridy zu Guͤſtrow u. a., 
wurden ihm Apotheker, Deſtillirer und Laberanten 
zugeſchickt, um von ihm theils die Chemie, theils als 
Serlei geheime Kuͤnſte und alchemiflifche Erperimente 
zu erlernen, mit deren Ausuͤbung fi dann die Fürs 
ſten feloft viel befchäftigten. Auch mehre Fuͤrſtinnen 
biefer Zeit gaben ſich gern mit folden Künften ab, 
Katharina, die Gemahlin des Kurprinzen Joachim 
Friederich von Brandenburg, und ihre Schweſter Elis 
ſabeth, Gemahlin des Markgrafen Georg Friederich 
von Brandenburg, Hatten beide. ihre Lährlinge bei 
Xhurneifier, um fig duch ihn in Abeptenklnften uns 
terrichten zu laſſen; Erſtere hatte zu Halle ihr eiges 
nes Laboratorium angelegt, uͤber welches Thurneifſer 
bie Direction fuͤhrte. Die Kurfuͤrſtin Anna, Gemah⸗ 
lin Auguſts von Sachſen, bereitete in ihrem Labora⸗ 
torium zu Annaberg nicht nur Arzeneien, die lange 
Zeit in großem Rufe ſtanden, ſondern ſtellte haͤufig 
auch Verſuche in der Goldmacherei an. 
Wie Alchemiſten, ſo gehoͤrten auch Aſtrologen, 
Nativitaͤtenfteller ober, wie fie ſich gewöhnlich nannten, 
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Afteonomen und Mathematiker mit zum fürftlichen 
Hofſtaate. Man war vom Einfluffe und den Wir 
tungen ber Geſtirne auf die ichifche Welt, auf die 
in Ihr vorgehenden Erfcheinungen und politifchen Er 
eigniffe, fowol auf das gefammte Voͤlkerleben und die 
Voͤlkerſchickſale im ganzem MWeltgange, wie auf bie 
Lebensſchickſale und Zuftände des einzelnen Menfchen 
fo allgemein überzeugt, daß nicht nur die meiften das 
maligen Sürften, fondern felbft viele fonft ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte, vwoie Melanchtbon, Johann Carion, 
Sabinus, Erasmus Reinhold, Martin Chemnig u. A., 
ber Ajtrologie unbedingt huldigten. Agrippa von Net 
tesheim ging darin fo weit, daß er fogar behauptete, 
jeder Theil und jedes Glied des Körpers correfponbire 
mit einer himmliſchen Intelligenz oder einem Geſtirne. 
Die Zürften hatten natürlich das naͤchſte Intereſſe 
und zugleih einen gewiflen Beruf im Amte ihres 
Waltens, ben mächtigen Einfluß und bie geheimen 
Wirkungen ber Geſtirne in ihren Conjunctionen vers 
ftehen zu lernen. Wer mochte nicht wuͤnſchen, dieſe 
geheime Sprache der Sterne über die Schidfale bes 
Lebens begreifen und die Zukunft aus den Zeichen bes 
Himmels leſen und beuten zu koͤnnen! Wie daher 
ber Kurfürft Joachim I. von Brandenburg fich in ber 
Aftrologie von dem Abte Xrithemius gu Sponheim 
Unterricht ertheilen ließ, fo befchäftigte fih auch man: 
cher andere Fuͤrſt mit Sterndeutereien, und wenn 
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gleich, unter ben Oelchtten bie und ba andy ſchon 
ſftarke Gegner derfelben auftraten, bie bad Grunbiofe 
und Irrige der aſtrolegiſchen Grübeleien aufzubeden 
bemüht waren, fo blieb ihre Zahl doch immer noch 
zu gering, Die Waffe ber Vernunft war gegen ben vor 
hertſchenden ſterndeuteriſchen Aberglauben noch zu ohn⸗ 
mädtig und die Epradye der Verfechter und Berthei- 
biger der Wichtigkeit und Wahrhaftigkeit aſtrologiſcher 
Studien nody viel zu anfprediend und eindringlich 
(denn das Nativitaͤtſtelen war für Viele eine ſeht ein- 
trägliche Quelle des Erwerbs), als baf bie fogenaunte 
Biffenfhaft ber Revolutionen ber Geflirne und bie 
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nebft dem ganzen Haufe Brandenburg billig zu zäh: 
len ift, denn Gottlob Sedermann bewußt, daß dieſe 
Kunft von E. 5. G. und dem Haufe Brandenburg 
alle Zeit aufs hoͤchſte befördert wird. Deshalb habe 
ih aus rechtichaffenem Fundament der Kunft jegigen 
Jahres Prognoftilon und vieler Herren und Poten⸗ 
taten Revolutionen gerechnet und mit befonderem Fleiße 
geftellt, meinem gnaͤdigſten Herrn dem Kurfürften 
nebft ihrer kurfuͤrſtl. Gnaden Herten Brüdern und 
Soͤhnen dediciren und zufchreiben wollen, welches fich 
ihre kurfuͤrſtl. und fürftliche Gnade auch haben gefal⸗ 
len laſſen. Diewelt aber C. 5. ©. aus dem loͤbli⸗ 
hen Haufe Brandenburg, welchem ich mit Dienft 
verhaftet, entfprungen und neben biefer Kunſt alle gu> 
ten Künfte nicht allein liebt und fördert, fondern auch 
zum mehren Theil felbft weiß und verfteht, babe ich 
E. F. G. Revolution in dieſem meinem Büchlein auf 
zwei Jahre erplicirt mit folchem Sleiße, als ich, wie 
E. 5. G. fehen kann, keine andere geſtellt habe.“ 
Die unbedingte Zuverfiht, womit bie Afttologen 
und Nativitaͤtſteller die Refultate ihrer Forſchungen 
und Berechnungen aus ben Pofitionskreifen, Poſitions⸗ 
bogen, Horoſkopen u. ſ. w. mitunter ausfprachen, ging 
beinahe ins Unglaubliche; es gab faft nichts von ir 
gend einiger Wichtigkeit in den Welterfcheinungen, 
worüber fie, wenn fie befragt wurden, in den Ster⸗ 
nen nicht Antwort und Aufklärung fanden. Wie der 
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berühmte Aſtrolog Cardanus, Profeſſor ber Mathe: 
matif zu Mailand, aus ber Conftellation feines Ge: 
burtötaged oder dem Thema natafitium, wie man «6 
nannte, feinen ganzen Charakter gleichſam anatomifdy 
zu zerlegen wußte, aus der Gonftellation ber Venus, 
des Mercur und Jupiter bei feiner Geburt alle feine 
Fehler und Laſter demonſtrirte, von bem Zufammen- 
wirken und den Einflüflen biefer Planeten feine Un- 
beftändigkeit, SHinterlift, Geilheit, Misgunſt, Ber 
leumdungsſucht, Plaubderhaftigkeit u. f. w. herleitete; 
wie ferner dieſer Sternfeher ſelbſt Chrifto bie Nativi⸗ 
tät geftelle hatte und aus der Conftellation bei Chriſti 
Geburt alle deſſen Zugenden und Wunderthaten bes 
ducirte, fo mußten andere aus den zwölf Häufern bes 
Himmels, in deren eins die Geburt eines Menſchen 
fallen mußte, ans bee Stellung der Planeten in ei⸗ 
nem dieſer Häufer und aus den. Afpecten ober dem 
fünf verfchiedenen Stellungen dee Sonne, des Mon: 
des und der Planeten im XThierkreife die Schidfale 
aller Zürften ihrer Zeit aufzufuchen, zu deuten und 
als nothwendige Folgen bed Sternenregiments darzu⸗ 
fielen. Wir wollen als Beifpiel die Sprache eines 
diefer Aſtrologen über das Schickſal eines Koͤniges des 
fechzehnten Jahrhunderts hören. Bekanntlich war Koͤ⸗ 
nig Chriſtian II. von Dänemark wegen feiner will: 
kuͤrlichen und orbnungslofen Herrſchaft vom Abel und 
der hohen Geiftlichkeit aus feinem Weiche vertrieben 
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worden und mit Frau und Kindern nach ben Nieder 
Landen entfloben. Albrecht von Preußen, damals nod) 
Hocdmeifter, nahm am Schidfale des Königes leben⸗ 
digen Antheil und wandte fih im 3. 1523 an den 
Aftronomen Leonhard Reymann mit dem Gefuche, 
ihm aus ben Sternen zu fagen, wie ſich das Schick⸗ 
fat Dänemarks und des vertriebenen Monarchen in 
der Zukunft geflalten werde. Darauf erhielt er die 
Antwort: „Auf €. F. ©. Queflion und Anfinnen, 
aus der Kunft der Afteologie zu inbiciren, ob ber 
ausgetriebene König von Dänemark wieberum zu ſei⸗ 
nem Reiche kommen oder eingefegt werden möge, habe 
id) die inliegende Kigur bes Himmels, wie fi) gez 
bührt, aufgerichtet und darüber mit großem Fleiße 
wol viel Schriften der erfahrenen Aftrologen durchge: 
Iefen, und finde gar lauter, daß das Volk bed Hei: 
ches Dacien demſelben vertriebenen Könige ganz mt: 
gegen und feind ift und fich über ihn erhoben hat; 
deshalb fie Ihn gar ungerne ober nimmer, foviel ihr 
Vermögen Leibes und Gutes verhüten mag, einfoms 
men laffen, noch wieder aufnehmen werben, fie wuͤr⸗ 
den denn dazu gezwungen, was ganz fehmerlich oder 
gar nicht gefchehen möchte; und wenn er wol tie: 
derum mit Gewalt eingefegt wird, fo würde es doch 
in der Länge Zeinen Befland haben. Aber nach An⸗ 
geisung und Figur des Himmels ift zu glauben und 
möglih, wenn dad Volt des Reiches Dacien gewiß 
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Wie auf ſolche Weife Leonhard Reymann das 
Schickſal Dänemarks und feines vertriebenen Königes 
ziemlich keck vorausfagte, fo Eonnte man durch aſtro⸗ 
Logifche Forfchungen leicht bie wichtigften Lebensereig: 
niffe aller Zürften erfahren. Dan durfte den Aſtro⸗ 
logen nur den Geburtstag eines Fürften anzeigen; fie 
ſuchten dann das Horoffop oder den Punkt der Eklip⸗ 
tie, der im Augenblide feiner Geburt aufgegangen 
war, und mußten fofort aus dem Thema natalitium 
irgend ein beflimmtes Mefultat herauszubenten. Die 
Fuͤrſten beftellten daher bei den Aftrologen gern und 
häufig die Nativitätftellungen anderer Fürften und 
hoher Potentaten, ober jene fandten fie ben Zürften: 
höfen oft auch unaufgefodert zu, weil fie in der Re 
gel anfehnliche Geſchenke dafür zu erwarten hatten. 
So erhielt. der Herzog Albredht von Preußen von 
Erasmus Reinhold, Profefjor der Mathematik zu 
Wittenberg, im 3. 1545 einen ziemlich, reichen Ka: 
talog von Nativitäten zugefandt und bat, ihm auch 
noch die Nativitäten feiner Gemahlin, feiner Tochter 
Anna Sophia, feines Vetter, des Markgrafen Al: 
brecht, Sohn des Markgrafen Cafimir von Baireuth, 
bes Kaifers Karl und die Nativität bes jungen Kö: 
nige® von Polen zu verfertigen. Nun trafen aller: 
dinge fehr oft die Deutungen der Sternfeher nit 
wirklich ein; als z. B. im J. 1551 in Deutfchland 
fih das Gerücht vom Tode des Kaiferd Karl verbrei: 
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Wege dringen. Ich will E. F. ©. auch nicht ver 
halten, daß ich in kurzverruͤckter Zeit in Ungern und 
in. Italien unb andern Örtern mehr der Kunft hal⸗ 
ben umhergereiſt und gezogen bin, ba idy demnach 
mit der Hufe Gottes was ſonderliches Gutes erfah- 
en habe, welches ih €. F. G. in aller Unterthänig- 
Seit insgeheim und im Bertrauen gang unterthaͤnig⸗ 
lich anzeigen wollte. Dieweil ih denn fo nahe zu 
€. 5. ©. habe und jedoch eine kurze Zeit allhie ver⸗ 
harren muß, waͤre ich nicht uͤbel bei mir bebadht, fo 
es E. F. G. gnaͤdiger Wille wäre und mich E. F. G. 
ſchriftlich kuͤrzlich fodern ließ, mich in aller Unterthaͤ⸗ 
nigkeit auf das foͤrderlichſte zu E. F. G. zu verfuͤgen 
und alles, wie oben gemeldet, und anderes viel mehr 
In eigener Perſon €. F. ©. muͤndlich ganz unter 
thäniglich zu erzählen, da E. F. ©. ohne allen Zwei⸗ 
fel gnaͤdigliches Wohlgefalien daran haben und tragen 
wird.” — Man ficht, mit welcher Schlauheit. ber 
Alchemiſt durch großfprecherifche Heimlichthuerei dem 
Fuͤrſten zu verlocken ſuchte, gleich als komme es nur 
auf dieſen allein an, ſich durch Mittheilung ſeiner 
heimlichen Kuͤnſte hochbegluͤckt zu ſehen. Allein der 
beſonnene Herzog antwortete: „Wir haben aus Eue⸗ 
rem Schreiben das dienſtliche Erbieten, belangend die 
Mittheilung etlicher heimlicher Kuͤnſte, die Ihr durch 
viele und weite Reiſen zu Wege gebracht, verſtanden 
und thun uns deſſelben in Gnaden bedanken, und 
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wiewol wir Euere Gelegenheit nicht wiſſen, dennoch 
da She Euch ohne fondern Nachtheil und Schaden 
gu und begeben koͤnntet, wären wir nicht ungewogen, 
von folchen Heimlichkeiten Euch Euerem Erbieten nach 
gnaͤdiglich anzuhoͤren. Daß Ihr aber von unſertwe⸗ 
gen einige Unkoſten oder Beſchwer auf Euch laden 
oder ſonſt Euch Unbequemlichkeit machen ſolltet, das 
wollten wir Euch nicht gerne verurſachen.“ Wie aus 
Allem, fo erſah ber geheimnißvolle Goldkoch auch aus 
dieſen letzter Worten, daß ber beſonnene Fuͤrſt für 
ſeine Wunderkuͤnſte ſchwerlich zu erwaͤrmen, noch we⸗ 
niger große Summen fuͤr ſeine Goldkocherei von ihm 
zu erwarten ſeien. Er kam daher auch nicht an den 
herzoglichen Hof. 

Auf ſolchen und aͤhnlichen Wegen aber, wie Blank⸗ 
feld, ſuchten ſich gewoͤhnlich alle Adepten und Alche⸗ 
miſten an fuͤrſtlichen Hoͤfen einzuſchleichen; alle wuß⸗ 
ten ihren Geheimnißkram in eine ganz eigenthuͤmliche 
Sprache einzukleiden, alle prahlten gewoͤhnlich mit 
weiten Reiſen in entfernte Laͤnder, wo ſie allerlei Wun⸗ 
derdinge erfahren und bisher unerhoͤrte Wunderkuͤnſte 
erlernt haben wollten; jeder ruͤhmte ſich neuer Ent⸗ 
deckungen, wenngleich Eeineswegs : alle als abſichtliche 
Betrüger. zu, betrachten. find, und mancher Jahre lang 
in feinem Labomtorium in der vollen Überzeügung ar⸗ 
beitete, es muͤſſe möglich fein, das große Geheimniß 
der Natur zu entdecken. Einer der berühmteflen Als 
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chemiſten an den beutfchen Sürfienhöfen war ber kun 
fürflt. brandenburgiſche Leibarzt Leonhard Thurneiſſer 
zum Thurn; fein Ruf ging durch ganz Deutſchland; 
eine große Zahl von Fuͤrſten feiner Zeit flanden mit 
tum im. Briefiwechfel und- fuchten bei ihm Rath mb 
Belehrung; von vielen, z. B. vom Derzog Ehriſtoph 
von Medienburg, vom Herzog Ulrich zu Guͤſtrow u. a., 
wurden ihm Apotheker, Deſtillirer und Laberanten 
sugefhidt, um von Ihm shells die Chemie, theils al 
Kerle geheime Künfte und alchemiftiiche Experimente 
zu erlernen, nılt deren Austbung fi dann die Yürs 
ſten ſelbſt viel beichäftigten. Auch mehre Fiteſtinnen 
dieſer Zeit gaben ſich gern mit ſolchen Kuͤnſten ab, 
Katharina, die Bemahlin bes Kurprinzen Joachim 
Friederich von Brandenburg, und ihre Schwefler Eli⸗ 
ſabeth, Gemahlin des Markgrafen Georg Friederich 
von Brandenburg, Hatten beide. ihre Lihrlinge bei 
Xhurneifier, um fiz durch ihn in Adeptenkuͤnſten ums 
sereichten zu laſſen; Erſtere Hatte zu Halle ihe eiges 
ned Laboratorium angelegt, über welches Thurneiſſer 
die Direstion führte. Die Kurfuͤrſtin Anna, Gemah⸗ 
lin Auguſts von Sachfen, bereitete in ihrem Labora⸗ 
torium zu Annaberg nicht nur Arzenelen, bie lange 
Beit in großem Rufe flanden, ſondern ſtellte häufig 
auch Verſuche in bee Goldmacherei an. 

Wie Alchemiſten, fo gehörten auch Aſtrologen, 
Nativitaͤtenſteller ober, wie fie ſich gewöhnlich nannten, 
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Afteonomen und Mathematiker mit zum fürftlichen 
Hofſtaate. Man war vom Einfluffe und den Wit 
tungen ber Geſtirne auf bie irdifche Welt, auf die 
in Ihr vorgehenden Erfcheinungen und politifhen Er 
eigniffe, fowol auf das gefammte Wölkerleben und bie 
Völkerfchicfale im ganzen Meltgange, wie auf bie 
Lebensſchickſale und Zuftände des einzelnen Menfchen 
fo allgemein überzeugt, daß nicht nur die meiften das 
maligen Fürften, ſondern felbft viele fonft ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte, wie Melanchthon, Johann Garion, 
Sabinus, Erasmus Reinhold, Martin Chemnig u. A., 
der Ajteologie unbedingt huldigten. Agrippa von Met 
tesheim ging darin fo weit, daß er fogar behauptete, 
jeber Theil und jedes Glied des Körpers correfponbire 
mit einer himmlifchen Intelligenz oder einem Geſtirne. 
Die Fürften hatten natürlich das nächfte Intereſſe 
und zugleich einen gewiſſen Beruf im Amte ihres 
Waltens, ben mächtigen Einfluß und die geheimen 
Wirkungen der Geflime in ihren Conjunctionen vers 
fichen zu lernen. Wer mochte nicht wuͤnſchen, dieſe 
geheime Sprache der Sterne über bie Schidfale des 
Lebens begreifen und die Zukunft aus den Zeichen bes 
Himmels Iefen und beuten zu koͤnnen! Wie baber 
der Kurfuͤrſt Joachim J. von Brandenburg fich in der 
Afteologie von dem Abte Trithemius zu Sponheim 
Unterricht ertheilen ließ, fo befchäftigte fih auch mans 
cher andere Fuͤrſt mit Stemmbeutereien, und wenns: 
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gleich unter ben Gelchtten bie und ba auch ſchon 
karte Gegner derſelben auftraten, die das Srundloſe 
und Irrige der aſtrelegiſchen Grübeleien aufzubedien 
bemüht waren, fe blieb ihre Zahl doch immer ned) 
zu gering, bie Waffe ber Bernunft war gegen ben vor 
herrſchenden ſterndeuteriſchen Aberglauben noch zu ohn⸗ 
maͤchtig und die Sprache der Verfechter und Verthei⸗ 
diger der Wichtigkeit und Wahrhaftigkeit aſtrologiſcher 
Stubien noch viel zw anſprechend und eindringlich 
(denn das Nativitaͤtſtelen war für Viele eine ſehr ein⸗ 


gab es z. B. im brandenburgiſchen Hauſe kaum ei⸗ 
nen einzigen Fuͤrſten, ber nicht von voller lbergeu- 
sung bes Werthes und der Blaubwürbigkeit ber Stern⸗ 
beuterei durchdrungen geweſen wär. Daher ſchrieb 
im 3. 1557 Magiſter Jakob Euno, kurfuͤrſti. bran⸗ 
denbutgiſcher Aſtronom (mie er ſich nannte) an einen 
Sürften dieſes Haufes: „Gnaͤdiger Herr! Wiewol man 
jest in dieſer monſchlechtigen (!) Zeit Biele findet, 
welche bie Kunſt von ber Wirkung und Bedeutung 
des Geſtirns verachten und als gottlos verbanmen, 
fo find doch Etliche noch, weiche fie für eine ſonder⸗ 
liche Babe Gottes, dem menfchlichen Sefchlechte zu gute 
geoffenbart, erkennen und halten, unter welche E. 5. ©. 
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nebft dem ganzen Haufe Brandenburg bilig zu zäh: 
len ift, denn Gottlob Jedermann bewußt, daß biefe 
Kunft von €. F. ©. und dem Haufe Brandenburg 
alle Zeit aufs höchfte befördert wird. Deshalb habe 
ih aus rechtichaffenem Sundament der Kunſt jetzigen 
Jahres Prognoftilon und vieler Herren und Potens 
taten Revolutionen gerechnet und mit befonderem Fleiße 
geftellt, meinem gnäbigften Herm dem Kurfürften 
nebft ihrer kurfuͤrſtl. Gnaden Herren Brüdern und 
Soͤhnen dediciren und zufchreiben wollen, welches ſich 
ihre kurfuͤrſtl. und fürftlihe Gnade auch haben gefal⸗ 
len laffen. Diemelt aber E. 5. ©. aus dem loͤbli⸗ 
hen Haufe Brandenburg, meldhem ich mit Dienft 
verhaftet, entfprungen und neben dieſer Kunft alle gu> 
ten Künfte nicht allein liebt und fördert, fondern auch 
zum mehren Theil ſelbſt weiß und verfteht, babe ich 
E. F. G. Revolution in diefem meinem Büchlein auf 
zwei Sabre erplicitt mit ſolchem Fleiße, als ich, wie 
€, 5. ©. fehen kann, keine andere geftellt habe.” 
Die unbedingte Zuverfiht, womit die Aftrologen 
und Nativitaͤtſteller die Refultate ihrer Forſchungen 
und Berechnungen aus den Pofitionskreifen, Pofitionss 
bogen, Horoflopen u. ſ. w. mitunter ausfprachen, ging 
beinahe ins Unglaublihe; es gab faft nichts von ir⸗ 
gend einiger Wichtigkeit in den Welterfcheinungen, 
worüber fie, wenn fie befragt wurden, in den Ster⸗ 
pen nicht Antwort und Aufklaͤrung fanden. Wie der 
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berühmte Aſtrolog Cardanus, Profefſor bev Mache⸗ 
matik zu Mailand, aus der Conſtellation ſeines Ge: 
burtötages oder bem Thema natalltium, wie man «6 
nannte, feinen ganzen Charakter gleichfam anatomiſch 
zu zerlegen wußte, aus ber Gonftellation der Venus, 
des Mercur und Jupiter bei feiner Geburt alle feine 
Fehler und Lafler demonffrirte, von bem Zuſammen⸗ 
wirken und den Einflüffen biefer Planeten feine Un- 
beftändigkeit, Hinterlift, Geilheit, Misgunit, Ver: 
leumdungsſucht, Plauderhaftigkeit u. f. w. herleitete; 
wie ferner diefer Sternfeher felbit Chrifto die Nativi⸗ 
tät geftellt hatte und aus der Conſtellation bei Chrifti 
Geburt alle deffen Tugenden und Wunderthaten bes 
ducirte, fo mußten andere aus ben zwölf Häufern bes 
Himmels, in deren eins bie Geburt eines Menfchen 
fallen mußte, aus ber Stellung ber Planeten in..eis 
nem biefer Häufer und aus den. Afpecten ober ben 
fünf verfchiedenen Stellungen dee Sonne, des Mon⸗ 
des und der Planeten im Xhierkreife die Schickſale 
aller Fürften ihrer Zeit aufzufuchen, zu beuten und 
als nothwendige Folgen des Sternenregiments darzu⸗ 
ſtellen. Wir wollen als Beifpiel die Sprache eines 
biefer Afteologen über das Schickſal eines Königes des 
fechzehnten Jahrhunderts hören. Bekanntlich war Koͤ⸗ 
nig Chriftian II. von Dänemark wegen feiner will: 
kuͤrlichen und ordnungslofen Herefchaft vom Abel und 
der hohen Geiftlichkeit aus feinem Weiche vertrieben 
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worden und mit Frau und Kindern nach ben Nieder: 
landen entflohen. Albrecht von Preußen, damals noch 
Hochmeifter, nahm am Schidfale des Königes leben: 
digen Antheil und wandte fih im 3. 1523 an ben 
Afteonomen Leonhard Reymann mit bem Gefuche, 
ihm aus ben Sternen zu fagen, wie fi) das Schid: 
fal Dänemarks und des vertriebenen Monarchen in 
der Zukunft geftalten werde. Darauf erhielt er bie 
Antwort: „Auf €. F. ©. Queſtion und Anfinnen, 
aus der Kunft der Afteologie zu indiciren, ob ber 
ausgetriebene König von Dänemark wiederum zu feis 
nem Reiche kommen oder eingefegt werben möge, habe 
ih die inliegende Figur des Himmels, wie fi) ges 
bührt, aufgerichtet und barkber mit großem Fleiße 
wol viel Schriften ber erfahrenen Aftrologen durchge: 
Iefen, und finde gar lauter, daß das Volk des Rei⸗ 
ched Dacien demfelben vertriebenen Könige ganz ent⸗ 
gegen und feind iſt und fich über ihn erhoben hatz 
deshalb fie Ihn gar ungerne ober nimmer, ſoviel ihr 
Vermögen Leibes und Gutes verhüten mag, einfoms 
men laffen, noch wieder aufnehmen werden, fie wuͤr⸗ 
den denn dazu gezwungen, was ganz fehmwerlich ober 
gar nicht gefchehen möchte; und wenn er wol wie 
derum mit Gewalt eingefegt wird, fo würde es doch 
in der Länge Eeinen Beſtand haben. Aber nach Ans 
geigung und Figur des Himmels ift zu glauben und 
möglih, wenn das Volk des Reiches Dacien gewiß 
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und verſichert ſein moͤchte, ſo E. F. G. das Reich 
erobern, daß ſie daſſelbe dem vertriebenen Koͤnige nicht 
wieder uͤbergeben, ſondern fuͤr ſich ſelbſt behalten und 
ihr Koͤnig bleiben wollte, ſo werden ſie ſich ſchicken 
und dermaßen halten, dadurch E. F. G. zu dem 
Reiche kommen moͤchten aus nachfolgenden Zeugniſſen 
des Geſtirns, naͤmlich darum, daß das Theil des Rei⸗ 
ches in dieſer Queſtion oder Figur geſtanden iſt in 
dem Angel Aſcendentis, welcher Angel Euern F. G. 
als dem Frager zugehoͤrt; zum Andern darum, daß 
die Sonne, die eine Bedeuterin des Volkes Daciens, 
auch geſtanden iſt in dem Angel Aſcendentis, zeigt 
an, daß daſſelbe Volk E. F. G. zu einem Koͤnige 
begehrt und gerne haben würde; zum Dritten, daß 
bie Figur mit ben Firfternen, bie Euern 5. ©. in 
bee Geburt ein Reich ober mehre verheißen haben, 
derfelben E. F. ©. Nativitaͤt gleichtz zum Vierten, 
daß E. 5. ©. Applicationed der Radix, auch die Mes 
volutiones in biefem und dem nächfikünftigen Jahre 
eine große Erhöhung eines Neiches ober andere hohe 
Dignität anzeigen. Zudem finde ih auch in biefer 
Figur, daß beide Bedeuter des entfegten Königes und 
€. 8. ©. einander auf das allerfreundlichfte anfehen, 
mit einer zlefachen Meception, alfo wo der König 
das Reich felbft nicht befommen möchte, daß er das 
E. 5. ©. vor allen Andern gönnen würde Dem 
alten mögen €. 5. ©. nachdenken.“ 
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Wie auf folhe Weiſe Leonhard Reymann das 
Schickſal Dänemarks und feines vertriebenen Königes 
ziemlich tel vorausfagte, ſo konnte man durch aſtro⸗ 
logiſche Forſchungen leicht die wichtigften Lebensereig⸗ 
niffe aller Sürften erfahren. Man durfte den Aftro: 
logen nur den Geburtstag eines Zürften anzeigen; fie 
ſuchten dann das Horoftop ober ben Punkt der Eklip⸗ 
tie, der im Augenblide feiner Geburt aufgegangen 
war, und mußten fofort aus dem Thema natalitium 
irgend ein beftimmtes Mefultat herauszubeuten. Die 
Fuͤrſten beftellten daher bei ben Aftrologen gern und 
häufig die Mativitätftelungen anderer Fürften und 
hoher Potentaten, oder jene fandten fie den Fürften: 
höfen oft auch unaufgefobert zu, weil fie in ber Re⸗ 
gel anſehnliche Geſchenke dafür zu erwarten hatten. 
So erhielt. der - Herzog Albreht von Preußen von 
Erasmus Meinhold, Profefior der Mathematik zu 
Mittenderg, im I. 1545 einen ziemlich reichen Ka: 
talog von Nativitäten zugefandt und bat, ihm auch 
noch die Nativitäten feiner Gemahlin, feiner Tochter 
Anna Sophia, feines Vetter, des Markgrafen Al: 
brecht, Sohn des Markgrafen Cafimir von Baireuth, 
bes Kaifers Karl und die Nativität des jungen Kö: 
niges von Polen zu verfertign. Nun trafen aller: 
dings fehr oft die Deutungen ber Sternfeher nicht 
wirktih ein; ale z. B. im 3. 1551 in Deutfchland 
fih das Gerücht vom Tode des Kaiferd Karl verbrei⸗ 
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tete, ſchrieb der erwähnte Erasmus Reinhold: man 
dürfe dieſe Nachricht wol immer für wahr halten; fie 
werde durch viele Gründe beftätigt, denn ganz ſicher 
hätten fchon im vorigen Jahre die Sterne ihm das 
Ende feines Lebens gedroht, And er felbft erinnere fich 
auch ähnlicher Beiſpiele von Zürften, bei denen der 
von den Sternen angebeutete Erfolg in den Anfang 
des kommenden Jahres hingezogen worden fe. Wenn 
indeſſen auch, wie in diefem Falle, die Meisheit ber 
Aftrölogen duch die Wirklichkeit zu Schanden ging, 
fo wußte man doch immer theils den Deutungen eine 
andere Wendung zu geben und den Worten einen an⸗ 
dern Sinn unterzulegen, theild war ber Himmel meit 
und breit genug und feine Sternenfchar auch hinläng- 
lich zahlreich, um von bier» oder dorther eine Ver⸗ 
änderung in die Gonftellation bineinzubringen. Da⸗ 
ber wurden auch gewoͤhnlich die Sterndeutungen ziem: 
lich dunkel, boppelfinnig, ſchwankend und verwirrt ab- 
gefaßt, felbft zumwellen mit griechifchen und hebraͤiſchen 
Wörtern ausftaffirt, ſodaß es eben nicht ſchwer fiel, 
fpäterhin noc ergänzend herauszudeuten, was man 
irgend für paſſend fand; denn wenn auch Teineswegs 
die Afteologen immer mit vollem Bewußtſein auf 
Taͤuſchung und Betruͤgerei ausgingen, fo wurden bie 
Fürften doch getäufcht, weil fie getäufcht fein wollten. 
Schrieb doch felbft der Herzog Albrecht von Preu⸗ 
Gen, fonft fürwahr kein abergläubifcher und geiftes: 
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beſchraͤnkter Fuͤrſt, an den Sternſeher Balthaſar Klein, 
der ihm im Jahre 1544 ein Prognoſtikon zuſandte: 
„Wir haben aus dieſem neuen Prognoſtikon erſtlich 
dies verſtanden, daß wir in Ehe-Zeiten und vor al 
ten Jahren (wiewol wir der ältefte doch nicht find) 
von den ältern Afteologis nicht viel erfahren; fagen 
dem⸗Hem emwigen Gott Lob und Dank, daß feine 
’eit in dieſen fährlichen Zeiten bei unferm 

Leute herfür an den Tag bringt, die da 

verftehen, wozu bie löhlichen freien Künfte 

ven Sort. erfchaffen find, mas fie nügen 

aßen fie gebraucht werden follten. Die 

ſolches aus Euerem Briefe und Pro: 

mn, fo ift uns biefes defto lieber und 

ten auch gewiß und eigentlich nicht 

ß Ihr und Andere, fo dazu geſchickt 

nen Löblichen Künften allen möglichen Fleiß 

„et und duch Euere Schriften nicht allein bie 
zenten und Oberften, fondern auch den gemeinen 
Mann und alle Welt der Eünftigen Strafe und Be: 
trübnig vermahnen thut.“ — So der Herzog Albrecht 
über den Merth und Nugen der Aftrologie, und dieſe 
Überzeugung theilten mit ihm gewiß noch viele andere 
Fuͤrſten. Daß auf Könige und Fürften der Einfluß 
der Geſtirne befonders mächtig fei, war allgemeiner 
Glaube; daher fcheint es ja gefommen zu fein, daß 
man auch noch im fechzehnten Jahrhundert den Kos 
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nigen von Frankreich und England die ihnen vom 
Himmel verlichene Wunbderkraft zufchrieb, unter ber 
Einwirkung der Geſtirne gewiſſe Krankheiten, befon- 
ders den Kropf duch bloßes Berühren mit ben Haͤn⸗ 
den heilen zu Eönnen. 

Viele Fürften und felbft aud manche Fuͤrſtinnen 
befchäftigten ſich Überdies auch viel und gern mit Me: 
dicamenten und allerlei arcanen Dellmitteln. Da Apo⸗ 
theken in beutichen Städten damals noch zu ben fels 
tenen Erfcheinungen gehörten und bie bereits bafeiens 
den eigentlich mehr Zuckerbaͤckereien waren, die ihren 
größten Abfag in Zuckerwerk, Marzipan, eingemady 
ten Früchten, Kalmus, Ingwer, Citronat, Latwergen 
und allerlei Confecturen fanden,. fo mußte man fich 
häufig die Arzneimittel felbft zu verfchaffen fuchen und 
fie oft aus weit entfernten Gegenden und fremden 
Ländern felbft verfchreiben. Wegen der großen damit 
verbundenen Koſten war e8 oft nur den Fürften oder 
fehe reichen Ärzten möglih, zu dem Befis - folder 
Arzneimittel zu gelangen, und bei der engen Verbin: 
dung, in welcher damals bie Afteologie mit der Mes 
dien fland, und der Geheimthuerei mancher Ärzte 
mit ihren Arcanmitteln Eonnten manche von biefen 
nur duch Mittheilung unter den Zürften eine weitere 
Verbreitung finden. Diefe fchidten ſich daher häufig 
einander Recepte und allerlei Arzneimittel zu, bie fie 
nicht felten felbft in ihren Laboratorien aus den zus 
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gefandten Stoffen präpatirten. Als 3. B. Herzog 
Friedrich von. Liegnig im I. 1568 erfuhr, daß ber 
Herzog von Preußen mit Krankheit befallen und vom 
Schlage gerührt fei, fehrieb er ihm: ex ſei vor eini⸗ 
ger Beit mit derfelben Krankheit des Schlags behaftet 
gewefen, fobaß er einige Tage völlig ſprachlos gelegen 
babe. Auf fein Erfuchen habe ihm damals der Kur: 
fürft von Sachſen ein Rerept und „die Arznei etlicher 
Küchlein” überfandt, die ihn von der Krankheit be 
freit; er theile ihm beides jegt ebenfalls mit, muͤſſe 
jeboch die Anwendung dieſer Küchlein dem Gutbefin⸗ 
den der Ärzte anheimſtellen. Beſonders gern gaben 
fih auch manche Sürftinnen mit bee Präparation ber 
Arzneimittel ab; wie wir z. 3. fchon von der Kurz 
fürftin Anna von Sachſen hörten, fo war aud bie 
Herzogin Dorothea von Preußen häufig mit Recepten 
und Arzneipräparaten beſchaͤftigt; bald ſchickte fie ber 
Herzogin Anna Marla von Wirtemberg ein Recept 
zur DVerfertigung einer Löftlichen Heilfalbe, bald ihrem 
Vater, dem Könige von Dänemark, wohlthuendes 
Augenwafler oder Pulver für diefe oder jene Krank: 
heit. Sie präpariete dieſe häufig ſelbſt, denn fie 
fchreibt 3. B. im J. 1538 an ihren Bruder, den 
König Chriftian TIL von Dänemark: „Nachdem wie 
ehemals E. k. W. etliher bewährter Mecepte halben, 
dieſelben E. k. W. zusufchiden, Meldung gethan und 
doch etwas lange damit verzogen tft, als . überienden 
Viſtor. Aaſchenduch. VI. 16 
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wir E. k. W. dieſelben nebft einem gemachten Puls 
ver des erften Recepts für bie hinfallende Seuche, wel⸗ 
ches wir ſelbſt mit unfern Händen neben ımferm Docs 
tor und Leibarzt gemacht und in ein Büchslein eins 
gefchloffen haben; und in einem andern Schreiben 
an benfelben fagt fie: „Wir uͤberſchicken E. k. W. 
hiemit auch ein von uns gemachtes Pulver und Lats 
wergen zum Herzen und zur Bruſt, welches wir 
€. & W. In Gegenwaͤrtigkeit bed Boten gekredenzt; 
wie es aber zu gebrauchen iſt, wird das Necept in 
unſerm Briefe zeigen.” Die Ärzte gaben indeß nicht 
immer gern folche Mecepte aus ihren Händen. Die 
erwähnte Derzogin hatte Kängft ihrem Bruder ein Res 
cept gegen den Schwindel verfprochen, aber es immer 
von ihren Leibarzte nicht erhalten koͤnnen; endlich 
fandte fie es ihm zu, bemerkte aber dabei: „Wir has 
ben es auch jegund ſchwer von unſerm Doctor ers 
langt, denn E. k. W. Eönnen wol abnehmen, daß bie 
Doctores ihre Künfte, ſonderlich in folchen Fällen, 
nicht gerne Andern mittheilen.” 

Unter die gefchägteften Arzneimittel, die fich Die 
Sürfien zu verſchaffen fuchten, gehörten Klauen vom 
Elendthieren, Einhom, Bibergeil, befonders Benz 
flein oder f. g. Agtſtein, zumal der von weißer Farbe 
(denn weiß nannte man bamals eine Gattung von 
Bernſtein, obgleich man in neuen Zelten geleugnee 
dat, daß .man je weißen Bornſtein gefunden habe). 
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Da biefe Arzneiftoffe meift aus Preußen verfchriehen 
werden nmßten, fo gelangten jährlich umzählige Ges 
ſuche biefer Art von deutſchen Fuͤrſten an ben Herzog 
Albrecht, ber, wie er bie und ba ſelbſt ſchreibt, oft 
nicht im Stande war, allen zu genügen. Man trug 
häufig irgend etwas von Bernſtein ober Elendsklauen, 
als BernfleinPaternofter, Bernſtein⸗ und Elends⸗ 
Hauen:Ringe am Körper, weil man ihnen bie Kraft 
zufchrieb, Krankheitsſtoffe abzuleiten; daher bat z. B. 
bie Herzogin Sibylle, Gemahlin des Kurfückten Jo⸗ 
hann Friederih von Sachfen, den Herzog Albreche 
von Preußen um acht große weiße Bernſteinſtuͤcke, um 
fle in der Hand zu tragen, weil fie oft von einer 
großen Schwäche befallen werde, twogegen bee Bern⸗ 
ftein ein wirffames Mittel fein folle. Gewoͤhnlicher 
aber präparieten Fürften und Kürflinnen Pulver bas 
von, vertheilten ober verfchenkten fie an ihre Freunde 
und Unterthanen und kamen mitunter dadurch fogar 
in den Ruf geſchickter und kenntnißreicher Ärzte. So 
fhjreibe unter Anderm Graf Wilhelm von Henneberg 
einft an den Herzog Albrecht, der ihn mit einer Sen⸗ 
bung von Bernflein erfreut Hatte: „Wir bedanken 
uns erſtlich aufs allerhoͤchſte und freundlichſte bes zus 
geſchickten Wernfleins, benn ıms E. 2. an demfelben 
einen fehr großen, freundlichen Willen und Wohlge⸗ 
fallen erzeigt haben, da wir bieraufen von vielen Leu⸗ 
sen deshalb erfucht werden, bie .. als vor 
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einen großen Arzt halten, denn fie einen großen Glau⸗ 
ben an folchen für vielerlei Krankheiten haben.” Bor: 
zuͤglich wurden weißer Bernſtein und Elendsklauen als 
ein kraͤftiges und heilſames Mittel gegen Schlagfluͤſſe 
gebraucht. Die letztern indeſſen mußten, wenn ſie ihre 
rechte Wirkſamkeit haben ſollten, zu einer beſtimmten 
Zeit, naͤmlich zwiſchen zwei Feſttagen der Maria (es 
iſt nirgends angegeben, zwiſchen welchen dies geſchehen 
mußte), vom Elendthiere genommen ſein. Beides 
wurde nach einem Recepte, welches Herzog Albrecht 
haͤufig den Fuͤrſten zuſchickte, zu einer Arznei von die⸗ 
ſen praͤparirt und an Kranke vertheilt. Derſelbe Graf 
Wilhelm von Henneberg erſuchte daher den Herzog in 
einem ſeiner Briefe: „Wir bitten noch um etliche 
„rechte Elendsklauen“ (d. h. die vom Thiere um die 
eben erwaͤhnte Zeit genommen ſind), denn die große 
Krankheit iſt dieſes vergangene Jahr hieraußen ſehr 
umgegangen, damit, ob es heuer auch alſo geſchehen 
ſollte, wir den Leuten deſto beſſer damit helfen koͤnn⸗ 
ten, denn wir koͤnnen der Elendaklauen nicht alſo viel 
befommen, als wir Bittens darum haben, weil bie 
Leute erfahren, daß ©. 2, und je zu Zeiten derſelben 
zuſchicken. Auch iſt unfere freundliche Bitte, dieweil 
uns E. 2. ein Recept für den Schlag zugeſchickt ha⸗ 
ben, ob uns E. L. auch ein Recept ober Kunſt -fchis 
den ober zu Wege bringen koͤnnte, die dazu, wäre, 
dem Schlage vorzulommen, ehe er einen rührt, denn 
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toie haben etliche Freunde, denen wir damit zu Häffe 
kommen koͤnnten; da thäten une E. 8. auch einen 
freundlichen Gefallen daran.” Ebenſo wandte ſich, 
als der Fürft Johann IV. von Anhalt im 3. 1545 
vom Schlage getroffen wurde, deſſen Gemahlin Mar: 
garetba an ben Herzog Albrecht, weil fie erfahren 
batte, „daß für ſolche Schwonchheit weißer Agtſtein 
fonderlicy gut fein ſolle.“ Auch gegen Schwäche diens 
ten weißer Bernflein und Elendsklauen als kraͤftige 
Heilmittel. Die Herzogin Margaretha von Stettin 
bat deshalb um Beides, weil fie, wie fie fagt, mit 
vielen Kinderlein befallen und barum fehr ſchwach fei. 
Diefe Werthfchägung des weißen Bernſteins und der 
Elendsklauen als Schug= und Heilmittel gegen manche 
Krankheiten war auch der Grund, daß Fürften fi 
damit gern ‚gegenfeitig Geſchenke machten. Als im 
J. 1529 der Markgraf Johann Albrecht von Bran: 
denburg fih nach Stalien zum Kaifer begeben wollte, 
bat er zuvor den Herzog Albrecht um drei oder vier 
Paternoſter von Elendsklauen, weil er. fi am Hofe 
des Kaifers, wo zu ber. Zeit viele an Krankheiten 
titten, mit. folhen Geſchenken große Freundſchaft ers 
werben koͤnne. Die Fürflin Katharina von. Schwarz 
burg fchrieb . einft an den Herzog: „Ich habe heuer 
im. Sommer eine ganze Elendsklaue, fieben weiße Agt⸗ 
ſtein⸗ Paternofter und fieben Elendsklauen⸗Paternoſter 
von meines Bruders Georg Ernſt Lakaien empfangen, 





gar einen großen Dank und Gnade daran, wenn nıls 
€. 2. mit einem Heinen Stuͤcklein gerechten Einhorns 
beffen könnten,” 

Sm 3. 1545 machte der ebenfo berühmte als wes 
gen mancher wunderlichen Eigenthuͤmlichkeiten allbe⸗ 
kannte und an vielen Fuͤrſtenhoͤfen ſehr geſuchte Arzt, 
Doctor Johann Meckebach (Megadachus), ein fehr ges 
Ichtter Dann, eine Erfindung mit bem Bernftein bes 
kannt, die allgemeines Aufſehen erregte. Es war näms 
lich auch ihm das Erperhment geglüdt, „aus Bern⸗ 
flein Waſſer und DI zu brennen“ oder Berufleindt 
zu gewinnen, welches bald überall als ein Wunder⸗ 
mittel gegen manche Krankheiten gebraucht wurde. Der 
Herzog von Preußen hatte von biefee Erfindung und 
von der außerordentlichen Wirkſamkeit bes Bernfleindis 
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kaum gehdet, als er den Doctor mit einer neuen Zur 
fendung von Bernflein erfreute und darauf von ihm 
ein Gtäschen mit dem koͤſtlichen Bernſteinoͤl, ein an: 
deres mit Bernfleinwafler und ein Schädhtelchen mit 
manus Christi, ebenfalls aus Bernſtein bereitet, zu⸗ 
gefandt erhielt. . Die Erfindung gehörte zwar nicht 
ihm felbft an; aber es tft intereffant, ihm über bie 
Wichtigkeit der Sache mit ruhmrediger Selbftgefälligs 
Leit fprechen zu hören, indem er einem Freunde bes 
Herzogs von Preußen fihreibt: „Ich hätte gerne noch 
mehr folches DL aus Bernflein gemacht; aber es will 
großen Fleiß haben. So bin id, wie Ihr wiſſet, 
unmüßig, und dieweil ich abermals gen Münden zu 
Herzog Ludwig habe reiten müffen, habe ich Euch zu⸗ 
vor, fo viel ich gemacht, wollen zufchidlen. Inſon⸗ 
berheit habe ich ein Schaͤchtelchen voll manus Christi 
von gebachtem Öle gemacht, das bisher nie gedacht 
noch gemacht worden ift, find überaus Erdftig und 
nüglich zu gebrauchen für den Schwindel und’ alle bes 
Haupts zufällige Krankheiten, fo man derſelben «ins 
in den Mund nimmt unb gemachfam . bauin: zevgahen 
laͤßt. Die alten Medici "haben viel won bed Electri 
Tugend, Kraft und Wirkung gefchrieben; noch viel 
mehr nüsliche Tugenden habe ich erfahren, bie ich 
Unmuße halber auf diesmal nicht erzählen kann. Es 
bat mir der hechgelehrte Valerius Cordus aus Italia 
des Electri Tugend unb Kraft alfo gelobt und infons 
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derheit vom DI fo viel gefchrieben, naͤmlich daß man 
diefes Bernſteinoͤl brauchen möge anftatt des Ambra, 
das denn koͤſtlicher und theurer iſt ale Gold, daß ich 
eine befondere Luft und Liebe dazu gehabt unb des⸗ 
halb damit mehr erfahren habe als andere Doctores. 
So bas gemeine Volk einen befondern Nutzen und 
Kraft allein vom Rauche befindet, was für eine groͤ⸗ 
fere Kraft gibt das DI, fo man es allein ſchmecket 
oder aber ein Troͤpflein in Wein oder beftillictem Cor⸗ 
dial oder Hauptwaffer eingenommen wuͤrde, wiewol 
die manus Christi einzunedmen am nüslichfien find. 
Solches habe ich Euch wollen anzeigen, bamit She 
einen Eurzen Bericht meinem gnädigften Fuͤrſten fchreis 
ben koͤnnt.“ | 

Dieſes Krankheitsmittel war aber kaum etwas all 
gemeiner befannt, als es bald allgemein Gegenſtand 
bes Verlangen wurde, Seiner Koftbarkeit wegen 
(denn ein Loth mußte mit fünf Thalern bezahlt wers 
den) konnte es nur an fürftlichen Höfen Anwendung 
finden. Die Zürften in Deutfchland hatten aber kaum 
gehört, daß ber Herzog Albrecht ebenfalls in ben Bes 
fig des Mittels gekommen fei, um Bernſteinoͤl bereis 
ten zu innen, als von allen Selten her, z. B. vom 
Erzherzog Ferdinand von ſtreich, von mehren bats 
riſthen Kürften, vom Herzog Heinrich von Liegnig 
und defien Gemahlin Sophia, vom Kurfüriten von 
Sachſen, dem Herzoge von Wirtemberg und vielem 
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andern, Bitten auf Bitten um biefe koſtbare Efienz 
bei ihm einliefen. Wie die erwähnte Herzogin van 
Liegnig die in ihrem Lande gefundene terra sigillata, 
die von ben Ärzten fehr gerühmt und ber türkifchen 
noch vorgezogen wurde, weit und breit an bie Für 
ſtenhoͤfe ats Eöftliches Arzneimittel verfchenkte, To ge: 
hörte nun auch das Bernſteinoͤl zu den koſtbarſten 
Geſchenken, womit der Herzog einen befreundeten Fuͤr⸗ 
fen erfreuen Eonnte. Der Erzherzog Ferdinand von 
Hſtreich fandte in einem Jahre zweimal eigene Boten 
den weiten Weg nach Preußen, um ſich vom Herzog 
einige Flaͤſchchen dieſes Ols zu erbitten. 

Außerdem waren an ben Zürftenhöfen auch noch 
vielfältig allerlei Arzneimittel im Gebraudy, deren wer 
ſentlichſte Ingredienzien in Gold, Ebdelfteinen, Perlen 
u. dergl, beftanden; -benn fo häufig. auch ſchon von 
vielen AÄrzten des fechzehnten Jahrhunderts die Bwed- 
maͤßigkeit und die Wirkung mancher dieſer Mittel, 
namentlich der Edelſteine, beſtritten wurde, ſo hielt 
ſich der Glaube an ihre Heilkraft doch immer noch 
aufrecht, obgleich ihre Anwendung bei ihres enormen 
Theuerung an fürftlihen Höfen oft außerordentliche 
Summen koſtete. Man gebrauchte Zincturen, von 
denen das Loth mit 10, 12 bis 16 Thalern bezahlt 
werben mußte. Der berühmte Hofmebicus Thurneiffer 
ſchickte Häufig an die Zürftenhöfe Gtäschen mit Gold: 
tropfen, Perlentintur, Amethyſtenwaſſer oder andern 

16 * * 
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koͤſtlichen Mirturen, für die ee 50 bis 60 Thaler 
nahm. Das merkwürdigfie Beifpiel aber von aͤrztli⸗ 
der Verſchwendung liefert bie Krankheitsgeſchichte des 
Dapftes Clemens VII.; denn als biefer im J. 1534 
fo ſchwer erkrankte, daß bie Ärzte ſchon faft alle Hoffe 
nung aufgaben, wandten fie allerfei Pulver von Eins 
horn, Ebdelfleinen und Perlen, befonders ein koſtbares 
Diamantpulver an, welche zufanımen in wenigen Tas 
gen bie Summe von 3000 Ducaten kofleten; und 
dennoch war feine Hülfe, „benn,” heißt es in einem 
Berichte über feine Krankheit, die Medici fagen, Gott 
müfle ein befonderes Mitakel thun, fonft fei es nicht 
möglid), daß er auflomme; fie haben ſchon alle ihre 
Künfte an ihm verbraucht, fo Salmus, Avicenna und 
die Wurzelgraber je befchrieben haben. Sie fagen, er 
habe innerhalb vierzehn Tagen wol für vierzigtaufend 
Ducaten Perlen, Edeigeſtein und Einhorn gegefien, 
oft in einer Medicin breitaufend Ducaten an Werth. 
Aber der Diamant, den er zu Marfilia gegefien hat, 
übertrifft fie alle” (man glaubte nämlih, der Papft 
fei in dieſer Stadt vergiftet worden). Clemens flarb 
trog aller diefer koſtbaren Mittel noch in denſelbigen 
Tagen. 


- 


Dies if die Reihe der Skizzen, Beichnungen und 
Schattirungen zu einem einftigen Sittengemälbe des 
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fechzehnten Jahrhunderts, die hier zu geben verfprochen 
ward. Die Palette zeigt die Farben bunt und grell, 
fanft und mild; ein Eünftigee Meiſter mag fie, wie 
ihm beliebt, zum Bilde mifchen und ordnen. Es find 
oft und mit Bedacht die Zeichnungen im alten Stile, 
in alter Zarbenteacht hingeftelle; man hat hie und da 
die Zeit in ihrer eigenen Weiſe reden laſſen, weil zu⸗ 
gleich auch gezeigt werben follte, wie es ber Fürften 
Sitte war, über Sitte und Brauch ihres fürftlichen 
Lebens zu einander zu fpredhen. Das moderne Mode: 
leid findet man heutzutage überall auf allen Märk: 
ten und Straßen; das Fürftenleben mit feiner alten. 
Hofweiſe, in feiner alten Hoftracht fieht man nur fel- 
ten noch in flaubigen Archiven und alten Folianten. 
Mag immerhin der alten Fürften Art und Brauch 
Vielen wie erftorben und vermobert erfcheinen, auch 
ſie ſind nicht umſonſt geweſen, denn 
Das Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die Zeit, 


Doch neues Leben bluͤht aus den Ruinen. 
Schiller. 
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Vorwort. 


Wie erhalten mit jeder Meſſe mehr Schriften Über 
das Leben in ben nordamerikaniſchen Freiſtaaten; uͤber 
die Bedingungen, die Art und Weiſe der neuen An⸗ 
ſiedelung, über bie Verhaͤltniſſe der neuen Anſiedlet. 
Es find aber in ber That biefe nordamerikaniſchen Frei⸗ 
flanten für uns daſſelbe, was eine Beitlang im Mit 
telalter für die flandinavifchen Völker Island war. 
Wem das Leben in ben ditern ſtandinaviſchen Reichen, 
in Norwegen, Dänemark, Schweden zu ng ward — 
fei e8 in politiſcher Hinficht durch die fich ſtrenger aus⸗ 
bildende Koͤnigoherrſchaft, fei es in ſittlicher Hinficht 
in Folge irgend einer Übelthat, fei es endlich in oͤko⸗ 
nomiſcher Hinſicht — der wanderte nad) Island aus. 
Auch darin hat die Coloniſirung Jolands Ühntichdeit 
mit ber Golonifirung bee Sreiftanten, daß zwar ber 
Dauptfto der Bevoͤlkerung von Einem Reiche, dort 
von Norwegen wie hier von England, ausging, daß 
aber kleinere Beimifchungen aus allen einzelnen Völkern 





376 Über das Leben u. die Lebensbedingungen in Island 


eines ganzen Kreifes flattfanden. Wir treffen In Island 
außer ben Normannen auch Dänen von ben Inſeln, 
und Leute ſchwediſcher Abkunft, Leute englifcher Ab⸗ 
kunft, Familien von Irland, von den Hebriden, ja 
ſelbſt flämifches Blut iſt Island nicht ganz fremb ges 
blieben. Bon Island aus aber verbreiteten ſich, wäh: 
rend bie Golonifation im Gange war, Nachrichten von 
den Vortheilen und Nachtheilen bortiger Anfiedlung 
über den ganzen Kreis von Ländern, ber nad und 
nach an ber Colonifation Antheil nahm. Diefe Nach 
richten lockten viele; wirkten wie jest Nachrichten, bie 
von ben neuen amerikaniſchen Anfieblungen über den 
atlantifhen Ocean zu uns bringen, und hätte es bas 
mals Druderelen und Buchhaͤndlermeſſen gegeben, ficher 
wäre mehr als eine islaͤndiſche Landſchaft mit deut⸗ 
fen Einwanderern befeut worden. Diefer Antrieb fehlte 
nun leider den Deutfchen bes zehnten Jahrhunderts. 
Deshalb wahrſcheinlich finden wir fie, von allen Voͤl⸗ 
gern germanifcher Zunge, allein nicht in Island. Sins 
zwifchen fehen wie auch in unferer Zeit, daß Tauſende 
fi) für Schriften, welche bie. Anfieblungen bei Ho⸗ 
barttown und am Schwanenfluffe, oder in Arkanfas, 
ober In Obercanada zum Gegenſtande haben, interefz 
firen, Tauſende, welche nie in. ihrem Leben auch nur 
von Hamburg nach Helgoland fahren werben; fobaß 
wie alfo annehmen müffen, «6 verbinde ſich mit li⸗ 
terarifchen Arbeiten biefee Art noch ein anderer Werth 
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und ein anderes Intereſſe, als das egoiſtiſch praktiſche. 
Wir wollen die Natur dieſes Werthes und dieſes In⸗ 
tereſſes nicht langweilig zergliedern, ſondern davon als 
von einem vorhandenen Dinge ausgehen, und in fol⸗ 
genden Blättern eine Darftellung liefern, bie — wenn 
jegt die Golonifation Islands eben noch im Gange 
wäre — etwa bie Stelle der Schriften von Sidons, 
Duden, Gere u. f. w. über Nordamerika einiger 
maßen ben Islandsfahrern in Beziehung auf Island 
vertreten Eönnte. Die topographifche Partie laſſen wir 
dabei ganz aus dem Spiele, und ſchildern fo viel als 
möglich das Leben in feinen allgemeinen, über bie 
ganze Inſel gleichen Umeiffen. 

Diejenigen, welche unfern Aufſatz lefen, ohne ſich 
eben in die alte Zeit zuruͤckverſetten und mit uns in 
Island anfiebeln zu wollen, werben doch vielleicht eis 
nige Unterhaltung in ber unwillkuͤrlichen Ironie fins 
den, bie aus einer Vergleichung fo einfachen Lebens, 
wie das heidniſch⸗ islaͤndiſche iſt, mit unferm kuͤnſt⸗ 
lich verzerrten reſultirt. Die alte, einfache Jugendzeit 
aller Voͤlker entwidelt eine ſolche Macht politifchen 
Verſtandes, daß wir mit unfern weit hergeholten Ein⸗ 
richtungen oft wie unerwachfene oder vielmehr verwach⸗ 
fene Leute neben dem Rieſen erfcheinenz; anbererfeits 
aber erſcheint Lächerliche Ziererei, Empfindlichkeit, ges 
ſellſchaftliche Eitelkeit ober Gemeinheit nirgends beuts 
licher, als wenn auch nicht einmal in bem Gegen- 
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fande, weicher Hußerungen biefee Art hervorruft, ein 
Schein von Größe ober Pracht zu finden if. Ein 
Krieg, der als Duelle bat die beleidigte Eitelkeit einer 
Sürftin, erſcheint auf den erflen Anblid lange nicht 
fo lächerlich, als ein blutiger Kampf zwiſchen ange 
fehenen Leuten, ber vielleicht als legte Wurzel ein 
falſchgezeichnetes Echaf hat. 

Wenige Theile bes mittelalterlichen Lebens würben 
eine ähnliche Darftellung erlauben, wie bie vorliegende 
fein foll; das alte islaͤndiſche Leben aber iſt theils durch 
Samiliengefchichten, wie die Sunnlaugafaga, heile 
durch Gefchichten der Bevölkerung ganzer Gegenden, 
wie die Lardälafaga, bie Eyrbyggiaſagaz theils 
endlich buch das bekannte Werk über die Coloniſation 
Islands, das Landnamabok, und burd das vor 
treffliche isländifche Rechtsbuch, die Srägäs, fo deutlich 
und betaillict anſchaulich uns in einzelnen Erinnerungen 
bewahrt worden, daß fich davon faft wie von einem 
heutigen reden läßt. Es iſt ein wahres Gluͤck, daß 
weber die isländifche noch die lateiniſche ober bänifche 
Sprache in unferer deutfchen Damenmelt fehr gangbar 
iſt; indem fonft unfehlbar bie betaillicte Befchreibung 
ber ganzen Lebensumgebung bie Phantafie unferer Ro⸗ 
manfchreibsrinnen Längft fo entſchieden gereizt und ge= 
füttert haben würde, baß ber Artikel islaͤndiſcher Ro⸗ 
mane unter ben biftorifchen Romanen in ben Meß⸗ 
Batalogen am meiſten Raum einnehmen bürfte, 
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Die oben als Quellen unferer Darflellung genanns 
ten Werke reichen zwar hinſichtlich Ihres formellen Ins 
baltes zum Theil weit in bie chriſtliche Zeit hereinz 
boch enthält felb das ganz auf chrfflliche Zeit berech⸗ 
nete Rechtsbuch noch unzählige ben Alterthümern bee 
heidnifchen Zeit angehörige Züge und Partien, ſodaß 
wir und nicht gefcheut haben, cum grano salis uns 
deſſelben als Quelle zu bedienen, wobei wir (in dem 
HBewußtſein, unfere Zuſammenſtellung redlich gearbeitet 
zu haben) es den bitter⸗ und ſauer⸗ gruͤndlichen Leu⸗ 
tet ſelbſt uͤberlaſſen, fich bie Grundfäge, nad denen 
wir verfahren, heramszufinden. Uns iſt es zu langs 
weilig, zu einer Arbeit auch noch den langweiligen 
Beuten zu ‚berichten, wie wir gearbeitet haben, und 
warum gerade fo, und nicht wie Dinz oder Kung 
meinen, baß es beffer gewefen wäre. Die Citate find 
übrigens alle aus eigener Lecture der citirten Buͤcher 
gewonnen, und foweit auf Seger und Corrector Vers 
laß iſt (wir hoffen uͤberall), vollkommen ſicher. 





Wandergründe. 


wWoenn wit bie UÜberſieblung dee im Ganzen nor⸗ 
manniſchen Bevoͤikerung - Islands. aus den frühen 
Heimatslanden nach ber Inſel ind. Auge faffen, fo 
fällt uns zunaͤchſt auf, daß nirgends die Hefe bes 
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Bevölkerung an biefee Coloniſation ſelbſtaͤnbigen Theil 
nimmt, wie dies fo.häufig bei den Überſtedlungen ber 
neuern Zeit flattfindet. Es wandern zwar audı ür⸗ 
mere aus den Mutterlaͤndern nach Island, "aber 
nicht felbftändig; fie muͤſſen fich vielmehr einem an⸗ 
gefehenen Mann, der allein ober höchftens mit ziel, 
drei andern feines Gleichen vereinigt ein Schiff. -befikt, 
anfchließen und bleiben dafuͤr in einem gewiſſen Clien⸗ 
telverhältniß zu ihm, wovon weiterhin die Rede fein 
ſoll. Eben dadurch nun, daß dieſe Ärmern nicht ih⸗ 
rer Armuth und ihren rohern Trieben, aber auch nicht 
grimmer Noth überlaffen werben, hören fie auf, ei⸗ 
gentlihe Hefe zu fein. Sie werden auch gegen ihren 
Willen befchräntt, gehoben und gehalten, und in kei⸗ 
ner Verfaſſung der Welt, die wie kennen (bie ohne⸗ 
bin fehr analoge altdeutſche abgerechnet), iſt ſo bes 
flimmt biefer goldene Spruch politifher Weisheit aus⸗ 
geführt: daß wer fih nicht ganz felbflänbig 
nähren koͤnne, aud nicht polttiſch frei fein 
dürfe, als eben in der Verfaffung, welche fi auf 
ganz natürlichen Grundlagen während ber Anſiedlun⸗ 
gen in Island entwickelte. 

Bei den meiſten Überfieblurigen, deren das Lands 
namabok oder auch die andern alten Geſchichtsbuͤcher 
bee Jolaͤnder fo gebenten, daß fie den Grund derfels 
ben erwaͤhnen, heißt. es, fie hätten flattgefunden: fy- 
ser ofrike Harallds Köngs, d, h. wegen der Uſurpa⸗ 
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tionen bes Königes. Harald, denn ofriki bezeichnet eine 
Herrſchaft (ein Reich, riki), welche über ihre rechtli⸗ 
hen Schranken hinaus greift. Dann aber wird bei 
einzelnen Überfieblungen auch erwähnt, daß bie Män- 
ner, welche fie unternehmen, gehört haben, wie gut 
es in Island feiz es wird alfo eigentlich gefagt, daß 
die Coloniſten hofften, fich durch die Üiberfiedfung eine 
bedeutend verbeflerte Lage verfchaffen zu koͤnnen. Von 
Holte, dem Sohne des Jarl Haͤrek von Upland (ſowie 
von fehr vielen Anden), wirb erwähnt, daß er nad 
Island ging: af fyse sinne, d. h. weil ihn feine Mei: 
gung dazu trieb. Diefe unruhige Wanderluft nach 
neuen Anfieblungen, bie mit dem daͤniſch⸗ſaͤchfiſchen 
Blute nach England eingeheimt worden ift, hat fih 
von da wieder den Meuengländern mitgetheilt und 
läßt in unferer Zeit plöglih am Miſpſſippi, wie fruͤ⸗ 
ber an Islands Küften ganz neue Staaten ſich bil 
den. Sie iſt uralt dem germanifhen Stamme eigen 
und begegnet uns ſchon bei der Deutfchen erftem Auf: 
treten: gegen bie roͤmiſche Welt. 


Serner wird erwähnt, daß angefehene Männer, bie 
durch Todſchlag ober andere Frevel ihren Frieden im 
Heimatlande verwirkt hatten, dies mieden und nad) 
Island zogen. Endlich kommen noch eine Reihe par⸗ 
ticularer Gründe vor; fo geht Skuͤtader⸗Skegge, ein 
Holmgardsfahrer aus Norwegen, nach Island: „er 
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Den Inhalt ihrer Entichliefungen laffen fie ſich 
gern durch das Loos gewähren. Die Renntnif ber 
Natur und die Kenntniß bes Erfolgs der mit ber Na⸗ 
tur in Berührung kommenden wenſchlichen Thaͤtigkei⸗ 
ten iſt noch zu gering, um den Erfolg weit im ver 
ſtaͤndiger Weiſe nachrechnen zu können, man muf es 
alfo ohnehin mit dem Zufall tauſendfach aufnehmen; 
ſo fchiebt man alfo lieber alle wichtigen Lebensbeftin: 
mungen bem Loofe zu und überhebt fich dadurch ber 
unnügen Mühe doch nidt weit genug fortführbarer 
Überlegungen. 


Sowie aber nach unb nad) biefe Überlegungen eine 
längere Reihe bieten und mit mehr Wahrſcheinlichkeit 
eine Berechnung bed enblichen Ausganges erreichen 
laſſen, erfcheint jenes Dingeben bed Lebens an ben 
Zufall ald Unften, ſelbſt als eine Feigheit und per 
fönliche Mattigkeit, und am biefe Zortbüdung knüpft 
ſich ein heil der Fortbildung des nordiſchen Heiden: 
thums in Thoͤr's Sekte. Run unfer Beifpil: 

Das Landnamabok (Theil II, Cap. 7) erzaͤhlt: 
„Es war ein Mann, der hieß Kraku: Dreidar und 
mar ein Sohn des D'feige Lafſtegg, ein Enkel des 
Vrna⸗Thoͤrir. Diefer Mann mit feinem Sohn fuhr 
nad Island, und wie fie nun das Land fahen, kam 
Hreidar an den Maſt) umb erklärte, er werde die 


1) Til siglo. Sigla heißt der Maſt, Gegelbaum, umb 
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Enbvegisfulur *) keinesweges ins Meer werfen, denn 
bei dieſer Art der Leitung des Entfchluffes ſei der 
Menfch unverftändig; er merde vielmehr fi an Thoͤr 
wenden, baß ihm bdiefer das Landſtuͤck zur Anfieblung 
anmweife, und werde es, wenn es ſchon in Beſitz ge 
nommen fei, durch einen Zweikampf gewinnen.” 

Es iſt nothwendig, hier einige Erläuterungen ans 
zufügen. Es war gemöbnlih, fih die Stelle, wo 
man die neue Anfiedelung unternehmen wollte, nicht 
durch verftändige Überlegung auszufuchen, fondern fie 
fih durch eine Art Orakel zutheilen zu laffen. Dies 
Orakel beftand darin, daß man die Öndvegisfulur des 
ünftigen Daufes, fobald man das Land, wo man 
fi) anfiedeln wollte, von ber Ser aus erfannte, in 
das Meer warf, und fpäter dann feine Anfiedlung da 
wählte, wo das Meer biefe mit Runen oder andern 
Zeichen Eenntfihh gemachten Bauflüde an die Küjle 
warf. — Dies Orakel erflärt nun Hreidar, ber ein 
eifriger Verehrer Thoͤr's ift, für Unfinn; allein bies 
Orakel wor ber frühern Geſtalt des Heidenthums ganz 





der Maſt war gewiffermaßen ber politifche Deittelpunft 
des Schiffes, wo ber gemeinfchaftliche Krug der Schiffs: 
genoffenfchaft fand. Vgl. Eyrbyggia: Saga Cap. 39. 
1) Davon unten, wo von bem Hofbau und ben einzelnen 
Theilen ber Höfe die Rebe iſt. 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 17 
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„Als Helgi der Magere das Land fah, befragte 
er Thor (gekk hann til fredda vid Thor), wo er 
ihm die Landung heiße; Thoͤr aber wies ihm die Fahrt 
nad) dem Eyafiörd, und zwar gerade, ohne Abwei⸗ 
hung nad DOften ober Welten. Ehe man nun bie 
Einfahrt in diefe Bucht gewahren Eonnte, frug Rolfe, 
Helgi's Sohn, den Vater, ob er Thoͤr's Leitung zu 
folgen gebächte, audy wenn biefer fie nach dem Dumbs⸗ 
haf (dem Eismeere) für den Winter ſchicke?“ 

Die Trage fol heißen: ob er dem Thor auch ges 
rabezu ins Verderben folgen werde? benn ber Som: 
mer neigte fih zu Ende, und Helgi's Schiffögenoffen 
waren ber Meinung, es fei Zeit, Landung zu fuschen. 

Der Kortgang in den beiden angeführten Beiſpie⸗ 
len iſt hoͤchſt merkwuͤrdig: Die alte heidnifche Sitte 
verlangt das Drakel der Öndvegisfulur; Hreidar, ob: 
wol in dieſer Sitte aufgewachfen, macht fich doch als 
befonderer Werehrer des Thoͤr von der Sitte frei, und 
fegt ein Orakel des Thor an die Stelle, ein Drake, 
deſſen Ausfchlag offenbar ein dem Proceß menfchlich 
verfländiger Überlegung analogeres war; in biefem 
Dienft Thoͤr's aufgerachfen iſt Helgi ber Magere, _ 
aber er ift Chriſt geworden. Er felbft nun fcheint 
das Chriflenthum nur dußerlich aufgenommen zu ha⸗ 
ben, denn er befragt Thoͤr; aber fein Sohn Rolfr, 
obgleich er fpäter wieder entichieben vom Chriſtenthum 
abfiel, ift num fehon frei von bem Einfluß biefer Art 

17* 
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heidnifchen Sinnes, und erklärt durch feine Frage des 
Vaters Verfahren für ebenfo unfinnig, als früher 
Hreidar das Drakel der Önbvegisfulur. 

Hiebei ift nun aber zweierlei nicht außer Acht zu 
laſſen; einmal, daß mit heidniſchen Riten oft fehr 
verftändige Einrichtungen in Verbindung getreten wa⸗ 
ten, und daß es alfo dem Einzelnen fehr ſchwer wers 
den mochte, ſich davon zu trennen; und zweitens, 
daß diefe Trennung fehr oft ftatt hatte auch ohne Ein: 
wirkung bed Chriſtenthums, denn wie man gewiffe 
in dem Proteflantismus enthaltene Richtungen nur 
einfeitig zu verfolgen braucht, um zum Rationalis⸗ 
mus und alfo, wenn wir aufrichtig reden wollen, aus 
dem Chriſtenthum herauszukommen, brauchte nur das 
Moment der Subjeetivität in dem Weſen des Thoͤrs⸗ 
dienfte® vorzugsweife von Semanden ergriffen zu wer⸗ 
den, um zu einer völligen Verachtung ber alten Goͤt⸗ 
ter und zu einem Mitfüßentreten und Verhoͤhnen ber 
alten Religion zu führen. 

Für beide Punkte glauben wir unfern Leſern Be: 
fege geben zu müffen, um unfere Meinung recht deut: 
lich darzulegen. 

So lange der Compaß im Norben noch nicht be: 
fannt war, war die einzige Weife, wie man fich bei 
Fahrten in unbelannten Gewaͤſſern half, die, daß man 
Naben mit an Bord nahm und fie dann auf offener 
See fteigen ließ. Flogen fie nad) der Seite ab, von 
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voelcher man felbft hergelommen war, fo war es ein 
Beichen, daß man ſich noch nicht fo weit von dem 
Ausgangslande entfernt hatte, daß nicht ein Rabe in 
den Lüften es noch hätte erbliden können. Kam das 
gegen der Rabe auf das Schiff ſelbſt zurüd, fo war 
es ein Zeichen, daß er nach Feiner Seite Land erblickt 
hatte, daß man auf "offener See war. Flog er end: 
lich in einer andern Direction, fo fonnte man an⸗ 
nehmen, daß nach diefer hin neues Land zu finden 
fei, und dann fegelte man darauf zu. 

Nun fcheint ed aber, daß Naben, welche biefe 
Dienfte mit Sicherheit leiften follten, einer befondern 
Vorbereitung beburften. Etwa wie bie zur Reiher⸗ 
baize gebrauchten Falken und Weihen oder auch wie 
bie Brieftauben. Diefe Vorbereitung war an Opfer 
und Weihen, an heidnifch=religisfe Riten geknüpft ') 
und fo damit verwebt, daß es ſchwer fein muchte für 
Jemand, der ganz in biefem Wefen aufgewachſen war, 
Dat zu fondern, was nun verfländigerweife bleiven 
mußte, wenn man die Raben brauchen mollte, von 
Dem, was dem heidnifchen Ceremoniel angehörte. Wie 
- aber hätte man fich fo Leicht trennen follen von einer 
Einrichtung, die fo taufendfachen Nugen gefchafft hatte, 
und die bei der Anficht uͤberhaupt von der Thierwelt, 


1) Landnamabok (Theil I, Cap. 9: „Floki — — bi6- 
tadi rafna thre& thä& er hanom skylldo leid visa“ — 
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verachtet, ohne darum irgend einen chriftlichen Anflug 
zu haben, fo iſt hierüber noc, zu bemerten, daß von 
Vielen (audy von-Solchen, die nah) Island auswan- 
derten) gefagt wird, daß fie nie heilige Riten begin: 
gen. So erzählt das Landnamabok (Theil I, Cap. 5) 
von Hioͤrleifr, er wollte nie heilige Handlungen bes 
gehen, nie opfern ®). Der Fortgang der Erzählung 
berichtet dann, wie diefer Mann von feinen eigenen 
Knechten erfchlagen wird, und als Ingölfe den Leich⸗ 
nam findet, ift diefer der Meinung: folches Rebensende 
ſei gewöhnliche Strafe der Gottlofigkeit. 

Ein Mann, Namens Thoͤrir, führt gerabezu we⸗ 
gen Verachtung . bee heiligen Riten den Beinamen: 
Godlaus, d. i. Gottloſer, und von ihm und feinem 
Sohn Hallr erzaͤhlt das Landnamabok (Theil J. Kap. 
441), fie hätten keine heiligen Riten begehen wollen 
(d. h. die Götter nicht geachtet) und „ihrer eigenen 
Kroft vertraut” (trido & mätt sinn)’. Den Bei: 


1) „Häörleifr villde alldri biöta. « | 

2) Derfelbe Ausdruck wirb in der Yäreyingafage, Gap. 23, 
von Sigmundr gebraucht, ber auf bie Frage Hakon 
Zarls: „Bage mir, auf wen haft Du Dein Vertrauen 
gefegt?” antwortet: „Auf meine Kraft und Staͤrke 
vertraue icht“ (ek trüi & mätt minn oc megin). — 
Wie man. aus dem Folgenden fieht, ift dies in Gegen⸗ 
fat gefagt zu dem Vertrauen auf prieſterlichea Weſen. 





- wur wm — | —— 
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namen bes Sottlofen führen noch mehre Anſiedler und 
Einwohner Islands, und hier, mo man von den al- 
ten Tempelſtaͤtten entfernt war, wo ben neu errichte⸗ 
ten Altären noch alle Umkleidung durch hiftorifche Er- 
innerungen abging, und nicht durch bie paar Hände: 


voll alte geweihte Exde, bie man bei ber Übertragung 


aus den alten Tempelſtaͤtten mitnahm, erfegt werben 
Eonnte, mußte fich diefer gottlofe, die heibnifche Goͤt⸗ 
terwelt ald Träume und Schattenwefen betrachtende 
Sinn, wenn auch nicht in der fchroffen Erſcheinung, 
boh dem Hauptinhalte der daraus refulticenben Le- 
bensanficht nach fo verbreiten, daß es Fein Wunder 
ift, wenn wir dann das Chriftenthum fo leichten Ein- 
gang finden fehen. Das Chriſtenthum mußte den in 
weltlichee Nichtigkeit verfchmachtenden Gemüthern, bie 


. Aben nur in einzelnen Naturen zu jener Satisfartion 
am der eigenen vereinzelten Kraft kommen fonnten, 


wie ein veiner Labequell erfcheinen; doch hatte die im 
Heidenthum entwickelte vatlonatiftifche Nichtung ſchon 
ſolche Macht gewonnen, daß fie felbft gegen bie chrifl- 
liche Kirche fich in manchen Beziehungen geltend machte 
und z. B. ein von dem Eatholifchen doch mannichfach 
abweichendes Eherecht fchuf. 

Die Gleichguͤltigkeit, die in religioͤſer Hinſicht von 
Anfang an in Island herrfchte, geht noch aus einer 
Meihe anderer Bemerkungen hervor. Noch ehe die 
Norweger Island entdeckten, hatten fich daſelbſt Schot: 
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chen umb der Name fchließen, den fie in ben iöläs 
bifchen Berichten führen; fie heißen nämlich: Papa '). 

Run findet fi zwar, daß dieſe chriſtüchen An- 
fiedler vor den ſtandinaviſchen Einwanderern weichen; 
allein eine ganze Reihe von Kirchen bes heiligen Co: 
lumba entficht auch fpäter nody, ohne daß die Er⸗ 
bauer und Beſucher Chriſten ſind. Sie verehren den 
heiligen Columba wie es ſcheint im demſelben Sinne, 
wie fie einen heidniſchen Gott verchren. Hier einige 
Beiſpiele: 

Orlogr, ein Bögling des heiligen Patricius, geht 
nach Jeland. Ex baut hier nad; Anordnung des hei: 
ligen Patricius eine dem Kolumbilla gemweihte Kirche, 


1) „Prologus“ zum Landnamabok und „Commentatio hi- 
storica et critica de codicis Grägäs origine, nomine, 
fontibus, indole et fatis; auctore J. Fr. @. Sckie- 
ge,“ &. XIV, Anm. 1, vor ber Ausgabe ber Grägäs. 
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und bie Efiubergingen glauben an Kolumbilla, ohne 
getauft zu fein (Kandnamabok I, 12). 

Afsıfe ſtirbt, erfcheint im Traume dem Halbdor 
und verlangt von ihm, er fol in Island eine Kicche 
Kolumbilla's bauen laſſen. Illugi, Haldor's Sohn, 
ladet ein Schiff mit dem zum Kirchenbau noͤthigen 
Holze; wirft dieſes, als er in die Naͤhe der islaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſte kommt, ganz in heidniſcher Weiſe ins 
Meer, und betet zu dem verſtorbenen Aſoͤlfr, er ſolle 
felbft das Hol; an der Stelle ans Land treiben laſ⸗ 
fen, wo er bie Kirche wolle. Das Holz treibt dann 
bis auf einen Beinen Theil an Kyrliofand an, bie 
Kirche wird gebaut und Gott und Kolumbilla geweiht 
(Eandnamabok I, 16). 

Das Beten zu Afölfe, was hier erwähnt wich, 
hängt zufammen überhaupt mit dem Glauben an bie 
Macht individueller Geifter nach dem Tode der Köı- 
per, bie ihnen fonft als Wohnfig dienten. Die Hei⸗ 
ligenverehrung, dieſer eigenthümlich mittelaltrige He⸗ 
oenglaube, ſtroͤmt zum Theil aus dieſer Quelle, fo: 
wie der Gefpenfterglaube. Was die Heitigenverehrung 
oder ben Heroenglauben anbetrifft, fo findet fich etwas 
Analoges auch im heidniſchen Feland, Hier der Beleg: 

Thoͤrolfe Smioͤr hieß der Sohn des Thoͤrſteinn 
Skeofa, ber Enkel des Grimre, welcher Grimr in 
feinem Leben fo geliebt wurde, daß man ihm nad 
feinen Tode unter dem Namen Kamban heilige Ri⸗ 
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ten beging („er biötn var dande fyrer thokkaneild 
oc kallade Kamben.“ Laniuamabet I, 14.) 


Was den Geipenftersiuuben anbetrifft, fo fchliehen 
wie bier alles dahin Gchörige ans mehr als einem 
Grunde aus; bemerken jedoch, daß, wenn auch em 
fehe großer Theil dieſer islaͤndiſchen Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten lebiglich auf Albernheiten beruht, doch einiges da: 
bei Borkonumende wol wertb wäre, baf ed Maͤnner, 
bie fich mit ber Betrachtung abmormer Geiſtes⸗ und 
a aiane baden, Tee Kfnetfentie ech 


Wie wir in den zuletzt angeführten Beifpielen ſahen, 
daß der chriftliche Kolumbilli eine Art heidnifcher Gott 
geworben war, daß feine Kirchen lange vor Einfüh: 
rung des Chriſtenthums in Joland gleichzeitig mit 
Thor’ Tempeln zu finden waren, fo koͤnnen wir auch 
noch ein anderes Beifpiel des Übergehens des Chriftens 
thums ins Heidenthum aus der frühern Zeit vor alls 
gemeiner Einführung des Chriftenthums in Island 
anführen. 


Auda führte auf den Kroßhoͤlar (Kreuzhugeln) ein 
frommes Leben in Gebet und ließ daſelbſt (denn fie 
war getauft und feft im dem cheifilichen Glauben) 
Kreuze aufrichten. Won ber Zeit an hielten ihre 
Blutsfreunde jene Hügel fehr heilig, vichteten daſelbſt 
eine Hpferſtaͤtte in Folge der Annahme heidniſch⸗ hei⸗ 
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liger Riten ein und glaubten, fie würden nach ihrem 
Tode in jene Hügel kommen (Landnamabok II, 16). 

‚ Diefes in einander Übergehen des Chriſtenthums 
und der XThörifchen Lehre zeigt noch auffallender eine 
andere Stelle des Landnamabok (III, 12), wo wieber 
von jenem Helgi die Rede ift, beflen wir fchon oben 
gedachten. 

Helgi glaubte an Chriſtus und nannte nach ihm 
das Landgut, auf welchem er fi) in Island anfier 
delte; doch rief er auch Thoͤr auf feinen Serfahrten 
an, bei. allen Eühnen Unternehmungen und in allem 
ihm wichtigen Dingen. Seine Söhne errichteten dann 
wieder ſ. g. Höfe oder Tempelſaͤle, Ingialdr in Thverä, 
Rolfr in Gnuͤpufell. 

‚Reben dieſem theils durch bie einfeitige Hingebung 
an die dem Gotte Thoͤr eigenthuͤmlich entſprechende 
Gemuͤths⸗ und Wilensſphaͤre oder durch ſubjectives 
Losreißen von allen Dogmen und Miten depravirten, 
theils durch chriſtliche Einmiſchungen durchbrochenen 
Heidenthum findet ſich noch eine andere, wie es ſcheint 
alterthuͤmlichere, dee dfteflen germaniſchen Religions⸗ 
auffaſſung ſehr verwandte Weiſe religioͤſen Verhaltens 
in Island. | | 

Simige Mienfchen haben noch immer, fobald fie 
in einer Gegend aufwuchſen ober boch lebten, wo bie 
Natur in eigenthümlichen Formen ihnen entgegen; 
trat, in ihrem Gemuͤth eine Welt heimlichen Unter⸗ 
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heibuitden Eines, und erflürt Durch feine Fee dei 
BSaters Verfahren für ehenfe wnfiunig, als frühe 
Hreidar das ODrakel der Onudvegisfuſur 

Hieber iſt wem aber gweiekei aicht außer Ihe me 
laffer; einmal, daß wit heidniſchen Kine oft fche 
verſtandige Einrichtungen in Berbindung getreten wa— 
ver, und daß es alſo dem Einzelnen fehr ſchwer mer 
der mochte, jich dawon zu teen; md zweitens, 
daß dieie Trennung ehe oft ſtatt hatte auch che Ein 
mirfung bei Ehriſtenthums, Deus wie mu gewiffe 
im beuz Proteſtantisnus emthulteme Aichtungen nur 
einieitig zw verfolgen braucht, unz num Kutiomufie- 
mas und alſo, wenn wir auftichtig reden moller, aus 
dem Ehriftenthum herauszufomeneen, besuchte nur das 
Moment der Eubjwrinitit in bes Weſen des Thörs⸗ 
dienfle$ vorzugsweiſe von Jemanden ergriffen zur wer 
den, um zz einer völligen WBerachtung Dee altım Goͤt 
ter und zu einem Aitfuͤßentreten au Berhoͤhnen der 
aiten Religion zu führen. 

Fuͤr beide Punfte glauben wir unfern Leſern Be 
lege geben zu muͤffen, ums unfere Meinung uxcht Deus 
tich darzulegen. 

Zu lange der Sompah im Forben mod) nähe ber 
eannt war, war Die einzige Weiſfe, wie man füch Bei 
Fahrten in unbefkimmter Gewaͤffern half, die, Da mau 
Raden mir am Bord wohne amd fie Dam auf affewer 
See ſteigen Meh. Flogen fie mach der Seite ab, vom 
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welcher man feibft hergefommen war, fo war «8 ein 
Beichen, daß man fich noch nicht fo weit von dem 
Ausgangslande entfernt hatte, daß nicht ein Nabe in 
den Lüften e8 noch hätte erbliden Eönnen. Kam das 
gegen der Rabe auf das Schiff felbft zurüd, fo war 
es ein Zeichen, daß er nach Feiner Seite Land erblickt 
hatte, daß man auf offener See war. log er end: 
lich in einer andern Direction, fo konnte man ans 
nehmen, daß nach biefer hin neues Land zu finden 
fei, und dann fegelte man barauf zu. 

Nun fcheint es aber, daß Naben, welche dieſe 
Dienfte mit Sicherheit leiften follten, einer befondern 
Vorbereitung bedurfte. Etwa wie bie zur Reiher⸗ 
baize gebrauchten Falten und Weihen oder auch wie 
bie Brieftauben. Diefe Vorbereitung war an Opfer 
und Weihen, an heidniſch⸗religioſe Riten geknüpft ') 
und fo damit verwebt, daß es ſchwer fein muchte für 
Semanb, der ganz in biefem Wefen aufgewachlen war, 
Dar zu fondern, was num verfländigerweife bleiben 
mußte, wenn man die Raben brauchen wollte, von 
Dem, was dem heidnifchen Geremoniel angehörte. Wie 
- aber hätte man ſich fo leicht trennen follen von einer 
Einrichtung, die fo taufendfachen Nugen geſchafft hatte, 
und bie bei der Anficht Überhaupt von der Thierwelt, 


1) Landnamabok (Theil I, Cap. 2): „Flöki — — blo- 
tadi rafna threä thä er hanom skylido leid visa““ — 
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von ber Welt der Vögel und von ben Raben insbe: 
fondere mit tauſend poetifchen Beziehungen durchwebt 
war. Iſt dies Beiſpiel befonders fchlagend, fo kann 
man doch unzählige andere anführen, und erſt nad 
und nach hat die heidnifche Naturauffaffung, die auch 
in cheiftlichen Zeiten lange als Zauberei noch fortbe⸗ 
ſtand, der chriftlichen völlig das Feld geräumt. Wer 
aber nicht begreifen kann, wie eine Sache, bie ur: 
fprünglich hoͤchſt verftändig und anerkennenswerth iſt, 
blos dadurch, daß ſie ſich in einer einzelnen Geſtalt 
fixirt und in dieſer in Zeiten hinein dauert, die im 
Ganzen anders geworden ſind, zum todten, wahnfin⸗ 
nigen Hexenwerk werden kann, dem wollen wir bier 
ein Beiſpiel aus ganz chriſtlicher Zeit, zu Gemüthe 
führen. Sedermann lacht jegt über die alte Weiber 
regel, „man muͤſſe ſich alle Freitage die Nägel ab⸗ 
ſchneiden, um von Bahnmeh befreit zu bleiben,” 
als über abergläubifchen Unſtnn. Diefe Regel war 
aber, als fie entfiand, eine goldene, bie bie ſchoͤnſte, 
von jedem Arzt anzuertennende Wahrheit enthielt. 
Ste entſtand in den beutfchen Städten des Mittels 
alters, wo die Buͤrger fich die Nägel nicht ſelbſt ſchnit⸗ 
ten, fondern von Zeit zu Zeit zur Babflube gingen, 
wo ihnen nicht blos Haare, Bart, Nägel und Huͤh⸗ 
neraugen gefchnitten und georbnet, fonbern der ganze 
Leib gezwagt und gebadet ward. Da Sonnabends 
wegen bed bevorſtehenden Sonntage und wegen bes 





in der Zeit bes Heibenthumes. 391 


an diefem Rage überall flattfindenden Wochenmarktes 
der Andrang in den Babfluben zu groß zu fein pflegte, 
wählten fich behaͤglicher fituirte Buͤrger gern den Frei⸗ 
tag Nachmittag oder Abend zu ihrem Badeſtubenbe⸗ 
fuch, und die jegt alberne Regel: „ſchneide alle Frei⸗ 
tage die Nägel ab, ſo bekommſt Du kein Zahnweh,“ 
hatte zugleich den Sinn: . „Befleifige Dich, Deine 
Haut durch regelmäßiged Baden und: Reiben in vecht 
gefundem Zuflande zu erhalten, ‚fo werben die Rheu⸗ 
matiemen vom Leibe. bleiben.” — Wer findel s nun 
noch abergläubifh und dumm? — Solche Art Lebens⸗ 
verftand ift aber gewiß taufendfältig in dem alten Zau- 
berweien fowie<in dem Heidenthum, was dem Zaus 
berwefen vorherging, unter verknoͤcherten Formen und 
Wendungen begraben, und neben der Anerkennung 
jened tapfern. Sinnes, der. das ganze. Leben wie einen 
Kampf, wie eine Wette mit der Natur ats 
fieht, bei welcher immer der ungebrochene Wille 
das zu Wahrende, bie eigentliche fittliche Aufgabe bleibt 
und bee Führer wird zu ber Götter Halle, iſt body 
auch bie Erkenntniß diefer weltverſtaͤndigen Richtig 
im alten germanifchen Heidenthum von’ Dem zu fo: 
dern, der in den Sinn deſſelben eindringen will. 
Was den andern von uns hervorgehobenen Punkt 
anbetrifft, den der Abnutzung bes Heibenthums in ſich, 
amd der Hervorbildung eines Bewußtſeins, welches 
das Heidenthum wenn nicht immer verhöhnt, boch 
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verachtet, elme darum irgenb einen daififichen Anflug 
zu haben, fo if hierliber noch zu bemerfen, daß von 
Bielen (au von Golden, bie nady Island auſswan⸗ 
derten) gefagt wird, daß fie mie heilige Riten begin- 
gen. So erzählt das Lanbnamabel (Theil I, Gap. 5) 
von Hioͤtleifr, er wollte nie heilige Danblungen be: 
gehen, nie opfm'). Der Sertgang der Ergihlung 
berichtet dann, wie dieſer Daun von feinen eigemen 
Knechten erſchlagen wird, und als Ingölfe ben Leid 
nam findet, iſt dieſer der Meinung: foldyes Lebensende 
ſei gewöhnliche Strafe der Gottiofigkeit. 

Ein Dann, Namms Thoͤrir, führt geradezu we⸗ 
gen Verachtung ber heiligen Riten den Beinamen: 
Godlaus, d.t. Gottlofer, und von ihm und feinen 
Sohn Halle erzählt das Landnamabok (Theil J. Kap. 
11), fie Hätten keine heiligen Riten begehen wollen 
(d. h. die Goͤtter nicht geachtet) und „ihrer eigenen 
Kraft vertraut” (trido & mätt sinn)?). Den Bei⸗ 


1) „Hiörleifr villde alldri blöta. * 

2) Derfelbe Ausorud wird in der Faͤrevingaſaga, Eap.23, 
von Sigmundr gebraucht, ber auf die Trage Hakon 
Zaris: „Sage mis, auf wen haft Du Dein Vertrauen 
geſetzt?“ antwortet: „Auf meine Kraft und Staͤrke 
vertraue ich!“ (ek träi & mätt minn oc megin). — 
Wie man aus dem Kolgenden fieht, ift dies in Gegen⸗ 
fa geſagt zu dem Vertrauen auf prieſterlichea Weſen. 
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namen bes Gottlofen führen noch mehre Anfiebler und 
Einwohner Islands, und bier, mo man von ben al 
ten Temwelſtaͤtten entfernt war, wo ben neu errichte: 
ten Altären noch alle Umkleidung durch biftorifche Er- 
innerungen abging, und nicht durch bie paar Hände: 
vgll alte geweihte Erde, die man bei ber Übertragung 
aus den alten Rempelftätten mitnahm, erfegt werben 
konnte, mußte fich diefer gottlofe, die heibnifche Goͤt⸗ 
terwelt ald Träume und Schattenweſen betrachtende 
Sinn, wenn auch nicht in ber fehroffen Erfcheinung, 
body dem Hauptinhalte ber daraus vefulticenden Le- 
bensanficht nach fo verbreiten, daß es kein Wunder 
ift, wenn wir dann das Chriftenthum fo leichten Ein: 
gang finden fehen. Das Chriftenthum mußte den in 
weltlicher Nichtigkeit verfchmachtenden Gemüthern, die 
Abm nur in einzelnen Naturen zu jener Satisfaction 
“am der eigenen vereinzelten Kraft kommen konnten, 
wie ein veiner Labequell erfcheinen; doch hatte die im 
Heidenthum entwidelte rationaliftifche Richtung ſchon 
ſolche Macht gewonnen, daß fie felbft gegen die chrift- 
liche Kicche fich in mandyen Beziehungen geltend machte 
und z. B. ein von dem Eatholifchen doch mannichfach 
abweichendes Eherecht ſchuf. 

Die Gleichguͤltigkeit, die In religiöfer Hinficht von 
Anfang an in Island herrfchte, geht noch aus einer 
Meihe anderer Bemerkungen hervor. Noch che die 
Norweger Island entdeckten, hatten fi, daſelbſt Schot: 

47*+* 


indes nennen: Setumbili) weiter anögehilbrirm 


noch Jeland. Ex baut hier mach Anerdaung des hei: 
ligen Patricius eine dem Kolumbilla geweihte Kirche, 


1) „Prologus“ zum Landnamabok und „Commentatio hi- 
storica et critica de codicis Grägäs origine, nomine, 
fontibus,, indole et fatis; auctore J. Fr. @. Sckle- 
sd,“ &. XIV, Anm. 1, vor ber Ausgabe ber Grägke. 
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und die Efiubergingen glauben an Kolumbilla, ohne 
getauft zu fein (Kandnamabok I, 12). 

Aſoͤlfr ſtirbt, erfcheint im Traume dem Halbor 
und verlangt von ihm, er fol in Island eine Kirche 
Kolumbilla's bauen laſſen. Illugi, Haldor's Sohn, 
ladet ein Schiff mit dem zum Kirchenbau noͤthigen 
Holze; wirft dieſes, als er in die Naͤhe der islaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſte kommt, ganz in heidniſcher Weiſe ins 
Meer, und betet zu dem verſtorbenen Aſoölfr, er ſolle 
ſelbſt das Holz an der Stelle ans Land treiben laf- 
fen, wo er die Kirche wolle. Das Holz treibt dann 
bis auf einen Beinen Theil an Kyrkiofand an, die 
Kirche wird gebaut und Gott und Kolumbilla geweiht 
(Zandnamabot I, 16). 

Das Beten zu Aföıfe, was hier erwähnt wird, 
hängt zufammen überhaupt mit dem Glauben an bie 
Macht individueller Geifter nach dem Tode der Koͤr⸗ 
per, die ihnen fonft als Wohnfig dienten. Die Hei: 
ligenverehrung, dieſer eigenthuͤmlich mittelaltrige He⸗ 
roenglaube, ſtroͤmt zum Theil aus dieſer Quelle, ſo⸗ 
wie der Geſpenſterglaube. Was die Heiligenverehrung 
ober den Heroenglauben anbetrifft, fo findet ſich etwas 
Analoges auch im heidniſchen Island. Hier der Beleg: 

Thoͤrolfe Smioͤr hieß der Sohn. des Thoͤrſteinn 
Skeofa, der Enkel des Gruͤmr, welcher Grimr in 
feinem Leben fo geliebt wurde, daß man ihm nad 
ſeinem Bode unter dem Namen Kamban heilige Ri⸗ 
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ten beging („er blötin var dandr fyrer thokkasselld 
oc kalladr Kamban.“ Landnamabok I, 14.) 


Mas ben Geſpenſterglauben anbetrifft, fo fchließen 
wir bier alles dahin Gehörige aus mehr als einem 
Srunde aus; bemerken jedoch, daß, wenn auch ein 
fehr großer Theil dieſer islaͤndiſchen Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten lediglich) auf Atbernheiten beruht, doch einiges da⸗ 
bei Vorkommende wol werth wäre, daß es Männer, 
die ſich mit der Betrachtung abnormer Geiſtes⸗ und 


Seelenzuftände befchäfeigen, ihrer Aufmerkſamkeit werth 
hielten. 


Wie wir in den zulegt angeführten Beiſpielen fahen, 
daß der chriftliche Kolumbilli eine Art heibnifcher Gott 
geworden war, daß feine Kirchen lange vor Einfüh: 
rung des Chriftenthbums in Island gleichzeitig mit 
Thoͤr's Tempeln zu finden waren, fo können wir auch 
noch ein anderes Beifpiel des Übergehens des Chriftens 
thums ins Heidenthbum aus der frühern Zeit vor alls 
gemeiner Einführung des Chriftenthums in Island 
anführen. 


Auda führte auf. den Kroßholar (Kreuzhuͤgeln) ein 
frommes Leben in Gebet und ließ daſelbſt (denn fie 
mar getauft und feft im dem cheiftlichen Glauben) 
Kreuze aufrichten. Von der Zeit an hielten ihre 
Blutöfreunde jene Hügel fehr heilig, vichteten bafelbit 
eine Hpferſtaͤtte in Folge der Annahme. beidgelfch= hei⸗ 
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liger Riten ein und glaubten, fie würden nach ihrem 
Tode in jene Hügel kommen (Landnamabok II, 16). 

. Diefes in einander übergehen bes Chriſtenthums 
und dee Thörifchen Lehre zeigt noch auffallender eine 
andere Stelle bes Landnamabok (IT, 12), wo wieder 
von jenem Helgi bie Rede ift, deſſen wir ſchon oben 
gedachten. 

Helgi glaubte an Chriſtus und nannte nad ihm 
das Landgut, auf welchem er fih in Island anfies 
deite; doch rief er auch Thor auf feinen Seefahrten 
an, bei. allen Eühnen Unternehmungen unb in allen 
ihm wichtigen Dingen. Seine Söhne errichteten dann 
wieder f. g. Höfe ober Tempelfäle, Ingialdr in Tihverä, 
Roͤlfr in Gnuͤpufell. 

‚Neben. dieſem theils durch bie einſeitige Hingebung 
an die dem Gotte Thoͤr eigenthuͤmlich entſprechende 
Gemuͤths⸗ und Wilensſphaͤre ober durch ſubjectives 
Losreißen von allen Dogmen und Miten depravirten, 
theils durch chriſtliche Einmiſchungen durchbrochenen 
Heidenthum findet ſich noch eine andere, wie es ſcheint 
alterthuͤmlichere, dee aͤlteſften germaniſchen Religions⸗ 
auffaſſung ſehr verwandte Weife religioͤſen Verhaltens 
in Island. 

Sinnige Menſchen haben noch immer, ſobald fie 
in einer Gegend auſtouchſen ober Doch lebten, wo bie 
Natur in eigenthümlichen Formen ihnen entgegen; 
trat, in Ihrem GSemütb eine Welt heimlicher Unter. 
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haltung gefunden mit den Erſcheinungen der Natur. 
Die Natur has zwar keine ferbftändige und von un: 
ſerer Individualitaͤt unabhdngige Sprache für uns; 
aber keinesweges machen wir willkuͤrlich Das, was wir 
an Eindruͤcken von dieſer Seite empfangen. Erziehung 
und Umgebung koͤnnen freilich einen Menſchen bis auf 
einen hohen Grad gegen dies ſinnige Eindringen in 
das Verſtaͤndniß mit der Natur abſtumpfen; und aus 
einer langen Reihe in dieſer Hinficht abgeſtumpfter 
Boräiteen gehe wol auch ein Geſchlecht allmälig het⸗ 
vor, bem von der Geburt her alle Sinnigkeit der Art 
fehlt. : Zu Soichen laͤßt ſich von ber eigenthuͤmlichen 
Art germaniſcher Naturreligion ebenſo wenig reden, als 
ſie im Stande ſind, Oſſian fuͤr etwas Anderes zu halten als 
einen langweiligen Poeten; denn auch in der gaͤliſchen 
Dichtung beruht faſt aller Reiz auf: jener heimlichen 
Seele der Natur und auf ben Untethaltungen mit ihr. 
Fuͤr den Sinnigen hat der Herbſt andere Zungen 
as das Frühjahr; und eine Stimmung, herein⸗ 
getragen in einen dichten, bunkeln Zannenhain, ent⸗ 
wickelt fi ganz anders, als dieſelbe, entgegengeftelle 
ben luſtig vom Baume winkenden Linbenblütenbuͤ⸗ 
ſchen und einem grünen Anger voll brechender Blu⸗ 
nun. Wie oft bat ſchon, wenn Die durch dius Wald⸗ 
thal auf Appigem Moosteppich ſpleleaden Pidyter einen 
Sthdtichhen umgaubelten, das Kraͤchzen dos Raben ges 
rade Die entgegengefopte Stimmung tege: gemacht und 
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ihn zum Unglüd vorbereitet; wie oft dem Troſtloſen, 
über den, wenn er in der Frühe aus reihem Traum 
erwachte, bie Centnerlaft feines Ungluͤcks hereinbrach, 
der Wachteln: „Zage nicht! Zage nicht!” bie Thränen 
getrodinet und neues Gottvertauen eingeflößt. 

An dieſer Art Sinnigkeit hatte bie germanifche 
Melt alle Zeit eine tiefe, innige Freude. Noch if 
unfer Volt in den reiner deutichen Gegenden voll Ans 
Fänge an dies Verftändnig mit der Natur, was nun 
überall mehr und mehr ber mechanifchen und ratio⸗ 
naliſtiſchen Auffaffung als Opfer fälle. Im heidni⸗ 
fhen Alterthum aber glaubte man bie Sprache ber 
Bögel, ſah man die Altvorbern in Nebelgeftalten um 
ihre Grabhügel weben, verftand man die Muſik von 
‚Gefühlen, mit welhen Walbeinfamkeit ben Menſchen 
übergießt und beglüdt; und als den Göttern näher 
fiehend erfchlen, wer biefe innere Gemuͤthswelt zur 
Sprache bringen, wer bie Lieder dev Voͤgel überfegen 
und ben Dienft der im Walde wohnenden Geifter ord⸗ 
nen konnte. 

Diefe Seite bes Heidenthbums tft uns auch im 
Chriftenthum geblieben; fie hat taufend Legenden ge⸗ 
ſchmuͤckt und im Volke einen herrlich friſchen, em⸗ 
pfindungsvollen Sinn erhalten; in unſern Tagen erſt 
bricht er uͤberall, um dem Judenverſtande Ping zu 
machen. 

Wie ſchoͤn aber tritt biefer Sinn in einzelnen Bd: 
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gen im heibnifchen Island hervor. Da iſt der Enkel 
des erfien Anfiebiers in Jeland, des Ingolfr, Thor: 
kell Mäni, einer ber Richter des Volles (Loͤgfoͤgu⸗ 
madr), der um herrlicher Sitten und Zugenden wil⸗ 
len überall hochgehalten wird. Als ihn eine Krank: 
beit befaͤllt, die, wie er fühle, zum Tode führt, läßt 
ee fih unter freiem Himmel tragen und betet zu 
dem Gott, ber die Sonne gefchaffen hat (Eandnumas 
bot I, 9). 

As Island zuerſt aus Norwegen Bevitterung er⸗ 
hielt, hatte die Inſel noch vielen Wald; ſelbſt hie 
und da Hochwald, der zum Hausbau Holz ge⸗ 
waͤhrte. Nun erzählt das Landnamabok (Theil DI, 
Cap. 17), Thoͤrir (dee fih im Fnioſtathal angefies 
beit) habe einem Haine Opfer und überhaupt heilige 
Begehungen geweiht (hann biötade lundinn). 

Thoͤrſteinn Raudnefe, ein eifriger Diener heidni⸗ 
ſcher Goͤtter (biötmadr mikill), ehrte vor allen einen 
Waſſerfall (hann biötade forsin). Er war feiner Sin: 
nigkeit wegen, bie ihn in bie Zukunft blicken ließ, bes 
kannt (Landnamabok V, 5). 

Vergleihen wie nun mit biefer Gattung von 
Nachrichten diejenigen, welche wir über Ähnliches bei 
ben alten Germanen, befonderö ben. Sueven, Frieſen 
und Altemannen haben, fo fehen wir leicht, daß wir 
uns auf demfelben Felde befinden. Auch Tacitus kennt 
biefen Raturbienft neben dem Dienft individualifirter 
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göttlichen Perſonen !); auch er Eennt den Sonnen: 
und Sterndienft der germanifchen Stämme’), fo gut 
wie Caͤſar („De b.gall.“ VI, 21), und noch Agathias ?) 
gedenkt des heiligen Dienftes der Allemannen bei Waſ⸗ 
ferfälten. 

Warm nun aber au in Island, wie wir ges 
fehben haben, das Licht der Sonne, die Heimlichkeit 
des Waldes und die Gewalt des Waſſerfalles Gegens 
flände, die mit der Berehrung ber Götter in bie ins 
nigſte Beziehung traten, fo trat bei Hügeln und Ber 
gen ein anderer Grund der Heiligung ein. In ihnen 
waren die Hallen, in benen ſich die Familien ber Ans 
mohner nad) dem Tode verfammelten. Wie in Deutfch: 
: Sand in den Sagen vom Unterberg, vom Kyffhaͤuſer 
noch Reſte diefer Seite des alten Heidenthumes vors 


1) Wir machen nur auf „Germ.“ 9 aufmerkſam, wo, nach⸗ 
dem von Mercure, Hercules, Mars, dann auch von 
Iſis die Rede war, noch hinzugefügt wird: „lucos ac 
nemora consecrant, deorumque nominibus adpellapt 
secreium illud, quod sola reverentia vident.“ 

2) Man vergleiche, was („Annal‘“ XIH, 55) von Bo⸗ 
jocal gefagt wirb. 

$) Agathias (I, 7) fagt von den Allemannen: „Jerdon 

"  1e yoo ııwa Baoxovre, zul beiden noraumv xa) 
Aöoyovs za) yigeyyas xal Tourors, dsneo dom 
douvzes, Innovs 1e zo) Bons xal ülla ürra uvola 
xaperouoüyıeg Inı9safovgıy.““ 
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erachtet, ohne darum irgend einen chriftlichen Anflug 
zu haben, fo iſt hierüber noch zu bemerken, daß von 
Bielen (auch von Solchen, die nad) Island auswan⸗ 
derten) gelagt wird, daß fie nie heilige Ritm begin: 
gen. So erzählt das Landnamabok (Xheil I, Cap. 5) 
von Hioͤrleifr, er wollte nie heilige Handlungen be 
gehen, nie opfern). Der Fortgang der Erzählung 
berichtet dann, wie diefer Mann von feinen eigenen 
Knechten erfchlagen wird, und als Ingölfe den Leid 
sam findet, ift biefer der Meinung: folches Lebensende 
fel gewöhnliche Strafe der Gottlofigkeit. 

Ein Mann, Namens Thörle, führt geradezu we⸗ 
gen Berachtung . ber heiligen Riten den Beinamen: 
Godlaus, db. 1..Gottlofer, und von ihm und feinem 
Sohn Halle erzählt das Landnamabok (Theil I. Kap. 
41), fie hätten Leine heiligen Riten begehen wollen 
(d. h. die Götter nicht geachtet) und „ihrer eigenen 
Kraft vertraut” (trüdo 4 mätt siin)?), Den Bei⸗ 


1) „Hiörleifr villde alldri blöta. * 


2) Derfeibe Ausdruck wirb in ber Faͤreyingaſaga, Gap. 28, 
von Sigmundr gebraucht, der auf bie Frage Balkon 
Jarls: „Sage mir, auf wen haſt Du Dein Vertrauen 
geſetzt?“ antwortet: „Auf meine Kraft und Stärke 
vertraue ich!“ (ek trüi & mätt minn oc megin).. — 
Wie man aus bem Folgenden fieht, ift dies in Gegen⸗ 
fat gefagt zu dem Vertrauen auf priefterlich® Weſen. 
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namen des Gottlofen führen noch mehre Anfiebler und 
Einwohner Islands, und hier, wo man von den al- 
ten Rempelftätten entfernt war, wo ben neu errichtes 
ten Altären noch alle Umkleidung durch Hiftorifche Er- 
innerungen abging, und nicht durch die paar Hände: 
vgl alte getweihte Erde, die man bei ber Übertragung 
aus den alten Tempelftätten mitnahm, erfegt werden 
tonnte, mußte fich biefer gottlofe, die heibnifche Goͤt⸗ 
terwelt ald Träume und Schattenweſen betrachtenbe 
Sinn, wenn auch nicht in ber fchroffen Erfcheinung, 
bo dem Hauptinhalte der daraus refulticenden Le: 
bensanficht nach fo verbreiten, daß es kein Wunder 
it, wenn wir dann das Chriftenthum fo leichten Ein- 
gang finden fehen. Das Chriftenthum mußte den in 
weltlicher Nichtigkeit verfchmachtenden Gemuͤthern, die 
‚eben nur in einzelnen Naturen zu jener Satisfartion 
“am ber eigenen vereinzelten Kraft kommen konnten, 
wie ein reiner Labequell erfcheinen; doch hatte die im 
Heidenthum entwidelte rationatiftifche Richtung ſchon 
folche Macht gewonnen, daß fie felbft gegen bie chrifl- 
liche Kirche ſich in manchen Beziehungen geltend machte 
und z. B. ein von dem Eatholifchen doch mannichfach 
abweichendes Eherecht ſchuf. 

Die Gleichguͤltigkeit, die in religioͤſer Hinſicht von 
Anfang an in Island herrſchte, geht noch aus einer 
Meihe anderer Bemerkungen hervor. Noch ehe die 
Norweger Island entbediten, hatten ſich daſelbſt Schot⸗ 
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ten, Itlaͤnber ober Briten angefiebeit; genau läßt 
fi nicht enticheiben, welches Stammes biefe Anfiebs 
ler waren, aber Cheiften waren fie, hatten erſiſche Buͤ⸗ 
dyer, und gehörten wahrſcheinlich jener eigenthümlichen, 
von heifigen Columba ober Kolumkilli (tie ihn bie 
Islaͤnder nennen: Kolumbilli) weiter ausgebildeten 
Richtung ber chriſtlichen Kirche, vielleicht gar (zum 
Shell wenigſtens) dem Culbeer⸗Orden an, denn def 
viele Geiſtliche dabei waren, laͤft der Beſitz von Buͤ⸗ 
dyern und der Name ſchließen, den fie im den islaͤn⸗ 
bifchen Berichten führen; fie beißen nämlich: Papa '). 

Run findet ſich zwar, daß biefe deifilichen An: 
fiebier vor den ſkandinaviſchen Einwanderer weichen; 
allein eine ganze Reihe von Kirchen bes heiligen Co⸗ 
lumba entfieht auch fpäter noch, ohne baf bie Er⸗ 
bauer und Beſucher Cheiften find. Sie verehren ben 
heiligen Columba wie es fiheint in demſelben Sinne, 
wie fie einen heidniſchen Gott vereheen. Hier einige 
Beifpiele: 

Brlygr, ein Aögling bes heiligen Patricus, geht 
nach Island. Er baut hier nady Anorbnung bes hei: 
gen Patricius eine dem Kolumbilla geroeihte Kirche, 


1) „Prologus‘ zum Landnamabok und „Commentatio hi- 
storica et critica de codicis Grägäs origine, nomine, 
fontibus, indole et fatis; auctore J. Fr. @. Schle- 
gel,‘ &. XIV, Anm. 1, vor der Ausgabe ber Urägss. 








in ber Beit des Heibenthumes. 395 


und bie Efinbergingen glauben an Kolumbilla, ohne 
getauft zu fein (Kandnamabok I, 12). 

Aſoͤlfr flieht, erfcheint im Traume dem Halbor 
und verlangt von ihm, er fol in Island eine Kirche 
Kolumbille’d bauen laſſen. Illugi, Haldor's Sohn, 
Indet ein Schiff mit dem zum Kirchenbau nöthigen 
Holze; wirft dieſes, als er in bie Nähe ber islaͤndi⸗ 
[hen Küfte komme, ganz in heidnifcher Weiſe ins 
Meer, und betet zu dem verftorbenen Aſoͤlfr, er folle 
fetbft das Holz an der Stelle ans Land treiben laſ⸗ 
fen, wo er bie Kirche wolle. Das Holz treibt dann 
bi8 auf einen Beinen Theil an Kyrkiofand an, die 
Kirche wird gebaut und Gott und Kolumbilla geweiht 
(Eandnamabok I, 16). 

Das Beten zu Aſolfr, was hier erwähnt wird, 
hängt zufammen überhaupt mit dem Glauben an bie 
Macht individueller Geifter nach dem Tode der Koͤr⸗ 
per, die ihnen fonft als Wohnfig dienten. Die Hei⸗ 
Hgenverehrung, biefer eigenthümlich mittelaltrige He⸗ 
toenglaube, ſtroͤmt zum Theil aus biefer Quelle, fo 
wie ber Sefpenfterglaube. Was die Heiligenverehrung 
oder den Heroenglauben anbetrifft, fo findet fich etwas 
Analoges auch im heibnifchen Island. Hier der Beleg: 

Thoͤrolfe Smide hieß der Sohn. des Thörfteinn 
Sketofa, ber Enkel des Gruͤmr, welcher Grimr in 
feinem Leben fo geliebt wurde, daß man ihm nad 
feinen Bode unter bem Namen Kamban heilige Ris 
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ten beging („er blötin var dandr fyrer thokkaszlld 
oc kalladr Kamban.“ Landnamabok I, 14.) 


Mas den Geſpenſterglauben anbetrifft, fo ſchließen 
wir bier alles dahin Gehörige aus mehr als einem 
Srunde aus; bemerken jedoch, daß, wenn auch ein 
fehr großer Theil diefer islaͤndiſchen Gefpenftergefchich- 
ten lediglich auf Atbernheiten beruht, doc) einiges da⸗ 
bei Vorkommende wol wertb wäre, daß es Männer, 
die fi) mit der Betrachtung abnormer Geiſtes⸗ und 


Sectenzuftände beſchaſtigen, ihrer Aufmerkſamkeit werth 
hielten. 


Wie wir in den zuletzt angefuͤhrten Beiſpielen ſahen, 
daß der chriſtliche Kolumbilli eine Art heidniſcher Gott 
geworden war, daß ſeine Kirchen lange vor Einfuͤh⸗ 
rung des Chriſtenthums in Island gleichzeitig mit 
Thoͤr's Tempeln zu finden waren, ſo koͤnnen wir auch 
noch ein anderes Beiſpiel des Übergehens des Chriſten⸗ 
thums ins Heidenthum aus der fruͤhern Zeit vor all⸗ 
gemeiner Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Island 
anfuͤhren. 


Auda führte auf den Kroßhoͤlar (Kreuzhuͤgeln) ein 
frommes Leben in Gebet und ließ bafelbft (denn fie 
mar getauft und feft in dem chriſtlichen Glauben) 
Kreuze aufrihten. Won ber Zeit an hielten ihre 
Blutöfreunde jene Hügel fehr heilig, vichteten daſelbſt 
eine Opferſtaͤtte in Folge dev Annahme heidniſch⸗ hei⸗ 
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liger Riten ein und glaubten, fie würden nach ihrem 
Tode in jene Hügel kommen (Landnamabok Il, 16). 

Dieſes in einander lÜbergehen des Ehriſtenthums 
und dee Thoriſchen Lehre zeigt noch auffallender eine 
andere Stelle des Landnamabok (IT, 12), wo wieder 
von jenem Helgi bie Rebe ift, beiten wir fchon oben 
gedachten. 

Helgi glaubte an Chriſtus und nannte nach ihm 
das Landgut, auf welchem er fi in Island anfies 
deite; hoch rief er auch Thor auf feinen Seefahrten 
an, bei allen kühnen Unternehmungen und in allen 
ihm wichtigen Dingen. Selne Söhne errichteten dann 
wieder f. 9. Höfe oder Tempelfäle, Ingialdr in Thverä, 
Roͤlfr in Gnuͤpufell. 

Neben dieſem theils durch die einſeitige Hingebung 
an die dem Gotte Thoͤr eigenthuͤmlich entſprechende 
Gemuͤths⸗ und Willensſphaͤre oder durch ſubjectives 
Losreißen von allen Dogmen und Riten depravirten, 
theils durch chriſtliche Einmiſchungen durchbrochenen 
Heidenthum findet ſich noch eine andere, wie es ſcheint 
alterthuͤmlichere, der aͤlteſten germaniſchen Weligionss 
auffaſſung ſehr verwandte Weiſe religioͤſen Verhaltens 
in land. 

Simnige Denfchen haben noch immer, fobald fie 
in einer Gegend aufwuchſen ober doch lebten, wo bie 
Natur in eigenthümlichen Kormen ihnen entgegen; 
teat, im ihrem Gemuͤth eine Welt heimlicher Unter-. 
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haltung gefunden mit den Erſcheinungen der Natur. 
Die Natur Has zwar Eeine ſelbſtaͤndige und von un: 
ſerer Individualität unabhängige Spradye für uns; 
aber Eeinesweges machen wir willlärlid Das, was wir 
an Eindruͤcken von diefer Seite empfangen. Erziehung 
und Umgebung koͤnnen freilich einen Menſchen bis auf 
einen hohen Grab gegen dies finnige Eindringen in 
bad Verſtaͤndniß mit der Natur abflumpfen; und aus 
einer langen Reihe in diefer Hinficht abgeftumpfter 
Boraͤltern gebt wol auch ein Geſchlecht alimälig her: 
vor, bem von der Geburt her alle Sinnigkeit der Art 
fehle. Zu Sotchen laͤßt ſich von ber eigenthuͤmlichen 
Art germanifcher Naturreligion ebenfo wenig reden, ale 
fie tm Stande find, Offian für etwas Anderes zu halten als 
einen langweiligen Poeten; berin auch in ber gäfifchen 
Dichtung beruht .faft aller Reiz auf jene heimlichen 
Seele der Natur und auf den Unterhaltungen mit Ihr. 

Sir den Sinnigen hat de. Herbſt andere Zungen 
als bas Frühjahr; und eine Stimmung, herein- 
getragen in einen dichten, dunkeln Tannenhain, ent: 
widelt fich ganz andero, als dieſelbe, entgegengeftelle 
ben luſtig vom Baume winkenden Linbenbluͤtenbuͤ⸗ 
fhen und einem grünen Anger voll brechender Blu⸗ 
sim. Wie oft bat Tchon, wenn Die buch -dus Wald 
thal auf uͤppigem Moosteppich ſplelenden Lichter einen 
Gluͤcktichen umgaukelten, das Kraͤchzen Des Naben ges 
rade Die entgegengefegte Stimmung unge gemacht und 
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ihn zum Unglüd vorbereitet; wie oft dem Troſtlofen, 
über den, wenn er in ber Fruͤhe aus reichem Traum 
erwachte, bie Centnerlaft feines Ungluͤcks hereinbrach, 
ber Wachteln: „Zage nicht! Zage nicht!” die Thränen 
geteodinet und neues Gottvertrauen eingeflößt. 

. An biefee Art Sinnigkeit hatte bie germaniſche 
Welt alle Zeit eine tiefe, innige Freude. Noch iſt 
unfer Volt in den reiner deutſchen Gegenden voll Ans 
Fänge an dies Verftändniß mit der Natur, wad nun 
überall mehr und mehr. ber mechaniſchen und ratio⸗ 
naliftifchen Auffaffung als Opfer file. Im heidni⸗ 
fchen Alterthum aber glaubte man bie Sprache ber 
Vögel, ſah man bie Altvorbern in Mebelgeflalten um 
ihre Grabhügel weben, verftand man bie Mufit von 
‚Gefühlen, mit welchen Waldeinſamkeit den Dienfchen 
uͤbergießt und beglüdt; und als ben Göttern näher 
ſtehend erfchien, wer biefe inmere Gemuͤthswelt zur 
Sprache bringen, wer bie Lieder dee Voͤgel Überfegen 
und ben Dienft der im Walde wohnenden Geifter ord⸗ 
nen konnte. 

Diefe Seite des Heidenthums iſt uns auch im 
Chriſtenthum geblieben; fie hat taufend Legenden ge: 
fmädt und im Volke einen herrlich friſchen, em⸗ 
pfindungsvollen Sinn erhalten; in ımfen Tagen erfl 
bricht er überall, um dem Judenverſtande Ping zu 


machen. 
Wie ſchoͤn aber teitt diefer Stun in einzelnen Ad: 
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gen im heibnifchen Island hervor. Da if ber Enkel 
des erfien Aufieblers in Island, des Ingolfr, Thoͤr⸗ 
kell Mani, einer der Michter des Volkes (Loͤgſoͤgu⸗ 
mabr), der um berrlicher Sitten und Tugenden wil 
len überall hochgehalten wird. Als ihn eine Krank: 
heit befällt, die, wie er fühle, zum Tode führt, läßt 
er * unter freien Himmel tragen und betet zu 

dem Gott, der die Sonne geſchaffen hat (Eandnamas 
bot I, 9). 

As Island zuerſt aus Norwegen Vevolterung er⸗ 
hielt, hatte die Inſel noch vielen Wald; ſelbſt hie 
und da Hochwald, der zum Hausbau Holz ge⸗ 
waͤhrte. Nun erzählt das Landnamabok (hell II, 
Cap. 17), Thorir (bee fih im Fnioſtathal angefie 
beit) habe einem Haine Opfer und überhaupt heilige 
Begehungen geweiht (hann blötade lundinn), 

Thörfteinn Raudnefr, ein eifeiger Diener heidni⸗ 
ſcher Götter (blötmadr mikill), ehrte vor-allen einen 
Waſſerfall (hann blötade forsin). Er war feiner Sins 
nigkeit wegen, bie ihn in die Zukunft blicken Ließ, bes 
kannt (Landnamabok V, 5). 

Vergleichen wie nun mit biefer Gattung von 
Nachrichten diejenigen, weiche wir über Ähnliches bei 
ben alten Germanen, befonders ben Sueven, Frieſen 
und Altemannen haben, fo fehen wir leicht, baß wir 
uns auf demfelben Felde befinden. Auch Tacitus kennt 
biefen Naturdienſt neben dem Dienft individualifirter 
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göttlichen Perfonen ); auch er Eennt den Sonnens 
und Sterndienft der germanifchen Stämme ?), fo gut 
wie Cäfar („De b.gall.“ VI, 21), und noch Agathias ?) 
gedenkt des heiligen Dienftes der Allemannen bei Waſ⸗ 
ferfällen. 

Maren nun aber au in Island, wie wir ges 
ſehen haben, das Licht der Sonne, die Heimlichkeit 
des Waldes und die Gewalt des Waſſerfalles Gegens 
flände, die mit der Verehrung der Götter in die ins 
nigſte Beziehung traten, fo trat bei Hügeln und Ber 
gen ein anderer Grund der Heiligung ein. In ihnen 
waren die Hallen, in benen ſich die Samilien ber Ans 
wohner nad) dem Tode verfammelten. Wie in Deutfch: 
- Sand in den Sagen vom Unterberg, vom Kuffhänfer 
noch Reſte diefer Seite des alten Heidenthumes vor⸗ 


1) Wir machen nur auf „Germ.“ 9 aufmerffam, wo, nach⸗ 
bem von Mercur, Hercules, Mars, dann auch von 
Iſis die Rede war, noch hinzugefügt wirb: „lucos ac 
nemura consecrant, deorumgue nominibus adpellant 
secretum illud, quod sola reverentia vident. 

2), Dan vergleiche, was („Annal.““ XIII, 55) von Bo⸗ 
jocal gefagt wird. 

$) Agathias (I, 7) fagt von ben Allemannen: „Jerdea 

rFX-E yoo rıva Ilaoxovrar, zu BEidgR noreumv xab 
Aöyovs za) yipeyyas xal rovros, dsneo dom 
dowvıss, Innovs Te za) Boos al alla Ara uvola 
xaparonoüyreg Inıdsahovary,““ 
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handen find, fo fehen wie in Island in ber heibnis 
fchen Zeit diefe VBergverehrung in voller Bluͤte. 

Thoroͤlfr weiht ben Helgafell fo, daB kein Unveis 
ner (Ungezwagter, üthveiginn) bahin feinen Blick wen⸗ 
den darf; kein Menſch und Eein Thler darf auf dem⸗ 
felben getödtet werben. Thoͤroͤlfr aber und feine Bluts⸗ 
freunde glaubten, in dieſem Berge würben fie nach 
ihrem Tode wohnen (Landnamabok I, 12. Eyrbyg⸗ 
glafaga 4). Selthoͤrir und die Gelnigen glaubten 
nah ihrem Tode in den Felsberg Thorisbioͤrg vers 
fee zu werben (Zanbnamab. IE, 5). Ähnliches wird 
noch öfter berichtet. 

Fafſen wir nun Alles, was wir bie jegt zuſam⸗ 
mengeſtellt haben, noch einmal zufammen, fo werben 
wir fagen müflen, daß von dem alten Seidenthume 
bee innern Kraft nach am frifcheften noch grünte bie 
Seite des Zufammenlebens mit der Natur; baß biefe 
Seite auch noch am Iebenbigften an das Chriſtenthum 
heranreichte, vielleicht jetzt noch in Joland in Nach⸗ 
klaͤngen wirkt, waͤhrend dagegen der Dienſt der beſon⸗ 
dern Goͤtter, wie Thoͤr's und ſeiner Genoffen, ſelbſt 
ſchon einen losgeriſſenern Verſtand entwickelnd, dieſem 
dann bald zum Opfer fiel, und mehr und mehr keckem 
Unglauben oder matter Gleichguͤltigkeit Platz machte. 
Die Einfuͤhrung des Chriſtenthums wurde durch die⸗ 
ſen Zuſtand erleichtert. 
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Überfahrt. 


Sobald ein angefehener Noremann den Beſchluß 
faßte, nach Island auszuwandern, beftieg er mit den 
Gliedern feiner Familie, fo weit fie ihm folgen wolls 
ten — mit feinen leibeigenen Knechten, die ihm fols 
gen mußten — endlich auch in der Regel mit einer 
Anzahl ärmerer freier Leute, bie fich ihm anſchloſſen, 
ein Schiff, was er entweder fchon befaß oder Eaufte, 
War die Anzahl der Männer, die einen folchen Über⸗ 
fiedlungshäuptling begleiteten, nicht groß genug für 
eine Schiffsmannfchaft, ober war ber Häuptling nicht 
reich genug, für ſich allein den Ankauf und die Aus: 
ruͤſtung eines Schiffes zu beftreiten, fo traten auch 
wol zwei, ja drei folche Coloniſtenfuͤhrer zuſammen; 
wie es andererfeitd auch vorkommt, daß einzelne Haͤupt⸗ 
linge auch mit mehr als einem Schiffe der neuen Ans 
fieblung zufuhren und die Zeitung des zweiten etwa 
einem Sohne oder anderem nahen Anverwanbten übers 
trugen. 

Unter dem Ausdrud: Skipveri, oder im Plural 
Skipveriar, find offenbar nur die frei fi der Fahrt 
anfchließenden Genofien zu verfichen; denn fie werben 
nicht blos vom Thraell (dem leibeigenen Knechte), fondern 
fogar vom Leysingi (dem $reigelaffenen) ſcharf unters 
fhieden. Eine gewöhnliche Schiffemannfchaft feheine 
aus 12— 20 Skipveriar beſtanden zu haben, wozu 
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dann noch bie Knechte und Freigelaffenen kamen, fo> 
daß in der Megel ein Schiff 30 Männer führen 
mochte. Die Zahl zwanzig kommt zu Häufig vor 
als die der Skipveriar, als daß wir fie befonders 
durch Beifpiele zu belegen brauchen. Daß die Bes 
mannung aus dreißig Männern befland, findet fich 
bei zwei Schiffen, deren das Landnamabok (I, 18) 
gedenkt mit dem Zufag: „threätio menn & hvaro.“ 
Auda hatte auf ihrem Schiffe 30 freie Männer (tut- 
togo karla friälsa) ') (Landnamabok IT, 15); Slettu⸗ 
Helgi und Joͤrundr hatten auf ihrem Schiffe zwölf 
freie Männer, und außerdem Diener (sveinar). 

Bei fehr vielen Anfiedlern ift nicht angegeben, wie 
fie nach Island gelommen find, und es iſt wahr: 
fheintih, daß manche auch ganz einzeln, nachbem bie 
Inſel ziemlich, bevölkert und in Folge davon Zielpunkt 
Saufmännifcher Reifen geworden war, durch Contract 
mit Kauffahrern hinübergeführe wurden. Uber die Art 
dieſer Contracte wiſſen wir nichts anzuführen, als ein 
Beifpiel, was fich aber freilich nicht auf eine Fahrt 
von Norwegen nad) Island, fondern umgekehrt von 
Island nad Norwegen bezieht. Inzwiſchen werben 
die Bedingungen und Verhältniffe fi) auf Ders und 
Hinweg ziemlich gleich geweſen fein. Die Eyrbyggia⸗ 
ſaga erzählt im 39. Capitel: 


1) Eine andere Le8art hat: dreißig. 
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Thoͤrleifr Kymbi machte mit Kauffahrern, bie aus 
dem Steaumfised abfahren wollten, einen Überfahrtee . 


vertrag, fodaß er für die Zeit der Kahrt ganz in die 


Genoffenfchaft der Steuerleute eintrat. Damals pfleg⸗ 
ten die Kauffahrer Feine Köche an Bord zu haben, 
fondern man Loofte die Reihe aus, in welcher die 
Zifchgenoffen nach einander das Kochen zu beforgen 
hatten. Alle aber, bie zufammen fchifften, hatten ges 
meinfchaftlihen Trunk; ein buch einen Dedel ge 
ſchloſſenes Gefaͤß ſtand am Maflbaum, und wenn 
es leer war, wurde es aus den Fäffern wieder ge 
fü. — Wie fie nun fhon der Abfahrt ganz nahe 
waren, kam ein Mann auf den Platz vor den Huͤt⸗ 
ten der Schiffsteute, welcher fehr hoch gewachfen war, 
Gepaͤck auf dem Rüden trug und von ber gewoͤhn⸗ 
lichen abmeichende Art zu haben fchien. Er fragte nach 
dem Steuermann. Man wies ihn nad) defien Hütte 
(til hans budar), und er, nachdem er am Eingang 
fein Gepaͤck niedergelegt, fchritt hinein und fragte: ob 
man ihn mit übers Meer fchiffen laſſen wolle. Auf 
die Frage nach feinem Namen nannte er fich Arn: 
biörn; er ſei ein Sohn des Asbrander von Kambi, 
und er wolle übers Meer, um feinen Bruder Biden, 
ber vor einigen Jahren auf Reifen gegangen fei, und 
von dem er feit feiner Reife nad) Dänemark nichts 
weiter gehört habe, zu fuchen. Die Oftmänner (fo 
hießen in Island die Norrmaͤnner, weil fie von Often 
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herbeiſchifften), fagten ihm, das Schiff fei bereits ge- 
Inden und koͤnne nicht mehr umgelaben werben; er 
aber erwiberte, er habe keine Waaren, bie bei der La⸗ 
dung in Betracht kommen koͤnnten; und fo nahmen 
fie ihn, da ihmen feine Reife notbwendig fchien, in 
das Schiff auf, aber nicht in bie Zifchgenoflenfchaft; 
auch hatte er feinen befondern Plag im Schiffe. In 
feinem Bündel waren 300 vadmala (Vaͤdmaͤl iſt or 
binaires Wollentuch) und 12 vararfellder (vararfeldr 
ift urfprünglich wol ein Pelz, der auf dem Meere ges 
braucht wird, zur Umhuͤllung; dann bezeichnet e8 Ge- 
wandftüde aus Pelz, ober wenigfiens aus rauber 
Wolle 9) außer feinem Reifebedarf. Er war ein tuͤch⸗ 
tiger Gehülfe und frifcher Gefell, weshalb ihn bie 
Kaufleute bald fehr gern fahen. 

Hier fehen wir zwei Paflagiere. Der eine hat ei: 
nen Vertrag gemacht, durch welchen er Tiſchgenoſſe 
der Steuerleute wird, und bat, wie es fcheint, einen 
Theil an der Ladung. Was er baflır den Kauffah- 
tern gewährt, ift nicht erwähnt, nur fieht man, ba 
er in ber Reihe auch mit kochen muß, wie weiterhin 
erzählt wird, daß er ſich gewiſſen Leiſtungen unters 
ziehen muß. Der andere beföftige fich ſelbſt, hat kei⸗ 
nen Theil an der Ladung, fonbern nur ein geringes 


1) Das Wort kommt von vör (Gen. vardr), das Meer, 
und felldr, das Zell, der Pelz, ber Mantel. 
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Gepaͤck, was er auf dem Rüden herbeigebracht hat, 
ſcheint aber auch gar nichts für die Überfahrt zu zahe 
len, ſondern nur bei der Schiffsnrbeit zu Helfen. Kauf 
fahrer mochten Reifegefährten biefer legten Art zumels 
ten ſehr gern fehen. 

Auf diefe Art vereinzelt in Island ankommende 
Anfiedler hatten inzwifchen doch keine Wahl, ale um 
ſich ungehindert und unverteieben anfiebeln zu koͤn⸗ 
nen, fi an einen ber Hänptlinge anzuſchließen, ſich 
von ihm Grund und Boden ſchenken oder anweiſen 
zu laſſen, und dadurch in ein ganz ähnliches Schug 
verhältniß zu Ihm zu treten, als wären fie in feiner 
Genoſſenſchaft übergefchifft. 


Direction. 


Vor der Abfahrt aus bem Heimatlande pflegte 
der Fuͤhrer einer newen Anfiebelung ein großes Opfer 
zu veranflalten, theil® um fich dabei des einen ober 
andern Orakels zu verfichern, theils wol aber auch, 
um bei dem damit verbundenen großen Schmaufe nod) 
einmel alle zuruͤckbleibenden Freunde zu fehen und zu 
bewirthen. 

Kam das Schiff dann in der Nähe der Inſel an, 
fo nahm man bas Anflebelungsorakel für ben beftimm- 
tem‘ einzelnen Drt der Anfiedelung. Entweder warf 
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man nad) alter Sitte die Öndurgisiulur in See, ober 
man ließ fich von Thor leiten, zumellen auch von 
dem Seifte eines Verftorbenen. In legterer Beziehung 
haben wir das Beifpiel, wo Aſolfr das Kirchenbaubolz 
führen fol, fchon tennen lernen. Wir können noch 
einen Beleg anderer Art anführen. Kvslid:Wife wurbe 
auf der Fahrt Erank, und verorbnete, wenn er jlürbe, 
follten die Seinigen feinen Leichnam in einen Sarg 
legen und ber See überlafien. Sein Sohn Grimr 
folle aber, wenn ber Sarg an das Land getrieben 
werde, ſich an ber Stelle anſiedeln, wo dies gefchähe 
(Lanbnamabot I, 18). 

Worin die Leitung Thoͤr's beftand, vermögen wir, 
wie bereits gefagt, nicht anzugeben; es fcheint aber, 
daß gewiſſe Directionen ded Schiffes dabei den Aus 
flag gaben; denn als Kraku⸗Hreidar, der fi Thoͤr's 
Leitung überließ, bei der Kahrt nad) dem Borgorfand 
bin an ber Kuͤſte Islands Schifforuch litt, befchließt 
er nun, dem Saͤmundr, ber in ber Nähe eine An 
fieblung fchon gegründet hat, diefe abzulämpfen. Won 
biefer Sitte der Decupation von Land wird noch weit 
läufiger die Rede fein. Hävorde, bei dem Saͤmundr 
den erften Winter als Gaft zubringt, rich ihm von 
dem Kampfe ab und weift ihn an den weifeften Mann 
bee Landichaft (ded Hérad), an Eirekr in Godda⸗ 
im. Hreidar folgt ber Weifung und Eirekr raͤth ihm 
num von ber Gewaltthat ab; foldhe Zweilämpfe feien 
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nichts nuͤtze, ba das Land ohnehin fo wenig Bevoͤl⸗ 
kerung habe; er ſelbſt, Eirekr, wolle ihm die ganze 
Zandzunge unterhalb Skalamyra geben, und liberbieg 
babe ihm ja Thor eben biefe Landzunge ans 
gewiefen, benn als er nah dem Borgar: 
fand zu geſchifft fei, habe der Schnabel fei= 
nes Schiffes die Direction gerade nad ber 
gandzunge gehabt. Hreidar war dies Alles zu: 
frieden, wohnte nachher auf der Landzunge in feiner 
Anfiedlung Steinflad- und wünfdhte nad) feinem Tode 
in dem Mälefell zu haufen (Kandnamabok II, 7). 





gandnahbme. 


War endlich der neue Anfiedler in Island an das 
Land geftiegen, fo galt es nun, ſich ein Landftüd 
auszufuchen; man nannte das Gefchäft ber Befignahme 
eines Grundfiüdes: die Landnahme. 

Anfangs natürlich hatte, da man nur wenige 
fruͤhere Anſiedler fand, und diefe, wenn fie nicht flan: 
dinavifcher Abkunft waren, wie es fcheint, ohne Wei: 
teres vertrieb, die Landnahme nicht die mindelte 
Schroierigkeit. Die Anfieblungshäuptlinge occupirten, 
da fie zugleich für ihre Genoſſen zu forgen Hatten, 
große Striche Landes, wobei jedoch natürliche Grenzen 

Hiſtor. Taſchenbuch. VI, 18 
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und gewiſſe, wie es ſcheint religiöfe, Gebraͤuche beobs 
achtet wurben. 


Die natürlichen Grenzen waren theild rinnende 
Waffer, theild Zirften der Berge und Hügel. 
Die beobachteten Geremonien waren anfangs hoͤchſt 
einfach: entiveber man tichtete eine weiße, d. h. eine 
frifh gefhälte Stange auf, züundete audy wol 
ein Feuer an, und fo weit fie ober es gefehen werden 
tonnte, 309 man die Grenzen bes in Eigenthum übers 
gehenden Landſtuͤks; oder man [hof einen Feuers 
pfeil ober überhaupt einen Pfeil über einen Fluß, 
und occupirte dadurch die ganze Gegend, welche zwi⸗ 
fchen dem überfchoffenen Sluffe und dem in der Di: 
rection bes Schuffes zunächft folgenden, felbftändig zum 
Meere eilenden Rinnfaal lag. Fand der Schuß flatt 
zwifchen Hügeln über bie Höhe des einen, fo war wol 
die Meinung, dad ganze Srundflüd zu occupiren, was 
jenfeitö ber überfchoffenen Huͤgelhoͤhe zwifchen benfelben 
Waſſerſcheiden lag. 


Waren die Grenzen nad der Sichtbarkeit eines 
fernbin glänzenden Gegenftandes abgemeflen, fo liefen 
fie in der Regel auch ziemlich längs ber Waſſerſchei⸗ 
den und beburften noch befonberer Bezeichnungen zur 
Sicherſtellung für die Zukunft. Diefe wurden gemei⸗ 
niglich in Bäume eingefchnitten. Nättfare hatte auf 
diefe Weiſe durch Merkzeichen in Baͤumen (hafde 
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merkt 4 vidom) das NReykiadal occupirt, wurde aber 
daraus vertrieben (Kandnamabok IM, 19) '). 

Mo keine Bäume waren, flellte man andere Zei⸗ 
hen auf. Einer kauft auf den Omden mit zwei 
Brüdern, Veſtmar und Vemundr, ein Schiff zur Über 
fiedlung nad) Island. Sie occupiren, in Island ane 
gekommen, den ganzen Eggfarfidrd und errichten nun 
brei große Grenzzeichen. ine große Streitart (Egafi) 
auf dem Felshorn Reyſtargnup an ber Oſtſeite der 
Bucht; an ber Weſtſeite einen Adler auf Arnarthufe, 
und .endlid da, wo die Bucht nad) dem Binnenlande 
zu begrenzt war, ein Kreuz (Landnamabot IH, 20). 
Vielleicht waren dies herkömmliche Grenzzeichen. 

Beifpiele zu den oben angeführten Oceupations⸗ 
weifen find folgende: Skallagrimr nahm alles Land 
von Selalön hinauf bis Borgarhraun und gen Süs 
den bis Hafaarfial — „bie ganze Landfhaft, 
wie fie Durch die ins Meer rinnenden Slüffe 
begrenzt wird” (herad allt sva vidt sem vatns- 
foll deila til siöfar). Landnamabok I, 19*). 


U Vergleiche über diefe Grenz⸗ ober Schneidebaͤume 
Grimm’s „Deutſche Rechtsalterthuͤmer“, ©. 544 fg. 
2) Hiebei muß bemerkt werben, daß bie Flüffe die Grenz: 
marken blieben, auch wenn fie ihren Lauf änderten. 
Biarni, Sturlas Gobis Sohn, tft mit Rölfe dem Juͤn⸗ 
gern in Streit um bie Lanbzunge Zungulitis, und 
18* 


413 über das Leben u. die Echenöbchingungen in Island 


Dnunde der Weile hatte in einem Thale den Theil 
oceupiet, der Hfllich von dem es durchſtroͤmenden Kiuffe 
ing. Hierauf hörte er, Eirekr wolle das weſtliche 
Flußufer des Bhales occupiren, und ein Orakel (blöt- 
spä) bezeichnet ihm den Zag, ben Eirefr dazu bes 
flinnmt hat; da kommt er zuvor, und ſchießt mit 
dem Zundrör über den Fluß. (Zundrir iſt ein 
Dfeil, an welchem ein Zunder ober dergleichen befes 
flige iſt, ber in geweihtem Zeuer brennt.) Dadurch 
occupirt er nun auch das andere Ufer (Kandnamabok 
II, 8). 

Evar, ein Biking, der einen ehelihen Sohn Ve 
freide hat, welcher Biking bleibt, und zwei uneheliche, 
die mit dem Vater nach Island ziehen, fucht an der 
Blanda in die Höhe nach Land, was er für bie Ans 





Biarni thut, damit der Streit für ihn fich günflig 
entfcheibe, das Geluͤbde, er wolle Ehrift werben. Balb 
darauf bricht bie Hvlta fi mit Gewalt ein neues 
Bett, und ändert dadurch bie Grenze fo, daß Biarni 
Zungulitia ohne Beſtreitung erhält bis Grindur und 
Soͤlmundarhoͤfdi. (kandnamabok IL, 1.) — Grimr lei⸗ 
tet einen Bach auf feine Wiefe und fein Nachbar Lidtz 
verklagt ihn, baßer die Grenze ändere (Ebenbaf. IL 28). 
— Die Veränderungen ber Waſſerbecken fchreibt man 
deshalb oft böswilliger Zauberei zu, unb es muß bes 
merkt werben, baß einige Fälle wirklich gewiſſe Waſ⸗ 
ferbaufünfte verrathen laſſen. 
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fiedfung oceupiren will. Bei Moͤbergsbrekkur errichtet 
er eine hohe Stange und occupirt bie Gegend für 
feinen zurücgebliebenen Sohn Vefreidr. Nördlich eis 
nes Hügels, ber gegen Mobergsbrekkur die Grenze 
macht, occupirt er dann das ganze Langadal für ſich 
und feine Genofjen. (Zandnamabof III, 5.) 

Hroßkell fendet feinen Knecht Hrärele duch bie 
obern Gegenden bed Mätifellsthales über bie Berge 
nach Süden, um Plag zu neuer Anfiedlung zu [us 
hen; er kommt zum Hrärekögil (diefen Namen erhielt 
nachher der Fluß) und richtete hier eine frifch ges 
[hälte Stange auf, das f. g. Landkoͤnnud („thar 
setta hann nidur staf nybisktann, er their kölludu 
landkönnud “), zum Zeichen bes occupirten Landes. 
(Landnamabot 111, 6.) | 

Vekell Hamrame nahm das Land in Befig zwi⸗ 
fchen dee Gilia und ber Mälifellss. Als er nun von 
Hraͤreker's Occupationsreiſe hörte, ging auch er gen 
Süden in das Gebirge; er kam an bie Hügel, bie 
nad) ihm Vekelshaugar genannt find, und fchoß das 
zwiſchen („hann skaut midlom hauganna “). Düs 
durch nahm er die’ Occupation als gefchehen an und 
kehrte heim. (Kandnamabok III, 7.) 

State des Schiegens mit dem Feuerpfeil kommt 
auch das Anbrennen eines geweihten Feuers vor; z. B. 
Helgi will den ganzen Landſtrich zwifchen den beiden 
Vorgebirgen Sigluned und Reinesnes occupiren, da 
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den (Landnamabok V, 1). Auf dieſe Weile occupirte 
Sörunde Godi, der in Svertingsſtad ſchon bei großem 
Befischum wohnte und einen Hof bufelbfi hatte, noch 
einen ganzen noch nicht in Beſitz genommenen Lands 
ee Zeuer darum führte und ihn dem Defe weihte 
(Lndnamabok V, 3). 

Stand an der Epige ber neuen Anfiebler (mie 
dies öfters der Fall war) eine Frau, fo yar bie Do 
cupation nody anders bedingt; dieſe durfte, wie es 
ſcheint, das geweihte Feuer nicht handhaben und mußte 
alfo die Grenze anders beflimmen. 

Asbioͤrn farb bei der Überfahrt nach Island; feine 
Witwe Thorgerda führte alſo die Colonie zu Lande. 
Eie durfte nad) hergebradhter Sitte nur fo viel Land 
occupiren, als fie an einem Fruͤhlingstag von Sons 
nenaufgang bis Sonnmuntergang mit einer zweijaͤh⸗ 
rigen Kuh oder mit einem halbwächfigen, gutgenaͤhr⸗ 
ten Stiere umgehen koͤnnte (Kandn. IV, 10). Xhors 
gerda occupirte dennoch auf diefe Weife alled Land zwis 
fhen der Kviä und der Söbulifä, 

Diefe Art der Landmeſſung, wo ber Umfang eis 
nes Stüd Landes. an eine Leiflung geknüpft wird, bat 
im islaͤndiſchen Alterthum noch andere Analoga. Hreis 
dar, ein Knecht Einar’s, leiſtet biefem feinem Herrn 
einen wichtigen Dienſt; ba fchentt ihm berfelbe bie 
Freiheit und fo viel Land, als er in drei Tagen mit 
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einem Zaun (in Island waren Erdzaͤune — ob aus 
Mafenfchollenlagern oder aus Zehmmauern beftehend? — 
gewöhnlich) umgeben könne (Kandn. II, 7). Es wird 
wol ‚nur ein Hausgaͤrtchen herausgelommen fein, aber 
immer bleibt_in. allen biefen Dingen, wie in ben 
Schneidebaͤumen und Grenzkreuzen, fo in ben Mef 
fungen nad). Leiftungen, die Analogie mit beuticher 
Sitte, denn wen fallen nicht die Sagen vom jungen 
Welf und vom Grafen. Schafgotfch bei diefen Mel: 
fungen ein? Die Occupation aber durch den Pfeil: 
ſchuß ift ganz analog dem Speerwurf König Otte I. 
von der Spige von Juͤtland in die See. 

. Wir haben bis jegt biefe Anfieblungen nur in fol 
chen Fällen betrachtet, wo der Boden, auf dem fie 
ftatthaben follten, noch volltommen frei war. Wie 
aber, wenn er ſchon früher occupirt war? — Dann 
gab es, wenn man in jeder Hinficht bei flolzer Frei⸗ 
heit beharren wollte, nur zwei Wege, zu Lande zu 
tommen, entweder durch ein Gottesurtheil 
angebotenen Zweikampfes, oder dDurd ei: 
nen Kauf. Denn Schenkung legte dem Beſchenk⸗ 
ten gewiſſe Pietätspflichten auf und geflattete die Ruͤck⸗ 
nahme; Schenkung ließ fih alfo ein an feiner Ehre 
und Freiheit hängender Mann nur gefallen, wenn fie 
mit einem Scheintauf verbunden und dadurch bie Pie 
tätsbeziehung für nicht vorhanden erklärt war. 

Steinunna, eine Verwandte Ingoͤlfr's, kam nach 
18 %*x% 
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Aland und beachte des erfle Jahe bei Insölfe zu; 


dafür aber gab fie tim einen kurzen emafrihen, ge- 
freiftfarbigen Rod und verlangte, die Schenkung folle 
nun Kauf beifen, danılt fie feinem Wibenuf (rif- 
üng) zu fürdten habe (Lande. V, 14). 

Eid Land ſchenken Lafien, war fo gegen ben ſiel⸗ 
zen Sinn der norwegiſchen Adelsgeſchlechter, daß ſogar 
Beiſpiele vorkennnen, wo Soͤhne lieber ganz neucs 
Land occupiren und urbar machen, als ſich von ihrem 
Bater etwas ſchenken laſſen. 

Hallein, Thoͤrolfr's Sohn, hielt es für ihn nicht 
anſtaͤndig (eigentlich heißt es, er hielt es für „Iil- 
mannligt,“ d. h. wol für „wenig:männlih”), vom 
Bater fi) ein Landſtuͤck ſchenlen zu laffen. Er fuhe 
über den Breidafisch und occupirte weues Land. (Eye 
byggiaſaga Cap. 6.) 

Auch galt „im Zweikampf Land gewinnen“ fr 
chrenvoller, als es kaufen;“ denn ber Sieg war des 
Gottes Geſchenk, und wer fein Land erkaͤmpfte, hatte 
es gewiſſermaßen von Thoͤr ſelbſt zu Leben genom⸗ 
men, Eine ganze Reihe von Stellm kommt vor, we 
ein Holmgang, ein formgeredhtes Duell, geboten, ober 
die Überlaffung des Eigenthums verlangt wird. Es 
ſcheint, daß es aus dieſem Dilemma einen rechtlichen 
Ausgang gab, daß man wirklich kaͤmpfen oder das 
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Land räumen mußte. Auch bies kommt vor, daß ein 
Anſiedler, der ſchon Land hat, dies einem andern, der 
auch [chen Land hat, was er aber gern befigen müchte, 
zum Tauſch (der Tauſch heißt auch Kauf) ambietet, 
und ihm nur die Wahl läßt zwilchen Tauſch oder 
Holmgang. Beifpiele werden dieſe Verhaͤltniſſe voll: 
tommen deutlich machen. 

Gublauge Aubgt fah, daß das Landgut Rauda⸗ 
mel (wozu alles Land, was Thoͤrir füdlich von ber 
Snups bis zur Kaldä unter dem Knappathal vom 
Gebirg bis zum Meer an ſich genongmen hatte) den 
andern benachbarten bei weitem vorzuziehen war; da 
bot er dem Thoͤrfinnr, dem Sohne jenes Thoͤrir oder 
Selthörie, die Wahl, ob er ihm das Grundſtuͤck laſ⸗ 
fen oder mit ihm darum kämpfen wolle. Sie kampf: 
ten. Beide empfingen ſchwere Wunden; Thurida, Die 
Tochter Tungu⸗Oddi's, heilte fie und vermochte fie 
gu einem Sühnenertrag (Landnam. II, 6). 

Thoͤrolfr fobert den Ulfar, welcher alt und Einber- 
108 ift, auf, an einem gewiſſen Tage und Orte mit 
ihm um fein Grundſtuͤck zu kämpfen, oder es ihm 
gutwillig zu lafien. Der alte Dann kämpft und wird 
erfhlagen, verwundet aber im Kampfe den Thoͤrolfr 
fo, daß dieſer zeitiebens lahm bleibt und deshalb ben 
Beinamen Baͤgifoͤtr erhält. Er ſuccedirt wirklich in 
bad von Ulfar erfämpfte Land (,„tök lönd epter Ul- 
far“, Landnam. II, 13). 
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SHrolleift fommt nad) Leiruvogr und nimmt das 
Land weſtlich der Eyars. Nachdem er einige Jahre 
in biefen Gegenden gewohnt, läßt er dem Eyoinde in 
Koiguvogar bie Wahl, mit ihm bie Güter zu taus 
fyen, ober zu kämpfen. Eysindr tauſchte (Landua⸗ 
mabof V, 13). 

Diefe Art, ben Landerwerb zu betreiben, erklärt 
auf das fdlagendfle mehre Züge aus ber alten beut- 
fen Geſchichte. Plutarch erzählt im 25. Capitel 
feiner Lebensbefchreibung des Marius: Bojoerich habe 
den Marius auf befiimmten Tag an beflimmten Drt 
zum Kampf um das Land, was bie Kimbern vom 
den Römern wuͤnſchten, gelaben. Das heißt alfo num: 
die Kimbern boten ben Römern, und Bojoridy dem 
Marius einen Holmgang, wenn fie nidyt gutwillig im 
eine Landabtretung willigen wollten. 

Kauf, ungeachtet diefe Erwerbungsart für weni: 
ger ehrenvoll galt, kommt body wicht minder feltem 
vor als Kampf. Drnöife nimmt die Thäler rnolfs⸗ 
dal und Kiarrabal von ihrem nörblidhen Ende bis zu 
den Hvitbiargar. Ketell Blundr, ein fehr reicher Mann, 
kaufte nun davon wieber den ganzen noͤrdlichen Theil 
oberhafb Klif (Landnam. II, 2); Raubabisn kaufte 
Grundſtuͤcke an der Gliufurs von Stallagrimr (Laube 
namabok II, 4). 

Dies waren bie Verhaͤltniſſe, unter weichen bie 
ganz unabhängigen Freien — alfo ber Abel bes Lanz 
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des — zu ihren Gütern kamen: Occupation duch) 
Grenzweihung; Ermwerbung durch Kampf und durch 
Kauf. Freilich waren diefe Leute an Beſitzungen unb 
Anfehen von fehr ungleihem Gewicht, doch wurde zus 
weilen auch ber Ärmere unter ihnen durch große per 
fönliche Vorzüge hochgeachtet, während der Reichere 
herabkam durch Feigheit und Unverftand. Wo man 
in diefer Weife um das Vermögen mit einander durch 
bie Waffen rechten kann, find Eörperliche und geiflige 
Kraft und Gewandtheit mehr werth als ein Landgut; 
benn ohne biefe Eigenfchaften ſchuͤzt man aud) das 
befte nicht. 

Nur ein Verhältnig ſcheint durch den Holmgang 
unantaflbar gewefen zu fein, der Befig einer Götter: 
balle nämlich, oder eines Hofes. Allein da nur die 
angefehenften, ebelften der Einwanderer, folche, bie 
auch in der alten Heimath peiefterlich=abeligen Ge 
ſchlechtes waren, folche Höfe errichtet hatten, und ba 
biefe zugleich die größte Zahl Glienten und Knechte in 
das Land geführt hatten, Ließ ſich ihr Befischum nur 
von Dem antaften, der eine ihnen gleiche Kriegsmacht 
aufftellen Eonnte. Daß es indeß nicht ganz an Be 
einträchtigung auch dieſer Gefchlechter fehlte, wenn fie 
fih nicht tapfer zeigten, werden wir weiterhin fehen. 
Die Befiger folcher Höfe nannte man Höfdingar 
(mol vom Beitwort hoͤfda, anfangen, beginnen), die 
Sürftenz; ober wegen ber mit den Tempelſtaͤtten ver 
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bundenen Gerichtöbarkeiten: Godar, welder Name 
wol urfprünglid) eben den Begriff des prieflerlichen 
Michters ausbrudt; jene unabhängigen, freien Grund: 
eigenthümer aber insgefammt, ohne Rüdficht darauf, 
ob fie Höfe auf ihren Gütern errichtet hatten ober 
niht: Störmennti, d. h. Magnates, Große, Haͤupt⸗ 
Unge; wir würben fagen: Edelleute. Im Weſter⸗ 
viertel der Inſel waren die Gefchlechter dieſes Adels, 
am zahlreichiten; im Norderviertel aber war bie Bes 
völferung im Ganzen am bebeutenbften. 


gandgadbe. 


Wer fi) nicht felbfländig durch MWeihung, Kampf 
oder Kauf Land nehmen Eonnte, bem mußte es na⸗ 
tüclich, wenn er dergleichen haben follte, gegeben wer 
ben von Denen, die ed genommen hatten. Er mußte 
beren Landſeti, Landfafje, werden. Diefe Landgabe 
begrimbete wieder eine Reihe ganz eigenthlimlicher Vers 
haͤltniſſe. 

Es findet ſich naͤmlich erſtens dies, daß kein un⸗ 
freier Knecht Land hat, daß aber andererſeits Jeder, 
ber einen Knecht freiläßt, ihm auch in ber Regel ein 
Stuͤck Land anweiſt; denn e3 iſt alter Rechtsgrund: 
fag, daß nur wer ſich ernähren kann, perfönfich voll 
kommen frei werben kann; will alfo Jemand einen 
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Knecht freilaſſen, ohne Ihm Land zu geben, fo iſt er 
gerviffermäßen mit feinem ganzen Vermögen Buͤrge, 
daß dieſer Menſch und feine Nachkommenſchaft Nah⸗ 
rung haben werden, und er muß ſie ſelbſt ernaͤhren, 
wenn fie diefe Nahrung nicht finden. 

Festathattr..tit. 43, of mann-freisi: „Der, weldyer 
Jemanden freitäßt, ſoll deſſen Kinder ernähren” („Sa 
mathr er manni gefr frelsi, hann scal fora framm 
börn hans“); „Freigelaſſene Knechte foll Der ers 
nähren, welcher von ihmen das Löfegeld erhalten hat’ 
(„That er um threla, at sa mathr scal tha fram- 
fora, er fe a at theim‘“). 

Omagabalkr tit. 11, of leysingia framförslo: 
„Seinen Freigelaffenen hat Jeder zu ernähren, es habe 
benn berfelbe entweder ſelbſt Naͤhrgut oder Kinder, die 
das Erbe von ihm zu nehmen haben, Sohn ober 
Tochter, die ihn ernähren koͤnnen“ („Sinn leysingia 
a bverr mathr fram at föra, nema hann eigi ser 
biörg ethr börn, skaparfa son ethr dottir, thann 
er megi hann framföra “). 

Daß dies altes Recht ift und nicht erſt etwa ſpaͤ⸗ 
ter in einer von ben grauenvollen Dungerzeiten, mit 
denen Island mehrfach heimgefuicht war, in das Recht 
hereingekommen, fiebt man an der confianten Ge⸗ 
wohnheit der Anſiedler, ihre freigelaffenen Knechte mit 
Land zu bedenken. Ein Beiſpiel diefer Art, wo ber 
freigeloffene Knecht fo viel Land erhuͤlt, als er in drei 
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Tagen xınziunt, haben wir fCıom runs kenn; aßer 
uuyiblize andere laren fh anfıhm. a! Karim 
tæriatereffen fcheimen fogat vieTıiiz Sreikfnges Ben 
aniast zu haben; bene es minste Im dem BEIRBEEE- 
bauenden Exıde wünihendwerth ericheinen, wenn bad 
Hauptzut wicht blos auf dam Gute feibfk zu ham 
fende, zu kleidende und zu fpeiienbe Murdite hatız, 
fondern, beionders in bem entferntern Gegenden Dei 
occupitten Landſtriches, amd periönich ferie, aber 
wegen ihres Gutes zu gemilien Dienfien verpflichtete 
odez doch dazu bereite Bauern. 

Don Skallagrimr werden mchte Zreigelijiene er⸗ 
wähnt; dem Gris ſchenkt er das Gut Griſartiuga; 
dem Grimme ſchenkt cr das Gut Geimsdal (Kanduam. 
U, 3); dem Eigmundre fchenft er das Gut Daugae 
zeiihen der Gliufurs und der Sanda (Ebendaſ. 4). 

Diff, cin Freigelaſſener ber Auda, erhielt vom 
Ihe Bifilsdal. Hundi, ein anderer, aus Schettlanb 
gebürtiger, erhielt von ihe Hundadal. Gökfölfe, eim 
beitter,, erhielt von ihr Soͤkkoͤlfsdal. Erpr, ein vier⸗ 
ter (eines Jarl Sohn aus Schottland, ber als Ges 
fangener von Auda gekauft worden war), erhielt von 
ihe alle Saudafelistänbereien (Landnam. II, 17). Thot- 
fieiun Thorſtabitr Hatte fechzig Freigelaffene (Evebyge 
giaſaga 11), Geirmundt hatte deren gar achtzig (Lande 
namabot᷑ 1I, 20). 

Wir überheben uns ber Mühe, noch mehr Bei⸗ 
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fpiele anzuführen. War nun aber ber freilaffende Herr 
verbunden, für die Sicherung bed Nahrungsflandes 
feines Freigelaffenen und der Nachkommenſchaft deſſel⸗ 
ben zu forgen, fo hatte er andererfeitd durch die Frei⸗ 
heits⸗ und Landgabe auch viele Rechte an den frei 
gelaffenen Mann und deffen Nachkommenſchaft. Starb 
der Sreigelaffene ohne natürliche Erben, fo fiel fein 
ganzes Erbe dem Freilafienden — wir wollen ihn Pas 
tron nennen — zu. Daffelbe gefhah, wenn des Frei⸗ 


gelaſſenen Kinder ohne natürliche Erben flarben. 


Arfathattr. tit. 5, um leysingia erfthir. ‚Bon 
feinem $reigelaffenen oder feiner Freigelaſſenen nimmt 
man das Erbe, wenn er oder fie weder Sohn noch 
Tochter hatz find reingeborene (skyrgetin, im Gegens 
fag von oͤcky rborin, Unflathekinder, Hurkinder) vor 
handen, fo hat bee Sohn bas Erbe zu nehmen, und 
wenn kein Sohn da ift, die Zochter; wenn fie aber 
kinderlos flecben, hat ihre Vermögen zum Sreiheits- 
geber zuruͤckzugehen. Wenn die Kinder der Freigelafs 
fenen kinderlos flerben, Hat ihr Vermögen ebenfalls 
zum Sreiheitögeber zurüdzugehen, fo viel davon ihr 
freigelaffener Water, oder ihre freigelafiene Mutter bei 
Ihrem Zode hinterliegen. Was aber mehr geworben 
tft, das follen die Blutsfreunde der Kinder des Frei⸗ 
gelafienen nehmen.” 

Geht ed noch um eine Generation weiter, d. h. 
geht das Erbe auf Kindeskind eines Zreigelaflenen, fo 
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theift ber Enkel geraden mit dem Pate. SE ein 
Freigelaffener fo reich geweſen eder gewerben, baß er 
ſelbſt Rnechte befigt, und er Life Dirie frei und ſiattet 
fie dus, und fie ſterben Eimberles, fo gilt dafjeibe Erb⸗ 
seht, aber nicht der freilaſſende Frrigelafſene, fondern 
deſſen Patron ik an ſeiner Statt der Sucrfjer. — 
Saflen wir dies, ehne weiter auf die detaillicten Des 
fimmungen beö Erbreches einzugehen, fummariich zu⸗ 
fanımen, fe fehen wir, daß der Patron gewille große 
Anfprüche in Bezichung auf die Erbnahme behält, die 
weſentlich ald eine Folge der bei ber Sreilaffung ge⸗ 
wöhnlichen Ausftattung ericheinen. 

Da überall in der Welt, we die Bintrache Rechts⸗ 
infiitut it, mit dem Erbrecht die Blutracheverpflich⸗ 
tung zufammenhängt, heißt es auch im islänbifchen 
Recht, daß der Patron in ben Züllen, wo er ben ers 
ſchlagenen Fteigelaſſenen beerbt, als ber Kläger gegen 
den Todſchlaͤger aufzutreten hat (Vigalothi tit. 36, wm 
lögseuldar-menn). ber auch bei Zebzeiten bes Kreis 
gelafjenen wendete ſich diefer in Rechts: und Streits 
fadyen, bie er allein durchzuführen ſich zu ſchwach 
fühlte, an den Patron, und es galt für ein ſchmaͤh⸗ 
liches Benehmen und ſetzte Semanden in ber öffent» 
lichen Dleinung fehr herab, wenn er aus Feigheit oder 
aus anderm gemeinen Intereſſe fich fcheute, Die Sache 
feines Clienten zu übernehmen. Überhaupt war es in 
Jsland Sitte, daß Ärmere (nicht blos Zreigelaffene), 
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welche Rechtsfachen gegen Maͤchtige nicht glauben durch⸗ 
führen zu Eönnen, diefe Procefje Reichen zur Führung 
übertragen; dieſe führen fie dann, als wäre es ihre 
eigene Sache, und erhalten dafür, wenn fie fie zu 
glücklichen Ende führen, eine ausbebungene Gabe. 
So hberträgt Thoroͤlfr (ohne ein Sreigelaffener zu fein) 
dem Snorri eine Sache gegen Arnkill und gibt dafür 
dem Snorri ein Waldgrundſtuͤck (Eyrbyggiaſaga 31). 
Für den Schug aber, den fie im Leben. und Tode 
von ihrem Freiheitss und Landgeber zu erwarten has 
ben, find auch fieeihm zu gewiſſen Dienflen verpflich⸗ 
tet. Hat er einen Hof, fo muͤſſen fie dieſer Götter: 
halle zinfen; hat er ihm nicht, fo müffen fie mit ihm 
zu dem Hof zinfen, wohin fein genommenes Land im 
Ganzen zinf: Es liegt al unter ihren Verpflich⸗ 
tungen eine gemwiffe Tempelfolge. Damit aber 
war verbunden in älterer Beit die Gerichtsfolge 
und überhaupt bie Reifefolge; da jedoch die Tem⸗ 
pel⸗, Gerichtsa und Reiſefolge, welche‘ legtere efgent- 
lich eine Kriegsfolge war, nicht allein auf‘ ben. Freis 
gelafjenen (leysingiar) ruhten, fondern. auch auf Als 
len, welche durch einen Anbern Land gefchenft erhals 
ten hatten ober darin eingewieſen ‚worden waren (bad: 
gebräuchliche Beitwwort ift at gefa land und at visa tik 
landa), fo wollen wie zuerft noch. von .biefen Andern 
ſprechen und bier nur erwähnen, daß bie gänzliche 
und abſichtliche Verſaͤumniß der Pflichten gegen: den 
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Patron ben Zreigelafienen wieder zum Kuedyte machte, 


ein Sreigelaffener feinen Zreiheitögeber um bie Erb⸗ 
ſchaft bringt, fo kann des Iegtere oder deſſen Erbe je 
nem bie Sreiheit nehmen (at brigtha hanom frelsi) 
und ſich alles Vermögen deſſelben zurechnen, wenn es 
ihm beliebt.” 

Die freien Leute, welche in ben alten islaͤndi⸗ 
ſchen Gefdichten dem Landgeber zum Folge verpflichtet 
find, find 1) die Genofien feinee Fahrt und Anfiebs 
ung, foweit er ihnen Land gibt, .oder fie zu Lande 
weißt; 2) alle fpätern Ankoͤmmlinge, die ſich von ihm 
Land ſchenken oder von ihm zu Lande weilen laſſen, 
und 3) die Urenkel der Freigelafienen, denn biefe wa⸗ 
sen ebenfalls von ben Beziehungen der erſten Gene⸗ 
ration zu dem Freiheitsgeber als ſolchem frei. 

Das Folgerecht ift im Grunde nichts als ein 
Bann, ben bie Benoffen seiner Anfieblung ihrem Fuͤh⸗ 
ter zugeflanden, vermöge beffen er fie zu gemeinfamer 
Wehr aufbieten konnte. Wo ber Anführer einen Hof, 
eine Götterhalle hat, findet fi das Recht an biefe 
geknüpft. Der Diſtrict iſt dann dem Tempel geweiht 
bei der Occupation, und bee Höfding, ber Priefter 
und Gerichtähere bietet. zum Tempelſchutz die Einges 
fefienen. des Tempels auf. So heißt es, als nachher 
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nad) ber Oceupation des Landes ein allgemeiner Rechtös 
zufland gegründet wurde: die Inſel fei in Viertel ges 
theilt, und es fei beftimmt worden, daß in jedem Vier 
tel drei Dingſtaͤtten fein follten, und in dem Bezirke 
jebee Dingſtatt follten drei Haupttempel (Haupthoͤfe, 
höfuthof) fein (alfo auf der ganzen Inſel 36). Die 
Männer, welche den Höfen vorftehen, follten ausge 
wählt werden nad) Maßgabe ber Weisheit und Ge 
techtigkeit; fie follten die Gerichte halten, ben Gerichts⸗ 
gang leiten, Godjar genannt werden, und jeber Eins 
geſaſſe folle an den Haupthof Zoll geben, fowie fpäter 
ber Kirche der Zehnte gegeben wurde (Xandn. IV, 7). 

Die Eyrbpggiafaga (Cap. 4) erläutert aber dieſe 
Zempelgerechtigkeiten noc ausführlicher, zwar nur in 
Erwähnung eines gewiffen Tempels, aber in der Haupt: 
fache übereinflimmend und in Beziehung auf frühere 
Zeit, fobaß nicht erft durch die allgemeine Geſetzord⸗ 
nung Die Zempelgerechtigkeit entflanben ift: 

Alle zahlten dem Hofe Boll, und Alle mußten tb: 
rem Höfding zu allen Fahrten folgen, zu denen er 
fie aufbot, wie jegt die in einem Hofbingbezirt Ein: 
gefeffenen dem Höfding (Til hofsins skylidu aller 
menn tolla giallda, oc vera skylider höfthingia til 
allra fertha, sem nü era thfngmenn höfthingium). 

In Folge diefes Rechts fehen wir die tsländifchen 
Ehelleute ftets mit anfehnlihem Gefolge ihre Gerichts: 
und Feſt- und Fehdereifen unternehmen; von Ei: 
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nigen wird erwähnt, daß fie fletd von 50, von 
Andern, baß fie flets von :80 bis 100 bemaffneten 
Männern begleitet waren‘). So erfchienen fie am 
Bericht zur Sachführung, im Tempel zum Opfer 
ſchmaus, auf den Berfammlungen zu ben Spielen, 
in den Sehden zu den Kämpfen. Bei häuslichen An: 
gelegenheiten fehen wir fie mehr nur von Knechten 
und Angehörigen oder Gaͤſten begleitet, doch auch da 
felten allein; und wenn fie wollten, fcheint es, konn⸗ 
ten fie auch bei Reifen in häuslichen Angelegenheiten 
ihren Colonen (von ihnen mit Land Ausgeftatteten, 
ben lanseti, wie ber eigenthäümliche Ausdrud war, 
Landſaſſen) zur Folge aufbieten (Gunnlaugafaga Cap. 
2). Es mar übrigens natürlich, daß fi bier die 
Grenze des Rechts und der aus ber Abhängigkeit von 
dem veichern Landheren folgenden Leiftungen nicht ſcharf 
angeben ließ, daß alfo ärmere und weniger von Ber: 
wandten gefhüste Landfaflen auch dem Landheren in 
mandiem zu Willen fein mußten, was zu fodern ei: 
gentlich nicht im firengen Recht war. So läßt Thor: 


1) Etwas dem ganz Ähnliches ift auch fm alten Germas 
nien, vergl. Zacitus „Germ.“ Gap. 12: Eliguntur in 
iisdem conciliis et principes, qui jura per pagos vi- 
cosque reddant. centens singulis ez plebe comites, 
consilium simul et auctoritas, adsunt. — Daffelbe 
koͤnnte man von ben isländifchen Dofgobar und ihrem 
Gefolge fagen. 
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gerba ein Kind einer Freundin, was fie verheimlichen 
fol, heimlich von einem Landfaffen (allem Anfchein 
nad) einem Freigelaffenen, benn fein Gut heißt Ley: 
fingiaftader) erziehen (Gunnlaugaf. Cap. 3). Gerin⸗ 
gere Beſitzer natürlich hatten ein geringeres Geleit. 
Es kommen auch ſolche Edelleute vor, die nur ſechs 
bis zwölf Begleiter haben, und daraus fchliegen wir, 
baß ſich dies alte Folgerecht nicht blos an den Beſitz 
eines Hofes Enüpfte, fondern daran, ob Jemand Knechte 
freigelaffen und mit Land ausgeflattet, oder freie Leute 
zu Lande gewiefen hatte. 

Zuweilen kommt noch ein anderer Ausdrud vor, 
der aber, wie es fcheint, auch nichts als diefe Einwei⸗ 
fung bedeutet; es beißt nämlich öfter, es habe Jemand 
Land genommen mit der Erlaubniß (at leyfi) eines 
Andern. So nahm 5. B. Steinolfr einen Theil bes 
Hraunthales zwifchen Alfta, Hptar& und Griotaͤ mit 
Erlaubniß Stallagrim’s (Landnam. II, 4). | 

Billig ungewiß erfcheint die eigentliche Bedeutung 
bes Landnehmens nad) dem Rathe eines Andern. 
Ob bier wirklich blos an einen freundnachbarlichen 
Rath zu denken ift, oder ob doch auch hier zwiſchen 
dem Rathenden und dem Landnehmenden irgend ein 
Pietaͤtsverhaͤltniß entftand, find wir ganz außer Stande 
zu fagen. Doch ſcheint uns deshalb das Lebtere wahr: 
foheinliher, weil das Landnehmen nad bein Mathe 
Jemandes in der Regel auch innerhalb bes Diſtrictes 
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Sunbenen Serichtöbarkeiten: Godar, welcher Name 
wol urfprünglich eben den Begriff bes peiefterlichen 
Richters ausbrüdt; jene unabhängigen, freien Grund: 
eigenthuͤmer aber insgefammt, ohne Rüdficht barauf, 
ob fie Höfe auf ihren Gütern errichtet hatten oder 
nit: Störmenni, d. h. Magnates, Große, Haͤupt⸗ 
linge; wie worden fagen: Ebdelleute. Im Weſter⸗ 
viertel ber Inſel waren bie Geſchlechter dieſes Adels. 
am zahlreichften; im Morberviertel aber war bie Bes 
völferung im Ganzen am bebeutendften. 


LKLandgabe. 


Wer ſich nicht ſelbſtaͤndig durch Weihung, Kampf 
oder Kauf Land nehmen konnte, dem mußte es na⸗ 
türlih, wenn er dergleichen haben follte, gegeben wer⸗ 
ben von Denen, die es genommen hatten. Er mußte 
beten Landfeti, Landfaffe, werben. Diefe Landgabe 
begründete wieder eine Reihe ganz eigenthuͤmlicher Vers 
haͤltniſſe. | 

Es findet fi nämlich erſtens dies, daß kein un⸗ 
freier Knecht Land hat, daß aber andererfeits Jeder, 
der einen Knecht freiläßt, ihm auch in der Regel ein 
Sth Land anweiſt; denn e3 iſt alter Rechtsgrund 
fag, daß nur wer fih ernähren kann, perſoͤnlich volls 
kommen frei werden kann; will alfo Jemand einen 
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Knecht freifaflen, ohne ihm Land zu geben, fo iſt er 
gewiſſermaßen mit feinem ganzen Vermögen Bürge, 
daß dieſer Menſch und feine Nachkommenſchaft Nah⸗ 
rung haben werden, und er muß ſie ſelbſt ernaͤhren, 
wenn fie dieſe Nahrung nicht finden. 

Festathattr..tit. 43, of mann-frelsi: „Der, welcher 
Jemanden freiläßt, fol deffen Kinder ernähren” („Sa 
mathr er manni gefr frelsi, hann scal fora framm 
born hans“); „Freigelaſſene Knechte fol Der ers 
nähren, welcher von ihnen das Löfegelb erhalten hat“ 
(„Ihat er um threla, at sa mathr scal tha fram- 
föra, er fe a at theim‘“), 

Omagabalkr tit. 11, of leysingia framförslo: 
„Seinen Sreigelaffenen hat Jeder zu ernähren, es habe 
benn derfelbe entweder ſelbſt Nährgut oder Kinder, bie 
das Erbe von ihm zu nehmen haben, Sohn ober 
Tochter, die ihn ernähren können” („Sinn leysingia 
a hverr mathr fram at fra, nema hann eigi ser 
biörg ethr börn, skaparfa son ethr dottir, thann 
er megi hann framfora “). 

Daß dies altes Necht ift und nicht erſt etwa fpd- 
ter in einer von ben grauenvollen HDungerzeiten, mit 
denen Island mehrfach heimgefucht war, in das Recht 
hereingekommen, ſieht man am der conflanten Ge— 
wohnheit ber Anſiedler, ihre freigelaffenen Knechte mit 
Zand zu bebenfen. Ein Beifpiel diefer Art, wo ber 
freigelaffene Knecht fo viel Land erhuͤlt, als er in drei 
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Tagen umzdunt, haben wir fchon Eennen lernen; aber 
unzählige andere laſſen ſich anführen. Sal Agriculs 
turintereſſen feheinen fogar vielfältig Sreilaffungen vers 
anlaßt zu haben; denn ed mußte in dem neuanzu- 
bauenden Lande wünfchenswerth erfcheinen, wenn das 
Hauptgut nicht blos auf dem Gute felbft zu haus 
fende, zu Eleidende und zu fpelfende Knechte hatte, 
. fondern, befonders in ben entfernten Gegenden bes 
occupirten Landſtriches, auch perfönlich freie, aber 
wegen ihres Gutes zu gewiſſen Dieniten verpflichtete 
oder doch dazu bereite Bauern. 

Don Skallagrimr werden mehre Freigelaſſene ers 
wähnt; dem Gris ſchenkt er das Gut Griſartünga; 
dem Grimr ſchenkt er da8 Gut Grimsdal (Landnam. 
U, 3); dem Sigmunde fchenkt er das Gut Haugar 
zwifchen der Sliufurs und der Sanda (Ebendaf. 4). 

Vifill, ein Sreigelafiener der Auda, erhielt von 
ihre Vifilsdal. Hundi, ein anderer, aus Schottland 
gebürtiger, erhielt von ihr Hunbabal. Soͤkkoͤlfr, ein 
dritter, erhielt von ihr Soͤkkolfsdal. Erpr, ein vier 
ter (eines Jarl Sohn aus Schottland, ber ald Ges 
fangener von Auda gekauft worden war), erhielt von 
ihr alle Saudafellslaͤndereien (Landnam. II, 17). Thor⸗ 
fleinn Thoͤrſtabitr hatte fechzig Freigelaſſene (Eyrbyg⸗ 
giafaga 11), Geirmundr hatte deren gar achtzig (Lande 
namabof 1I, 20). 

Wir überheben uns der Mühe, noch mehr Bei⸗ 
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fpiele anzuführen. War nun aber der freilaffende Here 
verbunden, für die Sicherung des Nahrungsflandes 
feines Sreigelaffenen und der Nachkommenſchaft deſſel⸗ 
ben zu forgen, fo hatte er andererfeitd durch die Frei⸗ 
heits⸗ und Landgabe auch viele Rechte an den freis 
gelaffenen Dann und deſſen Nachkommenſchaft. Starb 
der Sreigelaffene ohne natürliche Exben, fo fiel fein 
ganzes Erbe dem Freilafienden — wir wollen ihn Pas 
tron nennen — zu. Daffelbe gefchah, wenn des Frei 
gelaſſenen Kinder ohne natürliche Erben flachen. 

Arfathattr. tit, 5, um leysingia erfihir. „Von 
feinem SFreigelaffenen ober feiner Sreigelaffenen nimmt 
man das Erbe, wenn er oder fie weder Sohn noch 
Tochter hat; find reingeborene (skyrgetin, im Gegen⸗ 
ſatz von oͤky rhorin, Unflathskinder, Hurkinder) vor 
handen, ſo hat der Sohn das Erbe zu nehmen, und 
wenn kein Sohn da iſt, die Tochter; wenn ſie aber 
kinderlos ſterben, hat ihr Vermoͤgen zum Freiheits⸗ 
geber zuruͤckzugehen. Wenn die Kinder der Freigelaſ⸗ 
ſenen kinderlos ſterben, hat ihr Vermoͤgen ebenfalls 
zum Freiheitsgeber zuruͤckzugehen, fo viel davon ihre 
freigelafienee Water, oder ihre freigelafiene Mutter bei 
ihrem Tode binterließen. Was aber mehr geworben 
tft, das follen die Blutsfreunde der Kinder des Kreis 
gelaffenen nehmen.” 

Geht es nody um eine Generation weiter, b. h. 
geht das Erbe auf Kindeskind eines Freigelaffenen, fo 
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theift der Enkel geradezu mit dem Patron. Iſt ein 
Sreigelaffener fo reich geweſen ober geworden, baf er 
ſelbſt Knechte befigt, und er läßt dieſe frei und ſtattet 
fie dus, und fie flerben Einderlos, fo gilt daſſelbe Erb⸗ 
seht, aber nicht dee freilaffende Freigelaffene, fondern 
befien Patron ift an feiner Statt der Succeſſor. — 
Faſſen wir dies, ohne weiter auf die detaillirten Bes 
flimmungen des Erbrechts einzugehen, ſummariſch zu⸗ 
fammen, fo fehen wir, daß der Patron gewifle große 
Anfprüche in Beziehung auf die Erbnahme behält, die 
wefentlich als eine Folge bee bei ber Freilaffung ge: 
mwöhnlichen Ausftattung erfrheinen. 

Da überall in der Welt, wo die Blutrache Rechtes 
inſtitut ift, mit dem Erbrecht die Blutracheverpflich⸗ 
tung zufammenhängt, beißt es auch im islaͤndiſchen 
Recht, daß der Patron in ben Zählen, wo er ben ers 
fchlagenen Sreigelafienen beerbt, als ber Kläger gegen 
den Todfchläger aufzutreten hat (Vigslothi tit. 36, m 
lögsculdar-menn). Aber auch bei Lebzeiten des Frei⸗ 
gelafienen wendete fich diefer in Rechts⸗ und Streit 
fachen, bie er allein durchzuführen ſich zu ſchwach 
fühlte, an den Patron, und es galt für ein ſchmaͤh⸗ 
liches Benehmen und feßte Iemanden in ber öffent» 
lichen Meinung fehr herab, wenn er aus Zeigheit ober 
aus anderm gemeinen Intereſſe ſich fcheute, die Sache 
feines Glienten zu übernehmen. Überhaupt war «6 in 
Island Sitte, daß Ärmere (nicht blos Zreigelaffene), 
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welche Rechtsſachen gegen Maͤchtige nicht glauben durch⸗ 
führen zu Eönnen, diefe Proceffe Reichern zur Führung 
übertragen; dieſe führen fie dann, als wäre es ihre 
eigene Sache, und erhalten dafür, wenn fie fie zu 
gluͤcklichem Ende führen, eine ausbebungene ‚Gabe. 
So lıberträgt Thorolfr (ohne ein Freigelaffener zu fein) 
ben Snorri eine Sache gegen Arnkill und gibt bafür 
dem Snorri ein Waldgrundſtuͤck (Eyrbyggiaſaga 31). 
Für den Schug aber, den fie im Leben. und Tode 
von ihrem Freiheits⸗ und Landgeber zu erwarten ba: 
ben, find auch fieeihm zu gewiſſen Dienften verpflich- 
tet. Hat er einen Hof, fo müflen fie dieſer Götters 
halle zinfen; hat er ihn nicht, fo .müflen fie mit. ihm 
zu bem Hof zinfen, wohn fein genommenes Land im 
Ganzen zinſt. Es liegt ald unter ihren Verpflich⸗ 
tungen eine gemwiffe Zempelfolge Damit aber 
war verbunden in älterer Zeit die Gerichtsfolge 
und überhaupt bie Reiſefolge; da jedoch die Tem⸗ 
pels, Gerichts⸗ und Meifefolge, welche legtere eigent⸗ 
lich eine Kriegöfolge war, nicht allein auf‘ ven. Freis 
gelaffenen (leysingiar) ruhten, fondern. auch auf Al⸗ 
len, welche durch einen Andern Land geſchenkt erhals 
ten hatten oder darin eingemiefen ‚worden waren (das 
gebräuchliche Zeitwort ift at gefa land and at visa til 
landa), fo. wollen wir zuerft noch. von bisfen Anden. 
fprechen und bier nur erwähnen, daß bie gänzliche 
und abfichtliche Verſaͤumniß der Pflichten gegen. den 
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Patron ben Freigelaffenen wieder zum Knechte machte, 
und daß ein Sreigelaffener kein fo hohes Wehrgeld 
hatte wie ber freigeborene Mann. 

Arfathattr tit. 11, of giafar oo arfscaut: ‚Wenn 
ein Freigelaſſener feinen Sreiheitögeber um die Erb: 
ſchaft bringt, fo kann der letztere oder deſſen Erbe je 
nem die Freiheit nehmen (at brigtha hanom frelsi) 
und ſich alles Vermögen deſſelben zurechnen, wenn es 
ihm beliebt.” 

Die freien Leute, welche in ben alten islaͤndi⸗ 
[hen Geſchichten dem Landgeber zum Folge verpflichtet 
find, find 1) die Genofien feinee Fahrt und Anfiebs 
ung, foweit er ihnen Land gibt, .ober fie zu Lande 
weißt; 2) alle fpdtern Ankoͤmmlinge, die fi) von ihm 
Land ſchenken oder von ihm zu Lande weifen laſſen, 
und 3) die Urenkel ber Freigelaffenen, denn bdiefe was 
sen ebenfalls von den Beziehungen der erften Genes 
sation zu dem Freiheitsgeber als ſolchem frei, 

Das Folgerecht ift im Grunde: nichts als ein 
Bann, den die Genofien einer Anſiedlung ihrem Fuͤh⸗ 
ver zugsflanden, vermöge befien er fie zu gemeinfamer 
Wehr aufbieten konnte. Wo der Anführer einen Hof, 
eine Götterhalle bat, findet fih das Recht an biefe 
geknuͤpft. Der Difteict ifE dann dem Tempel geweiht 
bei dee Occupation, und dee Höfbing, ber Priefter 
und Gerichteherr bietet. zum Tempelſchutz bie Einges 
fefjenen des Tempels auf. So heißt es, als nachher 
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nad) ber Oceupation des Landes ein allgemeiner Rechtes 
zuftand gegründet wurde: bie Inſel fei in Viertel ges 
theilt, und es fei beftimmt worden, daß in jedem Vier⸗ 
tel deei Dingftätten fein follten, und in dem Bezirke 
jeder Dingftatt follten drei Haupttempel (Haupthöfe, 
höfuthof) fein (alfo auf ber ganzen Inſel 36). Die 
Männer, welche ben Höfen vorftehen, follten ausge 
wählt werben nad Maßgabe der Weisheit und Ges 
rechtigkeit; fie follten die Gerichte halten, den Gerichts 
gang leiten, Godjar genannt werden, und jeder Eins 
geſaſſe Tolle an den Haupthof Zoll geben, fowie fpüter 
der Kirche ber Zehnte gegeben wurde (Landn. IV, 7). 

Die Eyrbyggiaſaga (Cap. 4) erläutert aber dieſe 
Zempelgerechtigkeiten noch ausführlicher, zwar nur in 
Erwähnung eines gewiſſen Tempels, aber in der Haupt: 
fache übereinftimmend und in Beziehung auf frühere 
Zeit, ſodaß nicht erft durch die allgemeine Geſetzord⸗ 
nung die Zempelgerechtigkeit entflanden tft: 

Alle zahlten dem Hofe Zoll, und Alle mußten ib: 
tem Höfding zu allen Fahrten folgen, zu denen er 
fie aufbot, wie jest die in einem Hofdingbezirk Ein: 
gefeffenen dem Höfding (Til hofsins skylidu aller 
menn tolla giallda, oc vera skylider höfthingia til 
allra fertha, sem nu era thingmenn höfthingium). 

In Folge diefes Rechts fehen wir bie isländifchen 
Edelleute ſtets mit anfehnlichem Gefolge ihre Gerichte: 
und Fell: und Fehdereifen unternehmen; von Ei: 
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nigen wirb erwähnt, baß fie ſtets von 50, von 
Andern, baß fie fletd von 80 bis 100 bewaffneten 
Männern begleitet waren‘). So erfchienen fie am 
Gericht zur Sachfuͤhrung, im Tempel zum Opfer 
fhmaus, auf den Berfammlungen zu den Spielen, 
in den Fehden zu den Kämpfen. Bei häuslichen Anz 
gelegenhriten fehen wir fie mehr nur von Knechten 
und Angehörigen oder Gäften begleitet, doch auch ba 
felten allein; und wenn fie wollten, ſcheint es, Eonn- 
ten fie auch bei Reifen in haͤuslichen Angelegenheiten 
ihren Colonen (von ihnen mit Land Ausgeftatteten, 
den lanseti, wie der eigenthünliche Ausdrud war, 
Landſaſſen) zur Folge aufbieten (Gunnlaugafaga Cap. 
2). Es war übrigens natürlich, daß fi hier Die 
Grenze des Rechts und der aus der Abhängigkeit von 
dem reichern Landheren folgenden Leiftungen nicht ſcharf 
angeben ließ, daß alfo ärmere und weniger von Ber 
wandten gefhüste Landfaffen auch dem Landherm in 
manchem zu Willen fein mußten, was zu fodern ei- 
gentlich nicht im firengen Recht war. So läßt Thoͤr⸗ 


1) Etwas dem ganz Ähnliches ift auch im alten Germa⸗ 
nien, vergl. Zacitus „Germ.“ Gap. 12: Eliguntur im 
iisdem conciliis et principes, qui jura per pagos vi- 
cosque reddant. ceniens singulis er plebe comites, 
consilium simul et auctoritas, adsunt. — Daſſelbe 
£önnte man von den isländifchen Hofgodar und ihrem 
Gefolge fagen. 
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gerda ein Kind einer Freundin, was fie verheimlichen 
fol, heimlich von einem Landſaſſen (allem Anfcyein 
nach einem Freigelaffenen, denn fein Gut heißt Ley: 
fingiaftader) erziehen (Gunnlaugaf. Cap. 3). Gerin: 
gere Beſitzer natürlih hatten ein geringeres Geleit. 
Es kommen auch folhe Edelleute vor, die nur ſechs 
bis zwölf Begleiter haben, und daraus fchließen wir, 
daß ſich dies alte Folgerecht nicht blos an den Beſitz 
eines Hofes Fnupfte, fondern daran, ob Jemand Knechte 
freigelaffen und mit Land ausgeftattet, ober freie Leute 
zu Lande gewiefen hatte. 

Zuweilen kommt noch ein anderer Ausdrud vor, 
der aber, wie es fcheint, auch nichts als diefe Einwei⸗ 
fung bedeutet; es heißt nämlich öfter, ed habe Jemand 
Land genommen mit ber Erlaubniß (at leyfi) eines 
Andern. So nahm 3. B. Steinoͤlfr einen Theil des 
Hraunthales zwifchen Alftä, Hytaraͤ und Griotä mit 
Erlaubniß Skallagrim's (Kandnam. I, 4). | 

Böllig ungewiß erfcheint die eigentliche Bedeutung 
bes Landnehmens nach bem Rathe eines Andern. 
Ob bier wirklich blos an einen freundnachbarlichen 
Rath zu denken ift, ober ob doch auch hier zwifchen 
dem Rathenden und dem Landnehmenden irgend ein 
Dierätsverhältnig entftand, find wir ganz außer Stande 
zu fagen. Doc) feheint uns beshalb das Lestere wahr: 
fcheinlicher, weil das Lanbnehmen nad) dem Mathe 
Jemandes in der Negel auch innerhalb bes Diſtrictes 


432 über das Leben u. bie Lebensbedingungen in Island 


flattfindee, ben ber Rath Ertheilende bereits occupirt 
bat. So heißt e8 von Grimr Kvoͤlldulfs Sohn: „er 
theilte nachher die (occupirte) Landfchaft unter feine 
- Genoffen, und es nahmen viele Männer nachher Land 
dafeldft mit feinem Rathe” (Sidan skipadi hann 
heradit sinom felögum, oc thar nämo marger menn 
sidan land med hanns rädi). Kandnam. I, 19. Uns 
feree Anſicht nad kann bier unter dem „Landnehmen 
mit Rathe“ nichts zu verftehen fein als ein Land⸗ 
nehmen freier Leute von dem frühern Dccupator, wos 
duch natürlich daſſelbe Verhältnig der Tempel: und 
Gerichtöfolge begründet wurde, wie bei den mit Land 
bedachten Schiffsgenoffen. 

Da das Gefolge, Lid, zugleich die Macht eines 
Mannes bildete, fo heißt Lid auch Kriegshälfe, au- 
xilium, Kraft, Macht, vires u. f. wm. Das Wort 
felbft aber til zufammenhängend mit at leiba, du- 
cere. Lid ift das Geleite, die Mannfchaft, die einer 
führt; es heißt dann aber auch überhaupt: Angehoͤ⸗ 
zige, und wird von dem Überfegern durch familia wies 
bergegeben. Oft haben andere Hanbfchriften da, wo 
bie eine Lid Hat, Folk (z.B. Nialsſaga Cap. 44), 
welches Wort recht eigentlih das Gefolge bezeichnet, 
wie man im Deutfchen noch von einem „Volk (einer 
Kette, familia) Rebhühner” ſpricht; dann freilich miſcht 
ſich ſehr bald der Nebenbegriff des Eriegerifchen 
Gefolges ein, und bie Landhetren, weiche ein Gefolge, 
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ein Lid, ein Foͤlk haben, die Fürften alfo, heißen auch: 
fölknärungar, weil fie, die Reichen, dem Wolke. den 
Rahrungsftand gewähren durch das Gut ihres Hofes. 
So heißt e8 ini #inem alten Liede (Landn. I, 33): 

„So fang einft, da bie Volksnaͤhrer dem Tode 
verfallen waren, der Kampfgeier” (Sva gol fyrr thä 
er feiger fölknärdngar väro gunnarhaukr). . 

Ganz benfelben Sprachgebraud, finden wir bei den, 
den Skandinaviern in ihren Verhältnifien fo vielfach 
verwandten, Sachfen in Deutfchland, wo die freien 
Landherren unterſchieden werden von Denen, die für 
ihe Land einem Andern pflichtig waren, alfo von De: 
nen, die In Island zum Lid pflichtig waren (Chron. 
Moissiacense ad a. 780): „Saxones tradiderunt se 
illi (nämlicdy "Karl dem Großen) omnes, et accepit 
obsides, tam ingenuos quam et lidos,“ 





HPofbau. 

Mir haben oben den Tempel ober Hof kennen 
lernen als den eigentlichen Mittelpunkt einer Anfieb: 
lung, einer Zandfchaft (Herad). Der Führer der 
Anſiedler errichtet: einen Hof (man fagt at reisa 
hof, aufrichten einen Hof; das Wort hof felb aber 
bängt zufammen mit at hefia, ‚heben, erheben, elevare, 
aufrihten, 3. B. das Haupt), wo die Gerichtsſtatt 

Sifter. Taſchenbuch. VI. 19 
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it, wo die Dpfer und Opferfchmäufe gehalten wer⸗ 
den, wohin bie Eingefeffenen der von ihm occupirten 
Landſchaft ihre Tempelabgaben (toll, wol zufammen- 
haͤngend mit at telia, zählen) bringen, 

Um uns zunähft das Verfahren bei Anlegung 
diefer Goͤtterhallen ſelbſt fo anfchaulich als möglich zu 
machen, wollen wir einige Beifpiele, die hieher gehd- 
ren, näher betrachten. Die Eyrbyggiafaga im vierten 
Gapitel erzählt Folgendes: 

Thoͤroͤlfr Moſtrarſkegg hielt ein großes Opfer und 
befragte den Thor, der ihre fehe befreundet war: ob 
er fich mit König Harald vertragen, oder ob er aus 
dem Lande fahren fol. Der Ausſpruch (Frett, 
von at fregna, fragen; das Imperfect fragte heißt 
fretti, davon Frett die Antwort, bie man. auf eine 
Drakelbefragung vchält) wies ihn. nach Jsland. Er 
verfchaffte ſich Hierauf ein großes Meerfchiff, welches 
er zur Islandsfahrt rüflete, und er hatte mit ſich 
den nöthigen Lebensunterhalt und feine Hausgenoffen. 
Viele feiner Freunde machten die Fahrt mit ihm. Er 
brach. feinen Hof ab and nahm bas meifte Bauholz 
mit fid), woraus der Temyel befland, und ebenfo bie 
Exde, ‚die unter dem Geſtell war (ac sva molldina 
undan; stallanum), worquf Thoͤr ſich befand, Hier⸗ 
auf ging Thoͤrolfr in See, hatte. guten Wind und 
fand das Land. Er ſchiffte laͤngs der Sübfeite gegen 
Weſten um Repkianes; da, hoͤrte der friſche Wind auf, 
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Und ‚fie-fahen, daß das Land in viele.Buchten .zerifs 
fen. war, Thoͤrdift warf daſelbſt über Bord feine Ond⸗ 
vegisſulur, welche. in feinem Hofe geweſen waren, und 
auf'deren eine Thoͤr gefchnitten war; er gelobte dabei, 
ee wolle ſich dba anfiedeln, wo Thoͤr fie ans Land 
kommen laſſe). Sie hoben fi vom Schiffe und 
bewegten fich (fchmweiften) nach der weſtlichſten Bucht, 
und es ſchien, als. bewegten fie ſich nicht, wie e6 dem 
gewoͤhnlichen Gange nach anzunehmen war. Hernach 


Sam ein Meerwind, und fie fchifften weſtlich zum 


Sniöfollines und in die Bucht, bie fie fehr breit und 
lang fanden und auf beiden Seiten mit hohen Ber: 
gen umgeben. Xhöröife nannte die Bucht Breidar 
ſioͤrd. Er flieg ziemlich in dor Mitte der Bucht an 
ber füdlichen Küfle ans Land und legte das Schiff in 
den Gewaͤſſern an, die nun Hofsvog heilen Dann 
ducchfuchten fie das Land und fanden, daß Thoͤr an 
bem Ende. ber Sandzunge, weiche die Bucht noͤrdlich 
begrenzt, . die Sndyegisſulur zu Lande gefuͤhrt habe; 
fie nannten ſie Thoͤrsnes. Hierauf fuhr Thoͤroͤlfr Feuer 
um das von ihm genommene Land von ber Stafuͤ 
BIS zu dein Fluß, melden er Thoͤrs« nannte, und 


frebeite feine Shiffägenoffen an." Cr‘ legte einen gro⸗ 


— — — U — — 


N Wir haben/ hier eine merkwirdige Vereinigung des al⸗ 
‚nr. tm Orakels der Öndvegisſulur und der Tharsbefra⸗ 
gung. 
i9* 
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fen Lambfis an am Dofsvog und nannte ihn Hefi„“ 
der... Dier ließ er. aufrihten einen Def; und war 
das: ein, großes Dans mit Thüten an dem Eingangs⸗ 
waͤnden, wäher dem einen Eude; inwendig ſtanden die 
Sndvegisſulurnat, und darin waren die Nägel (na- 
glar), weihe Regin⸗naglar heißen. Inwendig 
im Haufe war ein Haus, dem aͤhnlich, welches jetzt 
das Sanghaus (Char) der Kirche heißt; mitten darin 
ſtand auf dem Boden das Geſtell und der Altar, und 
es ing da ein Ring, der ans Cinnw Stüde, ohne 
Zuferamanfügung wer, zum’) Unzer ſchwer. Bei 
demfelden - follten alle Eide geſchwoxen werben. Die 
fen Wing ſollde der Höfbing (eigentüch Hoͤfthing) in 
der Hand haben: Kick jeder sfeieafichen; —— 
Auf dem Geſteil/ſollte auch ſtehen ‚eine. Schale, ber 
—— und derin sei Misodu: Dr keitteinn °), 


. A 
„en4 . 





HTu eyrigf dridere' Erönrten find: XX eyringr, 
zwanzig Ungen, und IX eyringr, neun Ungen. — Zwei 
unzen war fpätir das Vene: Seid eines fotchen 
.D Andere leſen — * ‚Hlietboil, Hiitbeli,- Das 
Voet Bolli iſt alfg;deg, ‚uefücherte: Xheit und bedeutet 
eine Schale. Hlutbolli würde eine Schaie zum Loſen 
bedeuten, von hlutr, Loos. 
:8) ‚Leitteinn ift wol aus leit und teiun 'zufammengefegt, 
und teinn bezeichnet einen Elsinen dünnen riet, eine 
Art Stock. 
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als Sprengel, und .follte. bamit gefprengt werben. aus 
ber Schale. Bas Blut, welches laut’ genannt wurde‘). 
Das: war Blut.von Denen: hie. geſchlachtet (mol eis 
gentlich: zerſchnitten, oder. ganı..zerfägt) wurden leben: 
dig, den. Göttern geweiht. : Der Plag auf den. Dies 
ion um. das Geſtell: mar den Boͤttern zugetheilt in 
dem Abhauſe (,,S: aflinsinu‘“;, ich werſtehe das. nicht 
rechtz folk es heißen in paitiea, wie bie. lateinifche 
überſetzung hat,. ſe verſtehe ich das. ringsum nicht; 
ich denke, afhusinu bezeichhet ‘eben: den Raum in 
dem Sanghaus⸗oder Ehor⸗ aͤhnlichen Theil des Tem⸗ 
Bei, irog :der. Altar. fand). ' 

. Dem Hofe follten alle: Männer Zoll zahlen, und 
*. follten dem Hoͤſdieig verpflichtet fein zu allen Fahr⸗ 
ten, wie es noch Jetzt die Gerichtseingeſeſſenen bem 
Hoͤfding ſind; und, der: Godi (ber. Tempel⸗: und Ge 
eichtöhern,. der Prieſter? Ehe) sfollte den Hof erhalten 
auf feine Köften, ſodaß ex: nicht. geringer würde, und 


® 


— 


D Auabere haben .hintr,..lutr::.&8 koͤnnte fein, daß in 
dieſer Blutauffangung und Blutausſprengung eben das 
8008 zur ſuchen waͤre, um welches man beim Opfer den 
.Gott befragte, dann muͤßte:alſo Hiutbolli, und hlut- 
:: teinn (eine andere Lesart hat ohnehin fuͤr leitteinn 
‚; blos hiutr) ‚und hlute geleſen werden. Das anfangende 

H koͤnnte uͤberall in vieſen Worten auch wegfallen, 

ohne daß bie, Bedeutung geaͤndert wuͤrde. 
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Im: Thichabdt der A, sie Lifting ar Feist 
Geis Zempel von Miri in Ttrantgeie, waziert mac 
Sem aus und fület mir fih die Heide (beis- 
moldena, Die Erde unter bem Grücı) und bie Lab 
wvegisſtiut. Es muſſen dies ao fiheriich Die Daupt- 
theile des Tempels gewein ſein. Auch er srüumdet 
eine Art Airiccht und theilt bem Etütenarherb bie 
felde Heiligkeit zu, wie der Bucht von Mär, ſodaß 
dateltfl kein Ichendiged Weſen getoͤdtet werben berfte 
als Dausthiere (krikfe heimilu), Zu dieſem Aiztıedt 
gehört auch, daß Niemand Ingemund's Tempel (im 
Nerberviertel, v;l. Landnam. II, 3) beitreten durſte 
mit den Waffen. Ingemund nimmt einem Nerweger 
Hafıı ein ſchoͤnes Schwert, womit er feinen Hof be: 
tritt, ganz weg. Dieſer Sugemundstenupel war 120 
Fuß (ein Srophunderr Züfe, kandrad fcia) lang. 

Wir Haben nun Data geauz beifamınun, um und 
einigermaßen eine Vorſtellung machen zu koͤnnen von 
Dem, was zu einem ſolchen Hofweſen gehörte, und 
überlaffen es Andern, tiefer in diefe Theile der nor 
diſchen Religionsalterthümer einzubringen. Die Vor⸗ 
ſtelung aber, die wir ans Dbigem gewinnen, iſt fol⸗ 
Ein Hof oder Tempel in Island war ein hoͤl⸗ 
gernes, vierediges Gebäude, und zwar bildete es ein 
laͤngliches Viereck denn e8 werben bie Thürfeiten ober 
Eingangswände (hlidveggir) - erwähnt, welches an ben 
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islaͤndiſchen ‚Gebäuden eben. bie längern Seiten find. 
Bet einem diefer Tempel wird auh das Maß der 
Länge, nämlich ein Großhundert (120) Süße, ange 
geben. . Das Innere des Gebäudes bildete zwei Raͤu⸗ 
me, naͤmlich eritens eine große Halle und zmweitend 
einen kleinern, kirchenchoraͤhnlichen Raum. In jene 
Halle führten näher an dem einen fchmälern Ende bes 
Gebäudes Thüren, wie es fcheint einander an den bei: 
ben längern Seiten, des Haufes gegenüberfichend. 

In der Halle waren die Önbvegisfulur. Diefe 
erklären bie ſtandinaviſchen Alterthumsforſcher fuͤr zwei, 
wie wir aus der obigen Darſtellung geſehen haben, 
mit entweder bildlichen oder runenſchriftlichen Ein⸗ 
ſchnitten verſehene Saͤulen, zwiſchen denen der dem 
Hausherrn zuſtehende Hochſitz (andvegi) war. Sie 
waren, wie wir aus andern Stellen ') wiſſen, fo ans 
gebracht, daß eine Bank, eine Art Sopha, durch bie 
Ränge. der Halle lief, und in beren Mitte zeichneten 
die beiden Säulen ben zwifchen ihnen angebrachten 
böhern Sig aus. Diefe Bank war fo geftellt, daß 
man mit dem Geficht gegen die Sonne, alfo wol ge: 
gen Süben gewendet war, und ber Name des Hoch⸗ 
figes, andvegi oder öndvegi, wird von Jakob Grimm ?) 
aus and, was fo viel als „gegenüber,“ und ugi ober 


1) Gunnlaugafaga Gap. 11, Anmerk. 98, - 
2) Deutiche Grammatik II, 715. 
. 49 y% 
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ygi zufammengefegt erflärt und buch: Jocus in aula 
soli obnoxius erläutert '). 

Dies ſcheint weiter mit religisfen Vorſtellungen 
zufammenzubängen. Den Hochſitz beflieg, wenn ein 
freier Gutsbeſitzer geſtorben war, befien Erbe bei ber 
Feierlichkeit des Erbefeſtes, wovon weiterhin die Rebe 


1) Daß mndvegi ben Hochfig, ımb biefen, wei er ber 
Sonne gegenüber war, bezeichne, fleht wol unbezwei⸗ 
felt feſt. Allein — obwol ed freilich ſehr anmaßend 
feinen Tann, wenn Semand, bem von ber Zülle is⸗ 
laͤndiſcher Sprachſchaͤte nur fo wenig bekannt ift, ben 
großen Kennern isländifchen Altertfums gegenüber eine 
abweichende Anficht vorzutragen unternimmt — bie 
Önbvegisfutur möchten wie Eeinesweges für Geitens 
fäuten des Önbvegisfiges, fondern für Säulen, die ber 
Kichtung des Öndorgisfiges parallel durch bas ganze 
Haus laufen, für Zräger bed Dachgebälles halten. 
Hallftein, der Sohn Thoͤroͤlfs Moftrarftegge, bittet zu 
Thor, er möge ihm Öndvegisfulur fenden (weil dazu 
taugliche Stämme in islaͤndiſchen Wäldern nicht wuch⸗ 
fen), ee wolle ihm feinen Sohn ſchenken (d. h. zum 
Driefter weihen). Nachher treibt ein Baum von 63 
Ellen (älns) Länge und zwei Fabtwn' Umfang an fein 
Land; er macht daraus bie Hndvegisſulur, und nach⸗ 
ber wird es allgemein gewöhnlich, dieſe in benfelben 
Maßen zu machen (Kandnamabok II, 23); alfo wahr⸗ 
ſcheinlich 314 Elle lang. Diefe Länge können aber uns 
möglich zwei Cehmfinien eines Sites am Liſche ge⸗ 
habt haben 
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fein wird. Diefe Hochfigbefteigung bezeichnete bie Ans 
tretung der Erbſchaft, die Übernahme von Haus und 
Hof, von Grund und Boden. Sollte das nicht zu: 
fammenhängen mit Dem, was Jakob Grimm von 
dem Antreten des ganz freien Eigenthumes als eines 
Sonnentehens !) fagt? Da die ndvegisſulur außer: 
dem zum Orakel der Landanweiſung vorzugsweiſe ges 
braucht wurden, mag auch die erfle Beſteigung bes 
Hochſitzes zwiſchen ihnen nad Errichtung des Hauſes 
oder Hofes eine feierliche Beſitznahme von Grund und 
Boden geroefen fein und ſich bie nur ducch jeden 
neuen Beſitzer wiederholt haben. Der Bank, an wel 
cher der Önbdvegisfig angebracht war, gegenüber ſtand 
in den Hallen in ber Regel eine zweite, ihr parallel; — 
man nannte bie Bank mit den Öndvegi die Ehren⸗ 
bank (edribekr). Wenn in diefen Hallen die Opfer⸗ 
mahle gehalten wurden, wurde Jeder, je angefehener 
ee war, je näher bem Hochfig gefegt, und zwar von 
ben ungefähr gleich Angefehenen wieder die höher Ge 
ebrten auf bie Ehrenbank, die Andern gegenüber. Der 
ehrenvolffte Platz naͤchſt dem Hochfige war alfo der 
dieſem gegenüber angebrachte Hochfig, ber ſ. 9. zweite 
Andvegi oder Öndvegi?). Zur Rechten des Hochfikes 
bie Männer, zur Linken die Frauen, wenn diefe nicht 


1) „Deutſche Rechtsalterthuͤmer,“ &. 278, 979. 
2) Sunnlaugafaga Cap. 11. 
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(wie fonft, wo nicht gerade eine Zempelhalle, fondern 
andere Hallen, fogenannte Schmaufeftuben, „veizlu- 
stovur,“ der Raum für die Ondvegisfulur find, der 
Kal zu fein pflegte) auf dem in Hallen, die keine 
Tempel waren, an bie Stelle jenes choraͤhnlichen Al⸗ 
tarraumes tretenben erhöhten Quergetäfel (pall, thver- 
pall) Pag fanden. 

Die Stelle in ber Nähe ber Öndvegisfulur war 
noch ganz befonders geweiht; wenn es, wie wir oben 
gefehen haben, font ſchon in der Nähe der Höfe nicht 
erlaubt war, anderes Blut zu vergießen als das der 
zu ſchlachtenden SOpferthiere oder ber hinzurichtenden 
Berurtheilten — wenn hier [don ein höherer Friede 
galt als ſonſt im Lande: fo war noch ein weit heili⸗ 
gerer Friede in der Nähe des Hochſitzes. Die Re: 
gin-Naglar an den Öndvegisfulur bezeichneten bie 
Grenze, innerhalb deren biefer Friede des Hochfiges 
galt‘). (Eyrbyggiaſ. Cap. 4 in einem Beifag der mei: 
fin Handfchriften hat: „thar fyrir innan var fridar 
stadr. “) 


— — — — — 


1) Nimmt man, wie wir, an, daß bie Öndvegisfutur 
nicht Säulen an ben Seiten bes Hochſitzes, ſondern 
biefem und der mit ihm in Verbindung flehenden Banf 
parallellaufende Zräger des Dachgebaͤlkes waren, fo ift 
ber gefriebete Raum ber mittlere des Haufe, zwiſchen 
bie beiben Träger fallend. 
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Der Eirchenchorähnliche Raum ift mit feinem In⸗ 
halt ſchon hinlaͤnglich gefchilbert in der aus der Eyes 
byagiafaga angeführten Stelle. Won ber Äußerlichkeit 
des Thoͤrſteins (weiches Wort unferm „Rabenftein” 
entfpricht) und bes Doͤmhringr (Domring, Thumbs 
ring) wiſſen wie nichts beizubringen; auch wird we⸗ 
nig daruͤber der Einfachheit der Gegenftände wegen zu 
fogen fein‘), Wir fügen diefem Abfchnitt nur noch 
zwei Bemerkungen bei, nämlich eine bie Tempelfenſter 
betreffend, die zweite eine Vergleichung mit deutſchem 
Heidenthum betreffend. 

Hatten bie isländifchen Höfe Fenſter, denen der 
Kirchen ähnlich, in ben Seitenwänden angebracht, oder 
hatten fie Fenſter gleich den geroöhnlichen in islaͤndi⸗ 


1) Bon einer momentanen Umhegung bed Domrhings 
ſpricht Grimm, „Rechtsalterthümer” S 809: „Die 
alterthümlichfte Weiſe fcheint die norbifches es wurden 
dünne Hafelftäbe im Kreis gefteckt und Schnüre 
darum gezogen.” — 6. 810; „Bene Schnur um 
die Hafelgerten hieß altn. vebönd, db bh. heilige Baͤn⸗ 
der, fie wurden um bie Gerichtöftätte und um ben 
Kreis des Zweikampfes gezogen.” — Inzwiſchen müfs 
fen doch wol auch noch befondere dauerndere Zeichen 
für den Umfang der heiligen Gerichtsftätte vorhanden 
gewefen fein, eine Art Schranken vielleidht von großen 
Steinen, die wenn auch nur in Diſtanzen gelegt wa: 
ven, ober fo etwas. 
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ſchen Häufern, die ohne Glas ſich im Dadye befan- 
ben, alfo bloße verfchließbare Dachluken waren? — 
Wir führen hier zuerft die Beſchreibung einer norwes 
gifchen Sötterhalle an, welche uns auf die ganze Frage 
gebracht hat, und welche fi) im 23. Capitel der Faͤ⸗ 
reyingaſaga finde. Wir folgen Mohnicke's vortreffs 
licher Überſetzung: 

— ‚Und nun gehen fie In den Wald hinein auf 
einem Sußfteige, und ein Heiner Seitenfteig führte ab: 
wärts in ben Wald, und vor ihnen Ing ein freier 
Dias, und ein Haus fland daſelbſt und eine Einfafs 
fung von Pfählen war umher; das Haus war fehr 
ſchoͤn und das Schnitzwerk war mit Gold und Sil- 
ber verziert. Hakon und Sigmund gehen hinein in 
das Haus und einige wenige Männer mit ihnen: ba 
waren viele Göhenbilder, viele Glasfenſter waren 
an dem Haufe, fobaß es überall frei von Schatten 
war.” 

Da bie Islaͤnder offenbar nicht blos Ihre Höfe 
nach norwegiſchen Muftern bauten, fondern geradezu 
biefelben Bauſtuͤcken zumellen, bie fie in Norwegen 
auseinandergenommen hatten, in Island wieder aufs 
richteten, fo läßt ſich nicht leugnen, daß, fobald diefe 
Sitte, Glasfenſter am Haufe zu haben, in Normes 
gem flattfand, fie auch nad) Island übertragen wurde. 
Inzwiſchen, fcheine es, fand diefe Sitte in ber Zeit, 
wo hauptſaͤchlich die islaͤndiſchen Anfieblungen betrie- 
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ben wurden, noch in Norwegen felbft nicht ſtatt; denn 
nirgends wird diefes Schmudes eines Hofes, fo weit 
unfere Lecture zeicht, erwähnt. Auch feheinen bie 
Fenſter wegen des eigenthümlichen Charakters bed Ond⸗ 
vegis, daß er ber Sonne gerade entgegenftand, eher eine 
Art Dachlufe zu fodern, damit man vom Hochſitz aus 
aud noch zu den Mahlzeitſtunden zur ſuͤdlich auf 
fleigenden Sonne biiden konnte. Der ganze Hof war 
dadurch orientirt und die lange Seite war entichieden 
von Oſten nad) Weften gerichtet. Fanden aber Dach⸗ 
luken ftatt, fo verfteht fich von ſelbſt, daß ber Boden⸗ 
raum nicht durch eine Dede von ber Halle gefchieben, 
fondern den Untenbefindlihen bis unter den Firſt mit 
alem Gebaͤlk fichtbar war, 

Als der heilige Solumban zu den Schwaben kam, 
fand er in Bregenz ein Eirchenähnliches Gebäude, an 
deſſen Wand drei eherne, vergoldete Goͤtzenbilder ſtan⸗ 
den, die ba6 Volk anbetete, und es fiheint, bie Leute 
ber Landfchaft fahen dieſes Gätterhaus ganz ale ben 
Hof ihres Herads, und die Goͤtzen als die fchügen- 
ben Götter an, benen (in nordifcher Weife zu veben) 
bee Herad geheiligt war‘). Herad naͤmlich wurde 
in Island ber ganze Bereich einer zufammen occupir- 
tem und zu einem Hofe geweihten Anfiedlungsland- 





1) Dan vergleidhe darüber Done, „Geſchichte des Hei⸗ 
denthums im nordlichen Europa”, IE, 243, 
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fhaft genammt, und da fidy (ohne daß wir eben in 
die Zeiten erſter Anfiediungen zuruͤckgehen könnten) 
derfelbe Ausbrud auch in den andern ſtandinaviſchen 
Meichen und Landen findet, ſcheint es, daß es Über 
haupt Ausdrud war, um eine Lanbesabtheilung zu 
bezeichnen, bie in politifchee und gottesdienſtli⸗ 
her Hinficht zufammengehörte. Nach Sat, Grimm’s') 
Anficht ift herad (eigentlidy heradh) für her-oth, 
welches dem Althochdeutfchen her-öti gieihftünde, und 
dann wäre die urfprünglidhe Bedeutung etwa: Weih⸗ 
thum, der Inbegriff einer geweihten, würdigen, heh⸗ 
ren Sache; tie ein-Öti, die Einöde, der Inbegriff 
eines Vereinzelten, Verlaffenen; klein-ödi, das Klein: 
ob, eine Sache, die ben Begriff bes Kleinen, Bier 
lichen darftellt, und manak-öti, der Inbegriff eines 
Vielen, alfo: die Menge. Es iſt demnach her-öti 
aus her (illustris, dignus) und der neutralen Ableis 
tungsſylbe oth oder öti entflanden. Auch in hersir 
(dux, Anführer, Fuͤrſt) fcheint jenes ſelbe her, was 
ſich in heradh findet, zu fein. Auch das Althoch⸗ 
beutfche har-uc (templum) möchte hieher gehören, 
und das ripuarifche hora-hus ?), 


1) „Grammatik“, II, 257. 

2) Grimm, „Rechtsalterthuͤmer,“ &. 794, 908. Auch 
das althochbeutfche Wort Herd, was unferm Herd 
(focus) entfpricht, babei aber bie Bebeutung von so- ° 
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Hausbau. 


| Neben den Hallen, Götterfälen, Veizluſtovur ober 
Höfen (wie man fie nennen wil) der alten JIslaͤnder 
bedurfte natuͤrlich der Höfding ſowol ald der Schlecht: 
freie noch gar mancher Gebäude zur eignen Wohnung, 
zue Haufung des Viehs und zur Bewahrung feiner 
Vorraͤthe. Hier find es num bie mannichfaltigften 
Ausdruͤcke, welche ung begegnen, und deren Erlaͤmte⸗- 
rung zugleich am beften die Sache felbft darſtellen wird. 
Es werben uns genannt: elldhüs, jardhus, badstofa, 
elldaskala, klof, um die verfchiedenen kuͤnſtlich ein⸗ 
gefchloffenen Räume zu bezeichnen, die Menfchen, um 
fi) und ihre Habe gegen die Witterung zu fchügen, 
oder zu ihrer Bequemlichkeit. bedurften. Hus bezeich- 
net ein verſchließbares Gemach, gleichviel, ob 
es fuͤr ſi ſich allein ein Gebaͤude bildet, alſo ein Haus 





lum, solum patrium, solum terrestre (vieleicht in 
ähnlichem Sinne wie Herad die Bedeutung der Hei⸗ 
. mat) hat, gehärt in biefel Sphäre religidfer Termi⸗ 
mnologie. Jener Altar bes norbifchen Hofes, ber Herb 
des Tempels, fland auf vaterländifcher Erde, bie aus 
"Norwegen und Dänemark nach Island geführt wurde, 
nach Norwegen und Dänemark in uralter Zeit aus an⸗ 
dern Ländern geführt fein mochte, welche Erde molld 
genannt wird; in althochbeutichen Gloffen feheint ‘aber 
Herd und Molt ibentifch gebraucht‘ zu fein. 
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follte darin halten die heiligen Mahle (biötveizlor '). 
Thsrölfe nannte die Landzunge zwifchen Hofsvog und 
Vigrafiord: Thoͤrsnes; auf diefer Landzunge fleht ein 
Berg, und dieſem theilte Xhordife ſolche Heiligkeit zu, 
dag Niemand als ein Unreiner (Ungewaſchener) dahin 
feine Blide wenden follte, und nichts folkte dort zer⸗ 
fiört werben, weder Vieh noch Menfchen, es fei denn, 
es ginge von felbft zu Grunde. Diefen Berg nannte 
er Helgafell, und er glaubte, er würde mit allen fels 
nen Blutsfreunden da hineinfahren nach feinem Tode 
auf die Landzunge, wo Thoͤr zu Lande gekommen 
war. Auf dem aͤußerſten Theil der Landzunge ließ er 
alle Gerichte halten und ordnete den Platz fuͤr das 
Heradsding (das Gericht der Landſchaft) an. Auch 
dies war ihm eine. fo geweihte Stätte, daß er das 
Feld icht- wollte verunreinigen lafien weder mit Fein⸗ 
desblut, noch follte man ba feine Nothdurft verrich- 
ten; dazu ‚hatte man einen MMeeifels (eine Schere), 
der Dritſker (Kothfcheere) genannt wurde, 


1) At bidta heißt opfern, aber auch uͤberhaupt "heilige 
 .: Begehungen, Weihen derrichtens veitsla heißt.die Dars 
.. 'wiichung,. Grabe, auch daa Almeſen, von at veita, sup- 
‘  peditare, praebtare; ſtreng genommen finb alfo blöt- 
'. veizlee nur bie zu den Weihen und Opfern erfobers 
lädqhen Dinge: allein es hatte ſich auch der beſtimmte 
Sinn eines Gaſtmahles mit dem Worte veitsla vers 
bunden, und klötreizlar finb alfo Opferſchmaͤuſe. 








m > 7 Do 7 a — — — 
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Dieſe ausfuͤhrliche Darſtellung erhält wieder theils 
einige Erweiterungen, theils einige Erklaͤrungen durch 
eine im übrigen- kuͤrzere Darſtellung derſelben Bege⸗ 
benheiten und Gegenſtaͤnde im Landnamabok (II, 12). 
Das Geluͤbde bei der Auswerfung der Ondvegisſulur 
ift etwas anders gefaßt: „Thoͤroͤlfr wolle feine ganze 
Landnahme dem Thor (alfo deffen Tempel) weihen“ 
(at heiga Thor allt landnam sitt). Auch wird 
ausdruͤcklich erwähnt, daß Thoͤroͤlfr feinen Hof dem 
hör geweiht habe. Wei der Feſtſetzung des Platzes 
für das Heradsding wird erwähnt, es fet geſchehen 
mit Belrath aller Stammgenoffen '). Hinfichtlich der 
Einzelheiten, die von ber Äußerlichkeit der Gerichts⸗ 
ſtaͤtte erwähnt werden, iſt hier noch aus diefer Stelle 
des Landnamaboks zu erwähnen: 1) „ber Thotſtein“ 
(Thörsteinn), d. i. der Stein, an welchem die Men⸗ 
fchen getoͤdtet wurden (eigentlich wol: „wo fie diejeni= 
gen brachen”), bie man opferte;s 2) Der Thumb: 
ing (dömrhfngr), d. i. der Kreis, in welchem das 
Gericht gehalten wurde, welches den Verbrecher zum 
Geopfertwwerben, alſo zu Hinrichtung verurtheilte, 

Zu zwei andern Stellen ber üben gegebenen Er⸗ 
zaͤhlung aus der Eyrbyggiaſaga enthaͤlt das ſechste Ca⸗ 
pitel des vierten Buches des Landnamaboks Paralle⸗ 





1) Soeitarmenn, von eveit, tribus (mol verwandt mit: 
sveili, sanguis). 
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In: Thoͤrhaddr der Alte, ein Höfding und Hofgobi 
beim Tempel von Maͤri in Thrandheim, wandert nad) 
Island aus und führt mit fi die Hoferde (hofs- 
molldina, die Erde unter dem Geftell) und die nd⸗ 
vegisfulur. Es müflen dies alfo ficherlich die Haupt: 
theile des Tempels geweien fein. Auch er gründet 
eine Art Aſylrecht und theilt bem Stödvarfiord dies 
felbe Heiligkeit zu, wie der Bucht, von Märi, ſodaß 
daſelbſt kein lebendiges Weſen getöbtet werben burfte 
als Hausthiere (kvikfe heimilu). Zu dieſem Aſylrecht 
gehoͤrt auch, daß Niemand Ingemund's Tempel (im 
Norderviertel, vgl. Landnam. III, 3) betreten durfte 
mit den Waffen. Ingemund nimmt einem Norweger 
Rafn ein ſchoͤnes Schwert, womit er ſeinen Hof be⸗ 
tritt, ganz weg. Dieſer Ingemundstempel war 120 
Fuß (ein Großhundert Zäfe, hundrad föta) Lang, 

Mir haben nun Data genug beiſammen, um uns 
einigermaßen eine Vorftellung machen zu koͤnnen von 
Dem, was zu einem folchen. Hofweſen gehörte, und 
überlofien e8 Anbern, tiefer in diefe Theile ber nor 
difhen Religionsalterthümer einzubringen. _ Die Vor⸗ 
ſtelung aber, die wir ans: Dbigem gewinnen, iſt fol- 
gende.. . 

Ein Hof oder Tempel in Island war ein hoͤl⸗ 
zernes, viereckiges Gebaͤude, und zwar bildete es ein 
laͤngliches Viereck, denn es werden die Thuͤrſeiten oder 
Eingangswaͤnde (hlidveggir)- erwähnt, welches an den 
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i8ländifchen ‚Gebäuden eben die Längern Seiten find. 
Bei einem dieſer Tempel wird auch das Maß der 
Länge, naͤmlich ein Großhundert (120) Süße, ange 
geben. . Das Innere des Gebäudes bikdete zwei Raͤu⸗ 
me, nämlich erſtens eine :geoße Halle und zweitend 
einen Bleinern, Eirchenchorähnfichden Raum. In jene 
Halle führten näher an dem einen ſchmaͤlern Ende des 
Gebäudes Thüren, wie es fcheint einander an den bei: 
den längern Seiten, des Haufes gegenüberftehend. 

In der Halle waren die Önbvegisfulur. Diefe 
erklären bie ſtandinaviſchen Alterthumsforfcher für zwei, 
wie wir aus der obigen Darftellung gefehen haben, 
mit entweder bildlichen oder, eunenfchriftlichen Ein: 
fchnitten verfehene Säulen, zwiſchen denen der bem 
Hausheren zuftehende Hochfig (andvegi) war. Sie 
waren, wie wir aus andern Stellen ') wiflen, fo an: 
gebracht, daß eine Bank, eine Art Sopha, durch Die 
Ränge, der Halle lief, und in deren Mitte zeichneten 
bie beiden Säulen den zwifchen ihnen angebrachten 
böhern Sig aus. Diefe Bank war fo geftellt, daß 
man mit dem Geficht gegen die Sonne, alfo wol ge 
gen Süden gewendet war, und ber Name des Hoch⸗ 
figes, andvegi oder öndvegi, wird von Jakob Grimm ?) 
aus and, was fo viel als „gegenüber, und ugi ober 


1) Gunnlaugaſaga Gap. 11, Anmerk. 9B. - 
2) Deutfche Grammatik II, 715. 
Ä 19+* 
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ygi zufammengefest erklärt und durch: locus in aula 
soli obnoxius erläutert '). 

Dies fcheint weiter mit religioͤſen Vorſtellungen 
zufammenzuhängen. Den Hochfig beftieg, wenn ein 
freiee Gutsbefiger geftorben war, deſſen Erbe bei ber 


Feierlichkeit bes Erbefeſtes, wovon weiterhin bie Rede 


1) Daß Önbvegt den Hochfig, und biefen, weil er ber 
Sonne gegenüber war, bezeichne, fteht wol unbezweis 
feit fe. Allein — obwol es freilich ſehr anmaßend 
fcheinen Tann, wenn Semand, bem von ber Zülle is⸗ 
Ländifcher Sprachichäge nur fo wenig bekannt tft, ben 
großen Kennern isländifchen Alterthums gegenüber eine 
abweichende Anficht vorzutragen unternimmt — bie 
‚Öndvegisfutur möchten wir keinesweges für Geitens 
fäulen des Ondvegisſites, fondern für Säulen, die der 
Richtung des Ondvegisſitzes parallel durch bad ganze 
Haus laufen, für Zräger des Dachgebaͤlkes halten. 
Hallftein, ber Sohn Thördifs Moftrarfkegge, bittet zu 
Thor, er möge ihm Öndvegisfulur fenden (weil dazu 
tauglihe Stämme in tsländifchen Wäldern nicht wuchs 
fen), ee wolle ihm feinen Sohn ſchenken (d. h. zum 
Priefter weihen). Nachher treibt ein Baum von 63 
Ellen (älns) Länge und zwei Fadnun Umfang an fein 
Land; er macht daraus die Hndvegisſulur, und nach⸗ 
ber wird es allgemein gewöhnlidh, dieſe in benfelben 
Maßen zu machen (Landnamabok II, 23); alfo wahrs 
ſcheinlich 314 Elle lang. Diefe Länge koͤnnen aber un⸗ 
möglich zwei Cehenfinien eines Sie am Liſche ge⸗ 
habt haben 
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fein wird. Diefe Hochfigbefteigung bezeichnete bie Ans 
tretung der Erbſchaft, die Übernahme von Haus und 
Hof, von Grund und Boden. Sollte das nicht zu: 
fammenhängen mit Dem, mas Jakob Grimm von 
dem Antreten des ganz freien Eigenthumes als eines 
Sonnenichens ') fagt? Da die Öndvegisfulur außer: 
dem zum Orakel der Landanmeifung vorzugsweiſe ge: 
braucht wurden, mag auch die erfle Beſteigung des 
Hochſitzes zwiſchen ihnen nach Errichtung des Daufes 
ober Hofes eine feierliche Befignahme von Grund und 
Boden geivefen fein und fi) dies nur durch jeden 
neuen Beſitzer wiederholt haben. Der Bank, an wel: 
cher der Öndvegisfig angebracht war, gegenüber ftand 
in den Hallen in der Regel eine zweite, ihr parallel; — 
man nannte die Bank mit den Öndvegi die Ehrens 
bank (edri bekr). Wenn in biefen Hallen die Opfer⸗ 
mahle gehalten wurden, wurde Jeder, je angefehenet 
er war, je näher dem Hochfig gefegt, und zwar von 
den ungefähr gleich Angefehenen wieder die höher Ge 
ehrten auf die Ehrenbank, die Andern gegenüber. Der 
ehrenvollſte Pag naͤchſt dem Hochſitze war alfo der 
dieſem gegenüber angebrachte Hochfig, der |. g. zweite 
Andvegi oder Öndvegi?). Zur Rechten des Hochſitzes 
die Männer, zur Linken die Frauen, wenn diefe nicht 


1) „Deutfche Rechtsalterthuͤmer,“ S. 278, 279. 
2) Gunnlaugaſaga Cap. 11. 
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(mie fonft, wo nicht gerade eine Zempelhalle, fondern 
andere Hallen, fogenannte Schmaufeftuben, „veizla- 
stovur,““ der Raum für die Öndvegisfulur find, ber 
Fall zu fein pflegte) auf dem in Hallen, die eine 
Tempel waren, an bie Stelle jenes horähnlichen Al: 
tarraumes tretenden erhöhten Quergetäfel (pall, thver- 
pall) Platz fanden. 

Die Stelle in der Nähe ber Öndvegisfulur war 
noch ganz befonders geweiht; wenn es, wie wir oben 
gefehen haben, fonft ſchon in der Nähe der Höfe nicht 
erlaubt war, amderes Blut zu vergießen als das ber 
zu ſchlachtenden Opferthiere oder der hinzurichtenden 
Berurtheiften — wenn hier ſchon ein höherer Friede 
galt als fonft im Lande: fo war nod ein weit heilis 
gerer Friede in ber Nähe des Hochſitzes. Die Me: 
gin-Naglar an den Öndvegisfulur bezeichneten die 
Grenze, innerhalb deren biefer Sriede des Hochſitzes 
galt '). (Eyrbyggiaſ. Cap. 4 in einem Beiſatz der mei: 
ſten Handfchriften hat: „thar fyrir innan var fridar 
stadr. “) 


— — — — — 


1) Nimmt man, wie wir, an, daß bie Ondvegisſulur 
nicht Säulen an ben Seiten bes Hochſitzes, ſondern 
biefem und der mit ihm in Verbindung ftehenden Bank 
parallellaufende Träger bes Dachgebälkes waren, To ift 
ber gefriebete Raum ber mittlere bes Haufe, zwiſchen 
bie beiben Traͤger fallend. 
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Der Eirchenchorähnliche Raum ift mit feinem In⸗ 
balt fchon hinlaͤnglich gefchiidert in der aus der Eyes 
byggiaſaga angeführten Stelle. Don der Äußerlichkeit 
des Thörfteins (weiches Wort unferm „Rabenftein” 
entfpricht) und des Doͤmhringr (Domring, Thumb» 
ring) willen wir nichts beizubringen; auch wird mes 
nig darüber der Einfachheit der Gegenſtaͤnde wegen zu 
fagen fein‘). Wir fügen diefem Abfchnitt nur noch 
zwei Bemerkungen bei, nämlich, eine bie Zempelfenfter 
betreffend, die zweite eine Vergleichung mit deutſchem 
Heidenthum betreffend. 

Hatten die isländifchen Höfe Senfter, denen bee 
Kirchen ähnlich, in den Seitenwänden angebracht, ober 
hatten fie Benfter gleich den gewöhnlichen in islaͤndi⸗ 


1) Ron einer momentanen Umhegung bes Domrhings 
ſpricht Grimm, „Rechtsalterthümer” S 809: „Die 
alterthuͤmlichſte Weife fcheint die nordifches e8 wurden 
dünne Hafelftäbe im Kreis geſteckt und Schnüre 
barum gezogen.” — ©. 810; „Jene Schnur um 
die Hafelgerten hieß altn. vebönd, db bh. heilige Bäns 
der, fie wurden um bie Gerichtöftätte und um ben 
Kreis des Zweikampfes gezogen.” — Inzwiſchen müfs 
fen doch wol auch noch befondere bauerndere Zeichen 
für den Umfang ber heiligen Gerichtöftätte vorhanden 
gewefen fein, eine Art Schranken vielleicht von großen 
Steinen, bie wenn auch nur in Diflanzen gelegt wa: 
ven, ober fo etwas. 
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fhen Häufern, die ohne Glas fih im Dache befan- 
ben, alfo bloße verfchließbare Dachluken waren? — 
Wir führen bier zuerft die Beſchreibung einer norwes 
gifchen Goͤtterhalle an, welche uns auf bie ganze Frage 
gebracht hat, und melde fi) im 23. Capitel ber Faͤ⸗ 
reyingaſaga finde. Wir folgen Mohnicke's vortreff⸗ 
licher Überfegung: 

— ‚Und nun gehen fie in den Wald hinein auf 
einen Fußſteige, und ein Meiner Seitenfteig führte abs 
wärts in ben Wald, und vor ihnen Ing ein freier 
Platz, und ein Haus fland bafelbft und eine Einfafs 
fung von Pfählen war umher; das Haus war fehr 
ſchoͤn und das Schnigwert war mit Gold und Sit: 
ber verziert. Hakon und Sigmund gehen hinein in 
das Haus und einige wenige Männer mit ihnen: ba 
waren viele Goͤtenbilder, viele Glasfenſter waren 
an dem Haufe, ſodaß es überall frei von Schatten 
war.” 

Da bie Islaͤnder offenbar nicht blos ihre Höfe 
nach norwegifhen Muſtern bauten, fondern geradezu 
dieſelben Bauſtuͤcken zumellen, bie fie in Norwegen 
auseinandergenommen hatten, in Island wieber aufs 
richteten, fo laͤßt fich nicht leugnen, daß, fobald diefe 
Sitte, Glasfenſter am Haufe zu haben, in Norwe⸗ 
gem flattfand, fie auch nach Island übertragen wurbe, 
Inzwiſchen, fcheint es, fand biefe Sitte in ber Zeit, 
wo hauptfächlic die isländifchen Anfiedlungen betrie⸗ 
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ben wurden, noch in Norwegen felbft nicht ſtatt; denn 
nirgends wird biefes Schmudes eines Hofes, fo weit 
unfere Lecture reicht, erwähnt. Auch fcheinen bie 
Senfter wegen des eigenthuͤmlichen Charakters ded Ond⸗ 
vegis, daß er der Sonne gerade entgegenfland, eher eine 
Art Dachlufe zu fobern, damit man vom Hodfig aus 
auch noch zu den Mahlzeitftunden zur füdlich auf 
fleigenden Sonne biiden Eonnte. Der ganze Hof war 
dadurch orientirt und die lange Seite war entichieden 
von Oſten nad) Weften gerichtet. Fanden aber Dach⸗ 
luken ftatt, fo verfteht ſich von felbit, daß der Boden⸗ 
raum nicht durch eine Dede von der Halle gefchieden, 
fondern den Untenbefindlichen bis unter ben Firſt mit 
allem Gebaͤlk fihtbar war. 

Als der heilige Columban zu den Schwaben kam, 
fand er in Bregenz ein. Tirchenähnliches Gebäude, an 
deſſen Wand drei eherne, vergoldete- Goͤtzenbilder ſtan⸗ 
den, die ba6 Volk anbetete, und es fcheint, die Leute 
ber Landſchaft ſahen dieſes Goͤtterhaus ganz als ben 
Hof ihres Herads, unb die Goͤtzen als die fchügen: 
ben Götter an, denen (in nordifher Weife zu reden) 
ber Herad geheiligt war‘). Herad nämlich wurde 
in Island der ganze Bereich einer zufammen occupir⸗ 
ten und zu einem Hofe geweihten Anſiedlungsland⸗ 





1) Dean vergleiche darüber Mone, „Geſchichte des Hei⸗ 
denthums im nörblichen Europa”, IE 243. 
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Hausbau. 


| Neben den Hallen, Götterfälen, Veizluſtovur oder 
Höfen (mie man fie nennen will) der alten Islaͤnder 
bedurfte natürlich der Höfding ſowol als der Schlecht: 
freie noch gar mancher Gebäude zur eignen Mohnung, 
zur Hauſung des Viehs und zur Bewahrung feiner 
Boreäthe. Hier find ed nun die mannicfaltigften 
Ausdrude, welche uns begegnen, und deren Erlaͤnte⸗ 
rung zugleich am beſten die Sache ſelbſt darſtellen wird. 
Es werben und genannt: elldhus,. jardhus, badstofa, 
elldaskala, klof, um bie verfchiedenen kuͤnſtlich ein⸗ 
gefchloffenen Räume zu bezeichnen, bie Dienfchen, um 
ſich und ihre Habe gegen die Witterung zu fchügen, 
ober zu ihrer Bequemlichkeit bedurften. Hüus bezeich⸗ 
net ein verſchließbares Gemach, gleichviel, od 
es für ſich allein ein Gebäude bildet, alfo ein Haus 


dern 


lum, solum patrium, solum terrestte (vieleicht in 
ähnlichem Sinne wie Derab- die Bedeutung ber Hei⸗ 
mat) hat, gehört in biefel Sphäze religidfer Termi⸗ 
nologie. Jener Altar bed nordiſchen Hofes, ber Herb 
des Tempels, fland auf vaterländifcher Erbe, die aus 
Norwegen und Dänemark nah Island geführt wurde, 
nach Norwegen und Dänemark in uralter Beit aus ane 
dern Ländern geführt fein mochte, welche Erde molld 
genannt wird; in althochbeutichen Stoffen fcheint aber 
Herd und Moit ibentiich gebraucht zu fein. 
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it in unferm Sinne, oder ob es mit andern Raͤu⸗ 
men unter Ein Dad vereinigt if. So erzählt bie 
Eyrbyagiafaga im 20. Gapitel, wie Oddr von Sein: 
den geſucht wird, wie die Katla ihn aber verleugnet. 
Sie kommen in die Halle, welche für fi ein Hausge⸗ 
nannt werden koͤnnte, aber in diefem Falle wegen bes 
Dfens eine Stofa ift, und finden bie Kata mit ih⸗ 
ven Mägden auf dem oben erwähnten Quergetaͤfel (& 
palli) der Weiber, wo fie fpinnen. Die Angekom⸗ 
menen verlangen, daß man fie im Haufe fuchen laffe, 
und Katla laͤßt ihnen das Vorrathsgebaͤude (bir) auf: 
ſchließen, welches das einzige his bes Gehöftes war, 
d. h. das einzige verſchließbare Gemach (that eitt er 
his her & bænum), natürlich außer der Halle. Stofa 
hat die gleiche Bedeutung mit his, aber dabei ben 
Nebenbegriff des geheizeen, und zwar des gehelzten 
ducch einen gefchloffenen Kamin, ofa. Das elldhuüs 
unterfcheidet ſich alfo von der stofa fo, daß jenes nur 
einen offenen Kamin oder einen Feuerheerd, elldstö, 
zu haben braucht; diefe aber einen ofn, einen geſchloſ⸗ 
fenen Kamin haben muß, wenn fie ben Namen mit 
Recht führen wit. Die badstofa ift ein durch einen 
Dfen gehelztes Badezimmer, worin über dem Ofen 
ein Fenſter angebracht iſt, durch welches Waſſer auf 
den heißen Ofen und in. die Stube gegoffen wich, ums 
ed zu erhigen und heiße Dämpfe zu erzeugen. ( Eyr⸗ 
byggiafaga Cap. 28: „Styrr ließ bei ſeinem Haufe 
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eine Badſtube bauen; biefe war in die Erde hinein⸗ 
gegraben, und über dem Ofen war ein Fenfter (oc 
var gluggr yſir ofninom), ſodaß man von außen hin⸗ 
eingoß, und es war dies Haus (his) ſehr heiß.“) 
Die Badftuben waren wol oft zugleich jardhis (Erd⸗ 
haͤuſer), d. h. unterirdiſche, verſchließbare Räume; ſonſt 
wird dieſer Ausdruck gewoͤhnlich gebraucht, um zu 
Wohnungen eingerichtete Höhlen ober Grotten zu be 
zeichnen. 

Skala ſcheint übechnupt ein bedachtes Gebaͤude zu 
bezeichnen, ellda-akala affo ein Gebäude, worin auch 
ein Raum, der eine Seuerflätte (elldstö) hatte, mar. 
Eine elldaskala £onnte blos aus einem elld-hüs be: 
fiehen; fie kannte aber auch noch andere Räume außer 
dem Elidhus enthalten. Solche Nebenrdume nannte 
man nun eben klofar. Es waren fammerartige Ges 
mächer, die wol nicht mit unter demſelben Dachgerüft 
mit dem elldhüs oder ber Halle waren, aber doch fo 
ihr Dachgerüft an das des Hauptgebäudes fließen, daß 
man aus dieſem unmittelbar durch Öffnung einen ein 
zigen Thüre im die Klofar eintrat. Die Vorraths⸗ 
haͤuſer, bür, waren wol in ber Regel ſolche klofar. 

Sollte der geheizte Raum ohne alle Rüdficht auf 
ſolche Nebenanlagen erwähnt werben, fo bezeichnete 
man ihn wol als elldhüs; mit Rüdfiht auf diefe 
Mebenanlagen als elldaskala; ein Wohngebäude ohne 
Seuerflatt hieß blos skala, wie 3. B. die Sommer: 
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haͤuſer. Badſtube und Erbdhaus (jardhis, was 
auch oft nur einen Keller bezeichnet) waren, wie es 
fheint, nie mit dem Hauptgebäude verbunden, fo we⸗ 
nig als ber Hof ober die veizlustofa, wenn folche vor: 
handen waren. 

Die Wohngebäude waren alſo regelmaͤßigerweiſe 
zugleich für den Winter (elldhüs, elldaskala) oder 
blos für den Sommer (his, skala, gewöhnlicher sel 
genannt) eingerichtet. Die erftern hatten allezeit eine 
Feuerſtatt (elldstö oder ofn) und Nebenkammern (klo- 
far); die letztern eine Zeuerflatt nicht und mol auch 
keine Nebenlammern. Die Schlafrdume waren alles 
zeit in dem Hauptraum, mochte.es nun ein Elldhüs 
oder blos eine Skala fein, an der Seite angebracht '). 
Mir haben uns baher den Geunbep e eines lelandiſchen 
Hauſes alſo zu denken: 


1) Bei unſerer Anſicht, der’ zufolge die Ondvegisſulur 
+ die das Gebäude ber Länge nach durchziehenden Dach⸗ 
träger find, waren alfo bie Bettraͤume auf bee dußern 
Seite ber Ondvegisſulur, zwiſchen ihnen und den Eins 
gangswaͤnden. 
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Norden 





. . 4 nn 2 
Far En a ET True | . .. Bein“ eo. , , u 
1 ‘ ‘ u » 


1. Eingangsthüren (ays). 1 
2. Richtung der Tragebalken, welche, auf Hoipfo⸗ 
pfoſten (stockar, wegen „ber ‚nebenangebeachten 
| Bettſtellen auch ‚setstockar genannt) ruhend, 
das Dach trugen, oder der Önbpegisfulur; 3 
3. Öndve gi, der Hochſitz auf der Ehrenbank; 
4. die Ehrenbank (ædri beckr); 
5. der zweite Hndvegisſitz (nordre‘ õndveti); 
DH die ntedere Vamt (Kedri beckr); 
7. das Weibergetaͤfel' (pall, forstall, thverpall); 
. 8. das Kamin (elldstö; oder wenn der Haupt: 
„.. raum ‚eine Stofa par: afn);, . -- 
9. Nebanlammera su: Born (ulofaryı 
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10. Thüren zu diefen Nebentammern; 

11. Räume, mo bie gewöhnlic, nach dem Haupt: 
raume bin durch Breterverfchläge verfchloffenen 
Betten (sengr; bie Bettftatt get) fanden. Der 
Bettraum mit dem Verſchluß hieß lockreckia), 


Sn diefem Raume war in der That, wie in dem 
Loghaus eines miffurifchen oder canadifchen Anſiedlers, 
Alles, was ber Anbauer zunaͤchſt bedurfte, vereinigt. 
Frauen ſcheinen zumeilen nicht in den gemöhnlichen 
Bettſtaͤtten, fondern in befondern Kammern gehauft 
zu haben. So wid erwähnt, mie Unns die Skala, 
wo große Gefellfchaft iſt, verläßt,- um fi in ide 
Schlafgemad (til thevror skemmu sem, hin var vön 
at sofa f) zuruͤckzuziehen; dies Schlafgemach aber 
ift heisbar und heißt deshalb eine Schlafftube (svefn- 
stofa) !), ſcheint aber auch ganz auferhalb des uͤbri⸗ 
gen Wohngebaͤndes zu liegen, denn um in baffelbe 
zu kommen, geht man eben aus der Skala ganz her: 
aus”). Der eigentliche Mittel⸗ und Sanmelpunkt 


1). Lardelaſaga Gap, 7. Es erſcheint bies- Heizbare 
Brauengemac ganz wie ber Raum, ber im Mittel: 
hochdeutſchen Ppiefelgaben genannt wird. Grimm, 
,„EGrammatik,“ III, 429. 6 
9 Diefes vom "Wohnhaus abtiegenbe Weiberhaus ward 
fonft auch mit‘ dem Namen ‘dyngia‘ Öegeichnet. Auch 
dien Gemaͤcher, wo- mas Fehler Wöshburft' verrichtete, 


m 
—— 
— 
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des häustichen Lebens war um bad Kamin, ober (ba 
diefen Feuerftätten oft der Rauchfang fehlte) beffer ges 
fagt, um ben Feuerherd, wo das Gefprächsfeuer ') 
(mälelld) brannte, um welches die Hausgenoſſenſchaft 
gewöhnlich vor der Abendmahlzeit lange zu figen und 
ſich zu unterhalten pflegte?). Auch die Frauen kom: 
men zu biefem euer, die fonft ihre Gefchäfte, das 
Kämmen ber Haare, dad Pugen und Ankleiden, das 
Spinnen und Weben, kurz Alles (mit Ausnahme des 
Viehmelkens und Kochens) auf dem Meibergetäfel vor: 
zunehmen pflegen. Diefe Gefprächsfeuer find als ber 
Punkt zu denken, wo die ganze Familien: und Stamm: 
tradition weiter den nachlommenden Gefchlechtern über: 
liefert tourbe, wo alle häuslichen Angebegenheiten be⸗ 
ſprochen und vorbereitet wurden. 


waren nicht mit unter demſelben Dache. Man nannte 
ben Abtritt Kammer (kamar) oder heimliches Gemach 
(heimuligs hüs). Daß er außerhalb bes Haufes war, 
fagt die Eyrbyggiaſaga ausdruͤcklich Cap.26: „ithenna 
tima voru üti kamrar & ba&ium. “* 


1) &o möchte ich das Wort lieber erklären als Kochfeuer, 
denn mäl heißt colloquium, 


2) Eyrhyagiafaga Cap. 52: „thar voro gervir mälell- 
dar hvert quelld i elldaskäla sem sithr var til, säto 
menn laungom vid elldana, ädr menn gengo til 
matar. 


- 
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fen Häufern, bie ohne Glas fih im Dache befan: 
ben, alſo bloße verfchließbare Dachlufen warn? — 
Wir führen hier zuerft die Beſchreibung einer norwe⸗ 
gifchen Götterhalle an, welche uns auf die ganze Frage 
gebracht hat, und welche ſich im 23. Kapitel der Faͤ⸗ 
reyingafaga finde. Wir folgen Mohnicke's vortreffs 
licher Überfegung: 

— ‚Und nun gehen fie in ben Wald hinein auf 
einem Zußfleige, und ein kleiner Seitenfteig führte abs 
wärts in den Wald, und vor Ihnen Ing ein freier 
Dias, und ein Haus ſtand daſelbſt und eine Einfaf: 
fung von Pfählen war umher; dns Haus war fehr 
fhön und das Schnigwert war mit Gold und Sit: 
ber verziert. Hakon und Sigmund gehen hinein in 
dad Haus und einige wenige Männer mit ihnen: ba 
waren viele Goͤtzenbilder, viele Glasfenſter waren 
an den Haufe, fobaß es überall frei von Schatten 
war.” 

Da bie Islaͤnder offenbar nicht blos ihre Höfe 
nad; norwegiſchen Muſtern bauten, fondern geradezu 
dieſelben Bauſtuͤcken zuweilen, bie fie in Norwegen 
auseinandergenommen hatten, in Island wieder aufs 
richteten, fo läßt fich nicht leugnen, daß, fobald diefe 
Sitte, Slasfenfter am Haufe zu haben, in Norwe- 
gen flattfand, fie auch nad) Island übertragen wurde. 
Inzwiſchen, fheint es, fand dieſe Sitte in der Zeit, 
wo hauptſaͤchlich die islaͤndiſchen Anfieblungen betrie= 
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ben wurden, noch in Norwegen ferbft nicht ſtatt; denn 
nirgends wird diefes Schmudes eines Hofes, fo weit 
unfere Lecture reicht, erwähnt. Auch fcheinen bie 
Fenſter wegen des eigenthümlichen Charakters des Önd⸗ 
vegis, Daß er der Sonne gerade entgegenftand, eher eine 
Art Dachluke zu fodern, damit man vom Hochſitz aus 
auch noch zu den Mahlzeitftunden zur füblich aufs 
fleigenden Sonne bliden konnte. Der ganze Hof war 
dadurch orientirt und die lange Seite war entſchieden 
von Oſten nad) Weften gerichtet. Banden aber Dach⸗ 
luken ftatt, fo verfteht fich von ſelbſt, daß der Boden⸗ 
raum nicht durch eine Dede von ber Halle gefchieden, 
fondern den Untenbefindlichen bis unter ben Firſt mit 
allem Gebaͤlk fihtbar war. 

Als der heilige Columban zu ben Schwaben kam, 
fand er in Bregenz ein Eirchenähnlichese Gebäude, an 
deflen Wand drei eherne, vergoldete Goͤtzenbilder fans 
den, Die das Volk anbetete, und es fcheint, die Leute 
ber Landfchaft fahen diefes Götterhaus ganz als den 
Hof ihres Herads, und die Goͤtzen als die ſchuͤtzen⸗ 
ben Götter an, denen (im nordifcher Weile zu reden) 
der Herad geheiligt war‘). Herad nämlich wurde 
in Island der ganze Bereich einer zufammen occupir⸗ 
ten und zu einem Hofe geweihten Anſiedlungsland⸗ 





1) Dean vergteiche daruͤber Mone, „Geſchichte des Hei⸗ 
denthums im noͤrdlichen Suropa”, IE, 243. 
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fhaft genannt, und ba fi) (ohne daß wir eben in 
die Zeiten erſter Anfiedlungen zuruͤckgehen koͤnnten) 
berfelbe Ausbrud auch in den andern ſtandinaviſchen 
Reichen und Landen findet, fcheint ed, daß es über 
haupt Ausdrud war, um eine Landesabtheilung zu 
bezeichnen, bie in politifcher und gottesdienſtli⸗ 
her Hinficht zufammengehörte. Nach Tat, Grimm’s') 
Anficht ift herad (eigentlich heradh) für her-oth, 
welches dem Althochdeutfchen her- oͤti gleichfilnde, und 
dann waͤre die urfprüngliche Bedeutung etwa: Weib: 
thum, dee Inbegriff einer geweihten, würdigen, heh⸗ 
ren Sache; wie ein-Öti, bie Eindde, ber Inbegriff 
eines Vereinzelten, Verlaffenen; klein-ödi, das Klein⸗ 
od, eine Sache, die den Begriff des Kleinen, Bier 
lichen darftellt, und manak-öti, der Inbegriff eines 
Vielen, alfo: die Menge Es ift demnach her-öti 
aus her (illustris, dignus) und der neutralen Ableis 
tungsſylbe oth oder öti entitanden. Auch in herair 
(dux, Anführer, Fuͤrſt) fcheint jenes felbe her, was 
ſich in heradh findet, zu fein. Auch das Althoch⸗ 
deutfche har-uc (templum) möchte hieher gehören, 
unb das ripuarifche hora-hus ?), 


1) „Grammatik“, II, 257. 

2) Grimm, „Ldtechtsalterthuͤmer,“ &. 794, 908. Auch 
das althochbeutfche Wort Herb, was unferm Herd 
(focus) entfpricht, babei aber bie Bebeutung von so- ° 
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Hausbau. 


- Neben den Hallen, Götterfälen, Veizluſtovur ober 
Höfen (wie man fie nennen will) der alten Islaͤnder 
bedurfte natuͤrlich der Höfding ſowol ald der Schlecht: 
freie noch gar mancher Gebäude zur eignen Wohnung, 
zur Haufung des Viehs und zur Verwahrung feiner 
Vorraͤthe. Hier ſind es nun die mannichfaltigſten 
Ausdruͤcke, welche uns begegnen, und deren Erlänter 
tung zugleich am beften die Sache felbft darftellen wird. 
Es werben uns genannt: elldhus, jardhus, badstofa, 
elldaskala, klof, um die verfchiedenen kuͤnſtlich ein- 
gefchloffenen Räume zu bezeichnen, die Menfchen, um 
fi und ihre Habe gegen die Witterung zu fhügen, 
oder zu ihrer Bequemlichkeit beburften. Hus bezeich⸗ 
net ein verſchließbares Gemach, gleichviel, ob 
es fuͤr ſich allein ein Gebaͤude bildet, alſo ein Haus 


deu 


lum, solum patrium, solum terrestre (vielleicht in 
ähnlichem Sinne wie Herad- bie Bedeutung ber Deis 
mat) hat,. gehört in biefel Sphaͤre religidfer Termi⸗ 
mwologie. Jener Altar bed norbifchen Hofes, ber Herb 
des Tempels, fand auf vaterländifcher Erbe, die aus 
Norwegen und Dänemark nad) Island geführt wurde, 
nach Norwegen und Dänemark in uralter Zeit aus ans 
dern Ländern geführt fein mochte, welche Erde molld 
genannt wird; in althochbeutichen Gloſſen fcheint aber 
Herb und Moit identiſch gebraucht zu fein. : 


450 über das Lehen u. bie Lebensbedingungen in Island 


ift in unferm Sinne, oder ob e8 mit andern Raͤu⸗ 
men unter Ein Dad vereinigt if. So erzählt bie 
Eyrbyggiaſaga im 20. Eapitel, wie Oddr von Sein- 
ben gefucht wird, wie die Katla ihn aber verleugnet. 
Sie kommen in die Halle, welche für fi ein Hausge⸗ 
nannt werden koͤnnte, aber in diefem Falle wegen des 
Ofens eine Stofa ift, und finden die Katla mit ih—⸗ 
ven Mägden auf dem oben erwähnten Quergetaͤfel (& 
palli) der Weiber, wo fie fpinnen. Die Angekom⸗ 
menen. verlangen, daß man fie im Haufe fuchen laſſe, 
und Katla läßt ihnen das Vorrathsgebaͤude (br) auf 
fchließen, welches das einzige his bes Gehöftes war, 
d. h. das einzige verfchließbare Gemach (that eitt er 
küs her â beenum), natürlich außer ber Halle. Stafa 
hat bie gleiche Bedeutung mit his, aber babel ben 
Nebenbegriff des geheizten, und zwar des geheljten 
durch einen gefchloffenen Kamin, ofn. Das elldhüs 
unterfcheidet ſich alfo von der stofa fo, daß jenes nur 
einen offenen Kamin oder einen Feuerheerd, elldstö, 
zu haben braucht; diefe aber einen ofn, einen gefchlof= 
fenen Kamin haben muß, wenn fie den Namen mit 
Recht führen wi. Die badstofa ift ein durch einen 
Dfen geheiztes Badezimmer, worin über dem Ofen 
ein Senfter angebracht iſt, durch welches Waſſer auf 
den heißen Ofen und in bie Stube gegoffen wich, ums 
es zu erhigen und heiße Dämpfe zu erzeugen. (Eyr- 
byggiafaga Cap. 28: „Styre ließ bei feinem Haufe 
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eine Badſtube baum; biefe war in die Erde hineins 
gegraben, und über dem Dfen war ein Fenſter (oc 
var gluggr yfır ofninom), ſodaß man von außen hin⸗ 
eingoß, und es war dies Haus (hüs) fehr heiß.”) 
Die Badftuben waren wol oft zugleich jardhis (Erd: 
häufen), d. h. unterirdiſche, verfchließbare Räume; fonft 
wird dieſer Ausdruck gewöhnlich gebraucht, um zu 
Wohnungen eingerichtete Höhlen ober Grotten zu be: 
zeichnen. . 

Skala ſcheint überhaupt ein bedachtes Gebaͤude zu 
bezeichnen, ellda-akala affo ein Gebäude, worin auch 
ein Raum, der eine Seuerftätte (elldstö) hatte, mar. 
Eine elldaskala konnte blos ‚aus einem elld-hüs bes 
ſtehen; fie konnte aber auch noch andere Raͤume außer 
dem Elldhus enthalten. Solche Nebenräume nannte 
man nun eben klofar. Es waren fanmmerartige Ge: 
mächer, bie wol nicht mit unter demfelben Dachgerüft 
mit dem elldhüs oder der Halle waren, aber doch fo 
ihr Dachgerüft an das des Hauptgebäudes fließen, daß 
man aus biefem unmittelbar duch Öffnung einer ein: 
Kom Thuͤre in die Klofar eintrat. Die Borrathe: 
haͤuſer, bür, waren wol in ber Regel folche klofar, 

Sollte der geheizte Raum ohne alle Rüdficht auf 
fothe Nebenanlagen ermähnt werben, fo bezeichnete 
man ihn wol als elldhüs; mit Rüdficht auf diefe 
Nebenanlagen als elldaskala; ein Wohngebäude ohne 
Feuerſtatt hieß blos skala, wie 3. B. bie Sommer: 
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haͤuſer. Badftube: und Erdhaus (jardhis, was 
auch .oft nur einen Keller bezeichnet) waren, wie es 
fheint, nie mit dem. Hauptgebäude verbunden, fo we⸗ 
nig als ber Hof oder die veizlustofa, wenn folche vor= 
handen waren, 

Die Wohngebäude waren alſo regelmaͤßlgerweiſe 
zugleich für den Winter (elldhüs,. elldaskala) oder 
blos für den Sommer (his, skala, gewöhnlicher sel 
genannt) eingerichtet. Die erftsen hatten allezeit eine 
Feuerſtatt (elldstö oder ofn) und Rebenkammern (klo- 
far); bie letztern eine Zeuerflatt nitht und wol auch 
Leine Nebenkammern. Die Schlafräume waren alle 
zeit in dem Hauptraum, mochte es nun ein Ellbhüs 
oder blos eine Skala fein, an ber. Seite angebracht ?). 
Wir haben uns daher den Geunduß eines ülelundiſchen 
Hauſes alſo zu denken: 





1) Bei unſerer Anſicht, der zufolge die Öndvegisſulur 

- die das Gebaͤude ber Länge nach durchziehenden Dach« 
teäger find, waren alfo bie Betträume auf dee Außern 
Seite der Önbvpegisfulur, zwiſchen ihası unb den Eins 
gangswaͤnden. 
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Norden 





. iuiee. I Weſten 


Es Eingangsthüren (ayp). u 

‚2, Richtung der Tragebalken, welche, auf Hoipfo⸗ 

pfoſten (stockar, wegen der ‚nebenangebrachten 
Bettſtellen auch setstockar, genannt) ruhend, 
das Dach trugen, ober der Öndpegisfulur; 

3. Ondvegi, der Hochſi itz auf der Ehrenbank; 

4. die Ehrenbank (ædri beckr); 

5. der zweite Öindvegisfig (Kordra' öndvegi); 

“6: die niedere Bank ’(kedri beckr); 

"7, das MWeibergetäfel (pall, forstall, thverpall) ; 
8. das Kamin (elldstö; oder wenn ber. Daupt: 

raum ‚eine ‚Stofa mar: fo); _ -. 
2 Rebe nfammera gu. Vorraͤthen (klofar); 
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10. Thüren zu biefen Nebenkammern; 

11. Räume, wo bie gewöhnfid nad) dem Haupt: 
raume bin durch Breterverfchläge verfchloffenen 
Betten (sengr; die Bettftatt set) flanden. Der 
Bettraum mit dem Verſchluß hieß lockreckia), 


In diefem Raume war in der That, wie in dem 
Loghaus eines miffurifchen oder canadifchen Anfiedlers, 
Alles, was der Anbauer zunächft bedurfte, vereinigt. 
Frauen fcheinen zuweilen nicht in den gewöhnlichen 
Bettſtaͤtten, ſondern in befondern Kammern gehauft 
zu haben. So wird erwähnt, wie Unne die Skala, 
wo große Geſellſchaft ift, verläße,- um fih in ihr 
Schlafgemad (til thevror skemmu sem, hun var vön 
at sofa I) zuruͤckzuziehen; dies Schlafgemady aber 
ift heizbar und heißt deshalb ‘eine Schlafftube (svefn- 
stofa) '), fcheint aber auch ganz außerhalb des uͤbri⸗ 
gen Wohngebändes zu legen, benn um in baffelbe 
zu kommen, gebt man eben aus der Skala ganz her: 
aus ?). Der eigentliche Mittel- und Sammelpuntt 


1) Lorbeiafagae. Gap, 7. Es erſcheint dies heizbare 
Frauengemach ganz wie ber Raum, ber im Mittel: 
hochdeutſchen Phieſelgadem genannt wich. Grimm, 
„Grammatik,“ I, 429, "9" 

D Diefes vom Wohnhaus abliegende Weiberhaus ward 
ſonſt auch mit‘ dem Ramen ˖Uyngia bezeichnet. Auch 
dien Gemaͤcher, wo⸗ mas Pehrie Rothdurft verrichtete, 
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des häustichen Lebens tar um bas Kamin, oder (da 
biefen Feuerftätten oft der Rauchfang fehlte) beſſer ges 
fagt, um ben Seuerherd, wo das Gefprächsfeuer ‘) 
(mälelld) brannte, um welches die Hausgenoſſenſchaft 
gewöhnlich vor der Abendmahlzeit lange zu figen und 
fih zu unterhalten pfleste?). Auch die Frauen kom: 
men zu biefem Feuer, bie fonft ihre Gefchäfte, das 
Kaͤmmen der Haare, dad Pugen und Ankleiden, das 
Spinnen und Weben, kurz Alles (mit Ausnahme des 
Viehmelkens und Kochens) auf den Weibergetäfel vor: 
zunehmen pflegen. Diefe Gefprächsfeuer find als ber 
Punkt zu denken, wo die ganze Familien⸗ und Stamm: 
tradition weiter den nachkommenden Gefchlechtern über: 
kiefert wurde, wo alle häuslichen Angeiegenheiten be⸗ 
ſprochen und vorbereitet wurden. 


waren nicht mit unter demſelben Dache. Man nannte 
den Abtritt Kammer (kamar) ober heimliches Gemach 
(heimuligs hüs). Daß er außerhalb bes Haufes war, 
fagt die Eyrbyggiafaga ausdruͤcklich Gap.26: „i thenna 
tima voru üti kamrar 4 ba&ium. 

1) So möchte ich das Wort lieber erklären als Kochfeuer, 
denn mäl heißt colloguium. 

2) Eyrhyggiafaga Gap. 52: „thar voro gervir mälell- 
dar hvert quelld i elldaskäla sem sithr var til, säto 
menn laungom vid elldana, ddr menn gengo til 
matar. 
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Wahrſcheinlich um Zug und Winterkälte abzuhal: 
»ten, hatten bie nach außen hin führenden Thuͤren noch 
eine Art Vor⸗ und Üüberbau. Diefer Überbau hieß 
Joft und war gegen den darunter befindlichen Vorthuͤr⸗ 
raum (ber wahrfcheinlich auch durch eine dußere Thür 
noch einmal’ gefhlöffen merben konnte) mit einer Die: 
lenlage (golf) abgegrenzt (Eyrbyggiaſaga Cap. 26). 
Auch die Elidafkala, wie überhaupt alle Gemächer, 
fcheinen einen Fußboden (golf), aus Holzdielen (thilar) 
ober Holzbalken (stockar) zufammengefügt, gehabt zu 
haben; wenigſtens wird diefer oft erwähnt und das 
Klima mochte ihn in Winterhäufern durchaus noth- 
‚wendig machen. Die Dachſparren fcheinen oft, wie 
noch jegt in Island, blos mit Hafen belegt geweſen 
zu fein, denn es findet ſich mehrfach ald etwas Aus: 
gezeichneteß erwähnt, baß ein Hof ober Haus eine 
hölzerne Bedachung hatte. 

Sonſt waren die Häufer der Reichern durchaus 
von Holz. Die großen Tragebalten, die Önbvegies 
fulur, waren wol alle aus Norwegen oder überhaupt 
aus ber Fremde herbeigeführt; doch feheint auch das 
übrige zum Bauen nöthige und taugliche Holz felbft 
Anfangs in Island nicht eben häufig und bald da⸗ 
felbft gar nicht mehr zu finden gemwefen zu fein. Baus 
holz ift alfo ein wichtiger und Eoftbarer Artikel in Is⸗ 
land. rlygr bringt ſich Holz zu feinem Kirchenbau 
mit nad) ber Inſel (Kandnamabok I, 12); Haldor 


.> 
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fendet feinen Sohn außer Landes, um Bauholz zu 
kaufen (Landnam. V, 16); König Harald ſchenkt dem - 
Ingemundr ein ganzes Schiff mit Bauholz beladen 
(ebendaf. II, 3). Um bargeliehene und nicht zuruͤck⸗ 
gegebene setstokar entitand eine Fehde zwiſchen Eirekr 
und Thoͤrgeſtr (Landn. II, 14). Biarni Skeggbrod⸗ 
daſon bringt ſich das Holz zu einem großen Wohn: 
gebäude aus Norwegen und erhält dann davon den 
Beinamen: der Langhänfer. 

Dies zuletzt angeführte Beifpiel gibt ums zugleich 
einige Maße; das Elldhus des Biarni Langhäufer if 
namlih 35 Fadmen lang, 14 Ellen breit und 14 
Een hoch. Die islaͤndiſche oder norwegifche Elle 
(alin oder öln). foll einer hamburgifchen ungefähr gleich 
geweſen fein‘). Der Fadm (fadıpr) 'ift ein Mag, 
was wir fo genau nicht einmal zu bezeichnen wagen; 
doch heißt. ed auch „amplezus“, und da von einem 
Baumfiamm im Landnamabok (II, 23) geſagt wich, 
er fei zwei Fadmen, zwei amplexus alfo, dick gewe⸗ 
fen, fo wird wol gemeint fein, zwei Männer hätten 
ihn eben umklaftern koͤnnen, und der Fadm wird 
ein Ähnliches Mas ſein wie unſere Klafter. Das 
Haus bed Biarni mit feinen 35 Kiaftern Länge mußte 
nun freilich überaus lang erfcheinen und ihm den Bei⸗ 
namen zu Wege bringen. Sein Bruberöfohn Broddi, 


1) Bergl, Index verberum zur „Brägäs“ s. h. v. 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 2 
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ber nachher das Haus hält, es abbricht mb am ei 
ner andern Stelle aufbaut, vebucitt es auf 25 Fabs 
men Länge und 13 Ellen Breite unb Hoͤhe, und 
auch ba gilt & noch, wie es ſcheint, Tür ein großes 
Haus, und wit Recht, wenn wir ben Fabın auch 
nur zu zwei umb einer halben Eie rechnen, und alfe 
eine Dadfirfifäute und Ünbvegisfuhr von 624 Ellen 
afodertid, finden. Wenn Hallſteia den an fein Lamb 
getriebenen Stamm von 63 Ellen Länge umb zwei 
Babımen Umfang nicht quer durchſchaitten haben Tollte 
si feinm ndvegloſulur, fondern ber Länge nach, fo 

- wären 624 Eli: freilich als die gewoͤhnliche Länge 
der Haͤuſer icluͤndiſcher Hifeinge anzufehen. . Uns moͤch⸗ 
wen ſolche Gentuͤcher uber bei der umverhaͤltißmaͤßi⸗ 
gen Scyimalheit weber ſchoͤn, no für ben Winter 
bequem erfcheinen. : Indeß war Tubft ein nur halb fo 
langes Grnurch init einem gewoͤhnlichen Kamin nicht 
durchzuwaͤrmen, und hluſtchclich der Erwärmung war 
auch ba Jeder anf warme Kleidung, Bewegung und 
ven Play .am Kamin angewieſen; und fobann muf 
man bebenten, daß biefe tsländifchen Hoͤfdinge zuwei⸗ 
kei Geftmunhle gaben, bei welchen 1200 Menſchen zu: 
fanswenfamen, wo alſo, ſelbſt wenn außer ber Eud⸗ 
ſtala noch ein ebenſo großer Sof da war, doch kaum 
die VBoruehmflm nur an den Tafeln in ben Däufern 
untergebracht werben Eonnten, wenn diefe zu 63 Ei: 
len Länge ‚gerechnet werden. — Ärmere natürlich, an: 


in der Zeit des Heidenthumes. 9 


gefiebelte Sreigelaffene u. dergl. hatten wol ih der 
Regel: weit Heinere Wohnhaͤuſer und oft wel. aud) da⸗ 
incds. ſchon blos aus Lavafleinen gebaut. Die Wohn: 
bäufer aber ber Atmen wie. der Reichen waren mit 
einem Zeottoir, mit einem Raumenmgeben, der mit ein 
wenig fehräg Tiegenden glatten Steinplatten bebedit war, 
damit die Regentraufe ablaufen konnte. Bei einem 
Mordanſchlage findet füh, daß Der, welcher: ben Mord 
istehdiet, als er fliehen will und vom Dache auf 
biefes Trottoir ſpringt, auf ben glatten Steinen ab: 
gleitet, faͤlt und gefangen wird Eyrbyggiaſ. Cap. 20). 

Wie wir aus dem :Ausdrud Ondvegisſulur ſehen, 
waren auch die Wohnhaͤuſer ber Islaͤnder ganz wie 
die Höfe oriontirt, und mer einen Hof und ein Wohn: 
haus befaß, konnte beide nicht. mol anders als ent: 
weder einander parallel oder mit einunder auf: einer 
Rinie-flehend anlegen. Wahrſcheinlich war das erſtere 
der gewoͤhnliche Fall, wie noch jetzt die Gebaͤnde ei⸗ 
mes aslaͤndiſchen Gehoͤftes einander — in einer 
Weihe zu ſtehen pflegen. 

Bon ben Räumen, in welchen das Vieh beim 
Daufe ‚gehalten wurde, haben oit« wenig Erwaͤhnung 
findeh koͤnnen, was wol daher kuͤhren mag, daß ber 
groͤßte Theil der Heiden — nãuilich die Pferde: und 
Scweines, Schaf⸗ ‚und Ziegenheerden — Jahr aus 
Jahr ein nam Haufe entfernter auf den Weiden in 
befonder® dazu bereiteten Einzäunungen und Stallun« 

20 * 
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gen blich. Davon wird weiterhin noch die Rebe fein. 
Das Rinbeich wurbe in ber Nähe des DHaufes in ei⸗ 
mem Stalle, welcher fias genannt wird, gehalten"); das 
Mellken der Kühe beforgten die Grauen. Cbenfe wa⸗ 
ren einzelne Schweine in der Nähe bed Hauſes, welche 
dan ebenſo wie einzelne Stucke Rindvieh in einem 


(Behäge), ober. tim (Baum), ober tingardr ( Zaun⸗ 
garten), und ein Schwein, was in dewſelben gehal⸗ 
ten wurde, hieß tinsrin. Da men gegen Weihnach⸗ 
ten bin, ehe der Winter noch mit aller Härte hereins 
brach, dinfe Zaunſchweine zu ſchlachten pflegte, fo hat 
ten. fie wel gar keinen Stall beim Hauſe, fondern 
blieben ganz. .umter freiem Dimmel, unb bie Zucht: 
Schweine waren ebenfals nom Daufe mehr entfernt in 
einer Dessbefteton. .. 

Alt genannte Mchäube aufammen, der Hof, das 
Wohnhaus, das Badhaus, der Wein, ber Kuhſtall 
— ——- 

—— Ger. 24 "Goripesiofage Cop. 63. Der 

. Kubftall hieß auch Btöthull oder Stödull; map darf 
bei biefem. Worte ‚aber ſchwerlich .an einen Stall in 
unferm Sinne denken. Es War’ wol'nur ein mit Erd⸗ 
waͤnden eingefchloffetter,‘ wicht ein bebeckter Raum. Holz 

war zu koſtbar, - um. «8 Am Wibehahng wanhen zu 

Sonnen. 


- 
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und die Zaungdrten, bildeten Das, was man Beer 
nannte, und was wir etwa Gehöfte nennen wuͤrden. 

Mehrfach, wird ermähnt, daß einzelne Männer ih: 
ven Hof und ihre Haus mit einer feſten Einzäunung, 
wahrfcheinlich mir einer Art Wal oder Mauer, ums 
geben haben. Man nannte dieſe Befeſtigung virki. 
So legte fih Mifabölverke eine dergleichen Befeſti⸗ 
gung an (Landn. II, 1); Hromundr hat bei feinem 
Mohnfige eine dergleichen. (Landn. II, 33); Oſpakt 
tleß fein Gehöft mit einer dergleichen umgeben (Eyrb. 
Gap. 57). Smimer jeboch fieht man, daß dergleichen 
Befeſtigungen der Haͤuſer nicht die allgemeine Sitte, 
fondern nur einzela vorkommende Erfcheinungen - was 
ren. Sa, im Allgemeinen lebte man fo forglos, daß 
es ſcheint, man verfchloß ſogar bei Macht weber bie 
Hausthuͤren, nod [hob man allemal an ber durch 
einen Berfchlag gefchloffenen Bettſtatt die Riegel vor, 
ſodaß Jemand unbemerkt bis an das Bette kemmen 
und einen Mord verfuchen Eonnte. 

Wem fällt nun. aber. bei der. Befchreibung diefer 
islaͤndiſchen Häufer und Burgen nicht wieder die ent: 
ſchiedenſte Ähnlichkeit der Grundanlage derfelben mit 
unfern älteften beutfchen Häufern auf? — Selbſt als 
ſchon die Wildheit der folgenden Zeit feftere Wohn: 
häufer wünfchenswerth gemacht, und die Kunft bes 
Mauerns. und Woͤlbens die Räume, welche ber 38: 
Jänber zu gleicher Erbe neben einander ſtellte, thurm⸗ 
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artig über einander geftelle hatte '), blieb die Einrich⸗ 
tung der eingelnen Gemaͤcher dieſer Steinhaͤuſer (Res 
menaten) ziemlidy bie alte dee Holzhaͤaſer. Die Wohns 
Eiche mit der großen Senerflatt hatte noch an den 
Seiten in den biden Steinwänden bie Bettflätten und 
die Vorrathsſchraͤnke. Diefe Steinwände vertraten bie 
Stelle des freien Rammes in den isländifchen Holy 
haͤuſern zwiſchen den Setftoffer. und den Eingang: 
wänden. Die großen hoͤlzernen Säle (aber num fagte 
mar für Saal: Palas) bausrten Abrigens neben bem 
Kemenaten fort, und ebenfo blieb die Trennung bes 
Abtritts vom Kbrigen Gebäude faft buch dad ganze 
Mittelalter und gab (wie in Seland) auch im Ita⸗ 
Um und Deutſchland Veranlaſſung zu Anlegung und 
ga Autfährumg gar manchen Mordplanes, inben man 
in Italien befonders aus dem eigenthiimlichen Grunde 
auf des Abteitt, dem Dawanffigenden bie Klinge durch 
ben After in den Leib floßend, mordete, weil ein fo 
verlegten Leichnam, obme daß fi) die Wunde dußen 
lich bemerken lief, zur Schau ausgeſtellt werben 
konnte 2). 





1) Von Treppen und mehren Stockwerken haben wir in 
tslaͤnbiſchen Schriften gar nichts gefunden. 
2) Die Häufigkeit diefer Art zu meuchelmorden, machte 
dann in Italien eine Art, die Abtritte anzulegen, alls 
gemein, wobei ein folder Mord unmöglich wurde; bie 
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Daß übrigens in aͤlteſter Zeit die Haͤuſer den deum 
ſchen freien Leute zum großen Theil bios vom Holz 
gebaut waren wie die der Islaͤnder, beweiſt nicht blog 
die in ben Gegenden, wo alte Sitte am treuften ber 
wahrt worden ift, noch flattfindende Bauweife, ſon⸗ 
bern auch gar mande Stelle aus ben alten, Volk 
teten. '). . 


Hausgenoffen 


Die Hausgenoffenfchaft des heidnifchen Ilaͤnders 
beſtand 1) aus feiner Familie; 2) aus feinen leib⸗ 


Abtritte haben nämlich jet ganz enge Abführungdca- 
ndle und find grabezu in ben Wänden felbft ange: 
bracht. 

1) Dahin koͤnnte z. B. gerechnet werden bie Stelle aus 
dem allemannifchen Geſetzbuch, wo von ber’ Lebens⸗ 
fähigkeit des meugebornen Kindes die Rede Mı „ut 
pessit aperise oculos et videre culınen damus. et 
quataor pariskes;“ denn daraus geht menigflend hew 
vor, daß bie beuifchen Hausraͤume glei den iäkindi- 
ſchen bis unter bie Firftbalfen des Daches ununterbroe 
hen waren. — Dan vergleiche Anton's vortreffliche 
„Geſchichte der deutfhen Landwirthſchaft“, Ih. I, ©. 
88 fg., wo die Stellen über den altdeutſchen Hausbau 
aus Berobian, Ammian und ben Rechtsbuͤchern geſam⸗ 
met find. 
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eignen ober auch freien Dienſtleuten; 3) aus feinen 
Gaͤſten. Indem wir von biefen verfchiedenen Claſſen 
der Hausgenoſſen zu handeln unternehmen, müflen 
wir die Bemerkung vorausichiden, daß es nicht uns 
fere Abſicht iſt, diefe Verhaͤltniſſe hier nach ber rechts 
lichen Seite zu erörtern, fondern nur nad) der Seite, 
wie fie fich gemöhnlic dem Auge bed Beobachters bos 
ten; nur gelegentlicd) werden wir in das Nechtögebiet 
zu flreifen Veranlaffung finden, und verweilen Den, 
bee in dieſer Hinſicht vollitändigere Belehrung fucht, 
auf Grimm's unübertrefflihes Wert von deutfchen 
Rechtsalterthuͤmern, wo auch der fEandinavifhe Nor 
den beruͤckſichtigt iſt. 


a. Die Familie. 

Neben dem Haus vater (Husbondi) erfcheint als 
das wichtigfte Gtied der Familie die Hausfrau (Hus- 
freyia),. Alle Sagen, welche hiftorifche Zeiten betrefs 
fen und islaͤndiſche Samilienverhältniffe berühren, tens 
nen nur die Monogamie, die Ehe als Contract zwi⸗ 
fen Zweien, Einem Manne und Einem Weibe; unb 
fo finden wir auch nur ‘Eine Husfreyia in jedem 
Haufe, aber neben iht freilich zuwellen eine Beiſchlaͤ⸗ 
fexin (frilla) des Herrn, die dann in der Regel eine 
leibeigne Magd if. So erzählt die Laxdaͤlaſaga (im 
12. Cap. u. fg.), wie Höskulb von einem ruffifchen 
Kaufmann Gilli bei dem großen Königstage auf den 
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Brenneyiar eine ſchoͤne Magd, bie Melkorka (von ir⸗ 
laͤndiſcher Abkunft), Eauft, deren er fich als Beiſchlaͤ⸗ 
ferin bedient. Er führe fie heim nad) Island, wo 
ihn fofort feine Hausfrau Jorunna fragt, was er da 
für ein Weib mitbringe (fie ift nämlich ſchon duch 
Gerüchte, die fie vernommen, gereizt); Hoͤskuld erklärt, 
wie die Sache fteht, und verlange nicht nur, Daß 
Melkorka mit Rüdficht behandelt werden, fondern auch, 
baß fie bei ihnen im Hauſe bleiben fol. Jorunna 
verfteht fich dazu (ich habe niche bie Abficht, mit dei⸗ 
nem Kebsweibe zu rechten: ei mun ek deila vid frilla 
thina) und freut fi nur, daß bie Magd taubflumm 
iſt. Hoͤskuld halt dann die Frau in Ehren, ſchlaͤft 
bei ihr und zieht fi) mehr von dem Kebsweib zuruͤck, 
bie ihm inzroifchen im Winter einen Sohn, Olafr, 
gebiert. Sie hat bis dahin (mol aus Ruͤckſicht auf 
ihre Schwangerfchaft), ohne Dausacheit zu thun, im 
Haufe gelebt. Somie der Sommer aber kommt, ers 
klaͤrt nun Jorunna, Melkorka müffe Hausarbeit über: 
nehmen, oder ſie leide ſie nicht im Hauſe; da ordnet 
Hoͤskuld an, daß fie ihm und Jorunna perſoͤnliche 
Dienſte leiften‘) und ben Dlafe warten folle („um 


1) Sie ift alfo, was in andern germanifchen Gelesen 
eine Bortmagd genannt wird, bie nicht Vieh melkt 
und nicht Mehl mahlt. Sonft ift der altnorbifche Aus⸗ 
brud zu Bezeichnung einer Frau in biefem Verhaͤltniß 
gridkona, 

20** 
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sumart eptir melti Jöruan at frillan mundi upp- 
taka verkaat nockurm edr fara i brott ella Hös- 
kulds bad hana vinaa theim kionum ok gata thar 
sid sveins sins“). — Später findet es fih, baf Del: 
korka nicht taubſtumm ift, fondern fi) nur verſtellt 
hat; Hoͤſskuld's Liche erwacht von Neuem, und es fommt 
zu einer Prugelei zwiichen Jorunna, bie der Melkorka, 
als fie von ihr entkleidet wird, einen Strumpf um 
den Kopf ſchlaͤgt, und diefer, bie auf den Strumpf: 
ſchlag mit einem Fauftfchlag auf die Naſe antwortet, 
ſodaß Blut flieht und Hoͤskuld Frieden fliften muß. 
Nun endlich bringe Hoͤskuld die Melkorka aus dem 
Kaufe, fiedelt fie im innern Logthal an und theilt ihre 
ein Gut zu, wo fie mit Dlafe wohnt '). 

Wie nad) biefer Seite bin die Ehe locker erfcheint, 
fo auch wieber nach ber des Weibes. So trennt ſich 
Asmumde von feiner Frau Thoͤra und lebt, ungeach⸗ 
tet er ale ift, auf einem Gute allein, weil fie zu viel 
mit Männern verkehrt (fyrir mannkvemd). Rachher, 
als Asmundr tobt und begraben ift, läßt Thoͤra eine 
Skala an die Landſtraße bauen und einen Tiſch da⸗ 


1) Dies Wohnen ber Concubinen auf entferntern Gütern, 
wo fie dann ihr Liebhaber befucht, fcheint öfter vorzus 
kommen, fo 3. B. Landnam. I, 1, wo erzählt wirb, 
wie Kalman in ber Hvitä ertrinkt, als er zu feiner 
Goncubine reifen will. 
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vor aufftellen, und fest fih auf einen Stuhl vors 
Haus und ladet jeden Worübergehenden zum Efien 
ein; mit einem Worte, fie errichtet eine Art Schenk: 
wirthſchaft. Daß Frauen biefe Lebensart Öfter wähl- 
ten, zeigen andere Beifpiele, wir wollen nur an das 
in der Eyrbyggiafuga Cap. 8 von Geirrida erinnern. 
Es brachte biefes Halten einer ſolchen Schenkwirths 
fhaft, wobei, wie es fcheint, den Meifenden Alles 
gratis verabreicht wurde, keinen Makel, fondern Ruhm, 
obwol (da uns wenigftens kein Beifpiel vorgelommen 
tft, daß eine Frau bie einen Mann gehabt, dergleichen 
unternommen) eine folche Frau Wirthin ihre Gäfte auch 
noch in einer Weife regalirt zu haben fcheint, bie in un⸗ 
fern Zeiten fie nicht eben ehrenvoll charakterificen dürfte, 
Überhaupt aber war Keufchheit nicht eben eine Seite, 
nach der fich die islaͤndiſchen Sitten auszeichneten. 
In Folge davon mag dann allerbings auch bie 
Eitte des Ausſetzens der Kinder auf Befehl des Va⸗ 
terö weder fo unmotivirt noch fo graufam erfcheinen, 
ald man auf den erflen Augenblid meint, daß ſie er= 
fheinen müffe. Die Kindbetterinnen kamen auf dem 
Boden bes Haufes (dem Golf) nieder. Ließ der Va⸗ 
tee das Kind aufheben, und nahm er es auf feinen 
Arm, ober ließ er ihm Honig oder Milch geben, ober 
es mit Waffer befprengen und ihm einen Namen ges 
ben, fo blieb das Kind im Haufe als fein Kind und 
hatte alle Rechte feines Kindes. Ließ er es austragen, 
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und that er von allem jenem nichts, fo Tonnte es 
ein Anderer an fid) nehmen. Dies Austragen mochte 
nur bei grimmer Noth, ober wo ber Hausherr einen 
Ehebruch feiner Frau argmöhnte') ober wußte, ſtatt⸗ 
finden; und ba in letzterm Kalle ber Dann, mit wel: 
chem bie Frau die Ehe gebrochen, von Dem, was 
fi) erwarten ließ, benachrichtigt fein, alfo für das 
ausgefeste Kind forgen Eonnte, war dies Ausfegen in 
der That die weltlich verftändiafte Art, die Sache ab: 
zumachen und für gekränkte häusliche Verhaͤltnifſe 
durch Beſeitigung bed dauernden Anblid8 bes Gau: 
ches, ehe ihn noch die Mutter liebgewonnen, eine Art 
Meftitution möglich zu machen. 

Im isländifhen Charakter liegt überhaupt einer: 
felt8 ein Hinbruͤen im Sinnen, weshalb die Islaͤn⸗ 
ber auch im ganzen Norden wegen ihrer Trägheit und 
träumerifchen Faulheit in uͤblem Rufe flanden; ande 
rerfeitö aber ein oft wieberfehrendes, momentanes Her⸗ 
ausfahren aus dieſer Verfchloffenheit mit fchneidenden, 
fharfen Worten und heftigen Thaten. Daß foldhe 


1) Dies muß befonbers als Grund bes Ausſetzens ba an⸗ 
genommen werben, wo es in reichen Familien geſchah. 
In armen Häufern gefchah es oft aus Noth, wie bie 
Gunnlaugafaga im 3. Capitel ausdruͤcklich erwähnt. 
Was fi zur Entfchuldigung der Sitte fagen läßt, hat 
Grimm zufammengeftellt, „Rechtalterthämer” &. 456. 
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srübelnde und doch heftige Naturen am wenigſten ges 
ſchickt find, geknickte Verhaͤltniſſe, wenn fie nicht eine 
eigentlich gemuͤthliche Satisfaction, eine Rache, er 
halten, zu tragen, leuchtet ein; und fo werden und 
denn auch die heftigſten Ausbrüche ber Eiferfucht in 
den islaͤndiſchen Samiliengefchichten erwähnt; z. B. 
Hallbioͤrn haut feiner Frau Hallgerda, als fie das 
Weiberſchlafhaus (dyngia) nicht verlaffen und ihn zu 
Dferde auf einer Reife (nach der eignen Wohnung, 
denn den erften Winter hatte das junge Ehepaar bei 
den Schtwiegerältern zugebracht) begleiten will, ben 
Kopf ab, weil er eiferfüchtig auf fie ift, denn ihr On: 
cle & la mode de Bretagne, Snäbidrn, ift den Win: 
ter über auch dageweſen). Snäbiden verfolgt dann 
ben abziehenden Hallbioͤrn und erfchlägt ihn (Landn. 
II, 30). 

Die Ehe wurde orbentlicherweife eingegangen durch 
Kauf, und diefe Eingehung hieß deshalb auch drud- 


1) Die Verwandtſchaft ift, um fie augenfcheinlicher gu 
machen, folgenbe: 


O 
ame) 
Holmsteinn — Kialvröra V— 
Snrlism. Tahga - Oddus. 


Hallgerda — Halibiörn. 
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kaup. Der Mann mußte das Mädchen, was er heis 
rathen wollte, aus ber väterlichen Gewalt, aus dem 
Mundi des Vaters, oder der Stellvertreter beffelben, 
Löfen. Diefe Löfungsgabe felbft, der Preis gewiſſer⸗ 
maßen ber Frau, hieß mundr, konarmundr '), An 
ber Stelle biefes Kaufpreifes Eonnte, wie es fcheint, 
wie im jüdifhen Altertum auch Arbeit gegeben, die 
Frau Eonnte abverdient werden. Die Eyrbyggiaſaga 
(im 28. Cap.) erzählt: Dali wuͤnſchte Styr's Toch⸗ 
ter, Asdifen; er hatte aber kein Vermögen. Anderer: 
ſeits fürchtete Styr Halli's berferkerifche Tapferkeit und 
wollte weder abfchlagen noch zufagen; er erklärte alſo: 
„Ich will nach alter Sitte Dir fchwierige Arbeiten 
aufgeben, mit denen Du die Braut verdienen ſollſt“?). 
Die Eingehung bee Ehe wurde in der Regel mit 
einem Feſte gefeiert, welches brullup, brudlaup ge: 





1) &. den Inder zur „Grägäs” s. h. v. 

2) Und nun folgen die Aufgaben, die wir, bamit wie 
fie nicht etwa falfch wiedergeben, lieber islaͤndiſch und 
mit der lateinifchen Überfegung bes Herausgebers ber 
Eyrbyagiafaga angeben: „Thü skalt rythia götu yfer 
hravnit üt til Biarnarhafnar oc leggia hagagard yfer 
ravnit mille landa varra oc gera byrgi her fyriz 
innan ravnit. “ (., Moliaris seınitam per saxetum 
Biarnarhafnam, aggeremque qui prata mea et ac- 
colarum separet, septum praeterea ovile intra sa- 
xetum exstruas!‘‘ 
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nannt wird. Inzwiſchen, ungenchtet mehrfach (und 
namentlich im 11. Capitel bee Gunnlaugafaga) auss 
führlicher folcher auf Veranlaffung neu eingegangener 
Ehen gegebener Schmäufe gedacht wird, gefchieht doc) 
nirgends, fo viel wir uns erinnern, einer befondern 
Geremonie Erwähnung, welche einen Hochzeitsſchmaus 
vor einem andern Schmaufe auszeichnet. Man kam 
zufammen, aß, trand, unterhielt fi) mehre Zage und 
ging wieber heim. Anderes iſt uns wenigſtens nicht 
vorgefommen. . 

Eine formlofere Art, zu einer gewifien ehelichen 
Verbindung (die fi freilih vom Concubinat wenig 
unterfchied) zu Eommen, wird vom Landnamabok (IV, 
4) nody erwähnt. Uni bee Däne, der Sohn Gare 
dar's (des erften Entdeckers Islands, der in Schwes 
ben geboren war, aber in Seeland Güter hatte), des 
Sohnes Soafar's des Schweden, kommt nad) Is⸗ 
land. Es verbreitet ſich das Gerücht, .er komme, um 
bie Inſel dem Könige Harald zu unterwerfen, und bie 
Einwohner verkaufen ihm weder Vieh (kvickfe) noch 
Lebensmittel (vister). Er muß fo feinen erſten Wohn⸗ 
ort verlaffen und kommt zu Leidölfs-Kappa mit 11 
Begleiten und wird in Skögahverf aufgenommen, 
wo er ben erften Winter zubringt. Er kommt nun 
mit Leidoͤlfr's Tochter Thoͤrunna in ein zaͤrtliches Vers 
hältniß, und fie wird ſchwanger von ihm. Gegen ben 
Frühling hin fucht Uni zu entwifchen; Leidölfe aber 
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ſert ihm nad) und holt ihn bei Flaugaſtader ein. Uni 
wit nicht mic zuchdächeen; bie Beiden kaͤmpfen mit 
einander, und zulegt wendet fi Uni, nachdem mehre 
feiner Gefaͤhrten erſchlagen worden find, doch wieber 
mit Leidölfe zuruͤck, weicher verlangte, Uni follte feine 
TZochter heiraten, bei ihm bleiben unb mit der Zeit 
fein Erbgut übernehmen (at haun feinge konunar, 
oc stadfestist, oc tz=ki arf epter haun). Uni vers 
fucht fpäter nochmals die Flucht, wird wieber einge 
Holt und nun fammt feinen Gefährten erfchlagen. 
Das ganze Verhaͤltniß erſcheint hier rechtlich als 
ein höchft lockeres, nur durch ben energifchen Willen 
des Leibölfe zufammengehaltenes, und wo ein foldyer 
energifcher Wille bei den naͤchſten Anverwanbten fehlte, 
mochte wol die Trennung einer weniger foͤrmlich ein⸗ 
gegangenen Ehe nicht die mindefle Schwierigkeit ha⸗ 
ben. Sa, es kommen fogar bei Ehen (von denen we⸗ 
nigſtens mit keiner Sylbe erwähnt wird, baß fie ge= 
eingerer Art gervefen waren) Weibertaufche vor, wo⸗ 
bei ein taufchender Dann dem andern natürlich her⸗ 
ausgab, was biefer etwa mehr al& ber andere beim 
Brautlauf aufgewendet hatte. Einen ſolchen Tauſch 
erzähle das Landnamabok (I, 21). Illugi der Rothe 
vertaufchte mit Hoͤlm⸗Starre Landgut, Frau und alle 
fahrende Habe (löndom oc konom oc lausafe öllo); 
Illugi erhielt Jorunna; Sigrida aber, die nun zu 
Holm⸗Starre wandern folte, war fo empört über 
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dieſe Behandlung durch ihren Mann, daß fie fi im 
Tempel (im Hofe) aufhängte. Es folgt aber aus dies 
ſem Tauſchrechte ded Mannes zugleich . überhaupt ein 
Verkaufsrecht, was mit ber Freiheit, in welcher wir 
fonft islaͤndiſche Frauen ihren Männern gegenüber er: 
blicken, einen eigenthuͤmlichen Contraft bildet. 

Eine Scheidung (skil, skilnadr) Eonnte überhaupt 
faft. ohne Grund flattfinden; nur mußte natinlic, 
wer fich ohne rechtlichen Grund fchieb, feine Habe, fo 
viel davon in des Verlaſſnen Händen war und ihm wicht 
mit Gewalt genommen werben Eonnte, demſelben laß 
fen, da eine Klage zu Erreichung derfelben nicht mög: 
üb war. Geirmundr kommt nah Island, wohnt 
bei Dlafe und gewinnt beffen Tochter lieb. Er fucht 
fie von Olafr zur Frau; fie wirb ihm aber abgeſchla⸗ 
gen. Nun wendet er fih an die Mutter, Thoͤr⸗ 
gerda, und beflicht .diefe durch Geſchenke. Er ſetzt bie 
Sache durch, heirathet Thuriden und zeugt mit ihr 
eine Tochter, Groͤa. Inzwiſchen wird ihm aber Thu⸗ 
ride zuwider; er erklaͤrt, er wolle fortgehen und Thu⸗ 
side und Groͤa bei Diafe zuruͤcklaſſen. Thoͤrgerda bes 
ſchwert fi; über. diefen Entſchluß bei Dtafr, ‚wird aber 
von biefem. verhöhnt; : fie habe. ja. bie ‚ganze Che zu 
Stande gebracht. Olafr fchenkt fogar. dem Geirmundr 
ein Kauffahrteiihiff, und Geirmunde fchidt ſich zur 
Abreife, ohne für Groͤa etwas an Vermögen’ ju: des 
sen Erziehung zuruͤckzulaſſen. Da macht ſich Thurida 
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auf, beſchleicht fein Schi, waͤhrend ex fchläft, nimmt 
ihm ein koſtbares Schwert und laͤßt in fein Boot von 
ihren Leuten ein Loch bohren. Als er nun erwacht, 
fin Schwert vermißt, die Fortrudernden fieht, das 
Boot unbmuchber findet, ruft er endlih Thuriden 
an, fie folle ihm das Schwert wiedergeben, er wolle 
eo mit fchwerem Gelde Lifen. Sie aber antwortet: 
„Du erhältft ed. nicht zuruͤck denn nicht ritterlich haſt 
Du an und gehandelt, und wie werben geſchieden 
fan.” Damit find fie denn auch geſchieden (Larbäs 
laſaga Cap. 30). 

Bei einer rechtlidy gevechtfertigten Ehefcheidung fand 
hingegen eine Theilung des Mobiliarvermoͤgens zwi⸗ 
[hen den heiden ſich Zirennenden ſtatt: Thaͤrvald hat 
eine Frau, Gudruna, bie ihn. nicht befonders liebt; 
fie plagt ihn mit Koderungen,. mas er ihr alles für 
herrliche Dinge kaufen fol, Dabei gehen allerhand 
Geruͤchte über ein Liebedverhältniß der Gudruna unb 
des Thoͤrdr. Endlich wird Thoͤrvald bed Weibes uns 
beſcheidene Art fo überbrüßig, daß er ihr eine Ohr 
feige gibt. Sie. frage nun Thoͤrdr, wie fie ſich rächen 
fole, und er raͤth ihre, ihrem Manne ein Manns⸗ 
hemd zu machen, aber mit fo weitem Ausſchnitt, daß 
26 wie ein Weiberhemd ausfehe, wodurch fie das Recht 
erhalte, die Scheidung als von Einem, ber weibifcher 
Art. fei, zu verlangen und das halte Mobiliarvermoͤ⸗ 
gen. Das thut fie. und erreicht auch das angegebene 
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Biel ( Laxduͤlaſaga Cap. 34). Hierauf reist fie ben 
Thordr, auch feine Frau, Die Audura, zu beſchuld⸗ 
gen, fie trage Hoſen, die zwiſchen den Schenkeln zu⸗ 
fammengenäht und fo lang feien, daß fie in die Schuhe 
reichten, mit einem Wort, fire wage Männerhofen (at 
han skarst { setgeira- brnekr sem karlkonur) unter 
den Weiberkleidern. Thoͤrdr folgt dem Mathe, teitt 
am den Lögherg in der Gerichtbverſammlung, ſpticht 
die Beſchuldigung aus, erreicht die Scheidung und bie 
Theilung der fahrenden Habe (Ebendaf. Cap. 35). 

Ohrfeigen, Schläge n. bergl., die der Mann ber 
Frau gab, besechtiäten übrigens biefe auch unmittels 
bar, die Scheidung zu verlangen, wie wir aus ber 
Eytbyggiaſaga (Cap. 14) fehen. Auch in dieſem Falle 
wurde die fahrende Habe (fe) getheil. Daß alfo in 
dem oben angeführten Beifpiele Gudruna noch vinen 
andern Grund ſucht, rührt wol daher, daß fie fich 
fchämt, öffentlich von der Ohrjeige zu reden, die ſie 
erhalten hat. 

Die Habe, weiche eine Frau den Manne zubringt, 
heißt heymanfylgia, fie mag in fahrendem oder lie 
gendem Eigenthum beftehen, und diefe Habe mag vor 
handen fein oder nicht, der Bräutigam muß den Ans 
gehörigen ber Brayt dad Munde zahlen, welches biefe 
aber in der Megel ebenfalls der Braut laffen.. Außers 
dem erhält dieſe auch oft von dem Bräutigam. bei der 
Ehreingehung Brautgeſchenke (bekkiargiöf .. . 
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Später, als mehrfach Dungersnöthe Island ent: 
feglich heimgefucht hatten, waren Ehen Solcher, bie 
nicht ein gewiſſes Vermoͤgen befaßen, gänzlich unter: 
fagt. Auch Adıtzigiäheige und Bloͤdſinnige burften 
dann nicht mehr ohne ber Berwandten Einwilligung 
beirathen *). Diefe durch die Natur in Island mehr 
als anderwaͤrts gebotene Eheerſchwerung hatte fogar 
noch fpäter auch in chriſtlicher Zeit ein Analogon trotz 
bes fivengen Eherechts ber katholiſchen Kirche, indem 
fi) ein Ehegatte von dem andern ſcheiden Tonnte, 
wenn ber eine fo viele Verwandte zu ernähren Hatte, 
daß er es mit eignem Bermögen nicht vermochte. Auch 
bee Grund der Eheſcheidung, der aus Schlägen ber 
genonsmen war, blieb .nun, da die Kirche einmal in 
diefen Gegenden etwas von ihrer Strenge arfgegeben 
hatte, in Geltung. Auch dreijährige Abweſenheit des 
einen Ehegatten, ober dee Verfuch des Mannes, bie 
Frau gegen ihren Willen in das Ausland zu führen, 
u. dergl. blieben noch in chrifllicher Zeit. Scheibungs: 
gründe, woraus füch erfehen läßt, wie locker früher bie 
Che in ben beibnifchen Zeiten gewefen fein muß 2). 


1) Berg. Schlegel „Tommentatio historica et critica 

“de codicis Grägäs origine etc.“ &. CXX. 
DH Die Loderheit der Ehe erhielt nach ber einen Seite 
- eine Befchränkung, nach der andern eine nur noch groͤ⸗ 
fere Beguͤnſtigung durch bie Burfiht auf Die Rache, 
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Zen⸗ Spuren des Mitſterbens der Gattin bei dem 
Tode des Mannes, die. man. im: nordiſchen Alterthum 
findet, gehen weit uͤber die uns klar vor Augen liegende 
Zeit hinaus, und in dieſer finden wir nur in dem Tode 
eines Knechtes, der ſeinen Herrn nicht uͤberleben will 
und ſich den Tod gibt (Landn. II, 6), etwas Analoges. 

. Meben der Hausfrau erſcheinen zunaͤchſt wichtig 
tm: Haufe die Kinder. Auch in Beriehung auf. fe 
findet ſich jenes wunderbare Verhaͤltniß wie bei bee 
Ehe, daß naͤmlich eine offenbar ſtrengere Anficht aus 
tiefeem Alterthum in einzelnen Spuren fortwirkt, wäh: 
rend. fi) die Stellung der ; Kinder im Ganzen ſehr 
aufgeoden hat. 

Als ‚einen Reſt jener altern Anficht möchten. wir 
betrachten, daß in gewiſſen Faͤllen Söhne eines Haus 
feß oder auch Vater und Sohn bei Zeugniß vor Ges 
zicht aufammen nur als Ein. Zeuge, ihr Zeugniß zus 
fammen nur als ein einziges: gilt. 

Thfngskapathättr tif, 55: „Fethgar. II etha 


. bie. etma bie Verwaendten des einen Theils bei Berim 
. traͤchtigungen nehmpa: koͤnnten. Wurde durch dieſe Ruͤck⸗ 
, ſicht manche Rohheit oder Willkuͤrlichkeit im Keime ers 
ſtickt, ſo beguͤnſtigte andrerſeits das Bewußtſein eines 
tuͤchtigen Kuͤckhaltes ah Verwandten oft die Boartig⸗ 
keit und den Muthwillen. Die islaͤndiſchen Frauen ers 
ſcheinen aber zum großen Theil ſehr unwetich, | ja 
zum he, eigentlich bͤßß. 
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kesthr ero sem esmn. mathr se i Iverio malı uihe 
vitai theistz, er eian mathe nefnir. tha at.“ (Zusele, 
die als Batır und Sohn verwandt finb, oder Brä- 
dee, find wie Ein Mann im jeber gerichtlichen Rede 
über jedem Zeugniß vor Saite, wenn Ein Mann 
(ah auf fie beruft). 
: Meben biefer ſtregen Auffaffung (ber das natür 
liche Wethaͤltniß der Einheit der Familie und ber &k 
nen fitlichen, vom Vater in Ir. geuͤbten Macht zu 
Grunde liegt) finder ſich dann, daß ber Vater als 
Unterfiigung feiner väterlichen Gewalt doc, zulagt nur 
sinige Beſtimmungen bes Erbrechts hat, bie den Kin 
bern gewiſſe Rüdfichten auflegen, wem fie bie rech⸗ 
tem, unangefodytenen :ExBen -bieiben wollen, und. übe 
gens reicht des Vaters Gewalt :widyt weiter als feine 
phyſiſche Macht. Ein Berkuuf : signer frrigeborener 
Kinder ift uns. in ber Lecture der: Sagaen nicht vor 
getommen, ebenfo,.fo weit wir und erinnern, Beine 
Rödtung, Einſperrung u. dergl. 

a en hängt mit der ftrengen Anficht der Fa⸗ 

milie zuſammen, daß nicht jeber Freigeborene gleiche 

Rechte Hat, ſondern daß -dabelibie Verhaͤttniffe der 
Ritern Unterfchiede begründen/ und daß alfo das Kind 
den Makel zu entgelten dat, ber bie Verhaͤltniſſe der 
Stern getroffen hat. - Ä 

Arfathattr. fit. 4: „Ein f alcher Bann iſt nicht 
zum Erbe berechtigt, den ein Knecht erzengte mit ei: 
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nem ferien. Weihe, . Auch Der nicht, der auf dem 
Bettelgange geboren if. Auch has Kind tft nicht erb⸗ 
fähig, welches lebendig iſt im Mutterleibe, che bie 
Mutter freigeläflen ift; doch iſt ein. ſolches Kind wie 
freigeboren und ſoll zum zweiten Wale freigeloffen mer: 
ben. Ein fo geborener Munn .heißt Hirisungr, d. i. 
Waldkind. Wem eine Frau ihrem Knechte Die 
Freiheit ſchenkt, weil fie mit ihm leben und ihn cher 
lichen will, iſt das Kind, was fie erhauten, wicht zut 
Antretung des Erbes berechtigt (eigi arfgengt).. Ei 
fo gebowner Mann heißt Hornungr, d. i. Winkels 
kind. Das Kind iſt auch nicht zum Erbe berechtigt, was 
ein Damm zeugt, welcher verurtheilt und verbannt iſt und 
wenn..er’d auch zeugt mit feinem eignen Weite. Ein 
fo geborener Mann heißt Vargdropi, d. i. Tropfen 
des Verfluchten . Auch das Kind iſt nicht zum 
Erbe berechtigt, welches eine Frau zeugt, welche ver 
urtheilt iſt und verbannt, obgleich ſie's zeugt mit ih⸗ 
vom in ‚der Verurtheilung nicht mit betheiligten Haus⸗ 
herrn. Ein fo geboremer Dam heit Bassingr, d. i. 
Hoͤhlenkinb.“ a f 
4) Vargr, der. Berbannke, der Berfuhk, gufaasmene 
‚hängend mit -einem . ‚muthmaßlic früher. vorhandenen, 
aber verloyen gegangenen deutſchen Verbo: vairgan, 
varg, vaurgun, Im Gothiſchen noch vergjan, con- 
 demnafe. Man finder die ganze ortfamitie | bei 
"Stimm, „Granmatit”.1,-62. 
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Eines eigenthümlichen Verhaͤltniſſes iſt Hier med 
Erwähnung zu hun. Mämlich bei. dem angel an 
baarem Geld und an fahrender Dabe war es ein ge: 
wöhnlicher Gebrauch, daß ſchutzbeduͤrftige Kinderloſe 
ſich Denen, die ihnen Schutz gewaͤhren konnten, da⸗ 
zu erboten, eines ihrer Kinder aufzuziehen; es ſcheint 
aber dieſe Erziehung fowol..für Den, der ſo erzogen 
wurde, als: für Den, der ſich al& Erzieher erbot, eine 
levis notae macula nad) fid) gezogen zu huben; denn 
ba die. Bäter nur natürliche Söhne, oder foldye, non 
denen fie, ungeachtet fie fie nicht hatten ausfegen laf- 
fen, doch auch nicht recht überzeugt waren, daß es 
von ihnen erzeugte waren, oder endlich ſolche, die ei⸗ 
nen perſoͤnlichen UntoKlen rege gemacht hatten, in die: 
fer Weife. aus dem Haufe geben mochten, lag aller: 
bings ein Tadel ded Sohnes darin, und ebenfc ge: 
ſtand ein folcher Erzieher durch dies Erziehen ein, daß 
er ein ſchutzbeduͤrftiger Menſch fei, ber ſich allein nicht 
zu helfen wiffe, mas nothwendig ihn in der allgemei- 
sen Achtung berabfegen mußte. Thoͤrdr erbietet fidy, 
dem Hoͤsſskuld Geld zu zahlen, wenn biefer ihn in 
einer gewiſſen Angelegenheit ſchuͤtzt. Hoͤſskuld weil 
nichts davon wiffen, denn noch nie habe Jemand, 
dem Thoͤrdr etwas verfpeochen, einigen Vortheil da- 
‘von gehabt. Da; zum Beweis, daß er es redlich meine, 
erbietet ſich Thoͤrdt, des Hoͤskuld's Sohn von Mel: 
korka, ben Baſtard Diafe, zu erziehen, und weil er 
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ſelbſt keine Kinder hat, ihn durch Teftament zum’ Er— 
ben einzufegen. Dies iſt Hösfulb zufrisden, unge 
“achtet Melkorka den Flecken fühlt, ber ihrem Sohne 
dadurch zugefügt wird (Thetta likadi Melkerku thungi, 
thoͤtti föstrit oflägt); Larbälafaga Cap. XVI. Olafr, 
um nachher feinem Bruder Thoͤrleidet, der wegen ge: 
wiſſer Geſchenke, die Höskuld auf dem Todtenlager 
den Olafr gegeben hat, erzürnt iſt, zu beguͤtigen, er- 
bietet ſich, deſſen Sohn Bolli zu erziehen, und fage: 
„ee wolle died thun, obgleich Der, welcher eines An: 
dern Sohn in biefer Weife erziehe, immer für einen 


geringen Mann gelte” (thä vil ek that vinna til - 


heils hugar thins at föstra son thinn, ok er sä kal- 
ladr e minni madr er ödrum föstrar barn); Par: 
daͤlaſaga Cap. XXVII. 

Trotz mancher loderern, freien Stellung der Kin- 
ber bildet doch das Verhaͤltniß derſelben zu den XL 
tern eine Art Übergang zu dem Verhaͤltniß der Die 
ner; denn wie geſchwaͤcht auch rechtlich die vaͤterliche 
Gewalt eriheinen mag, in der That wirkte doch die 
natürliche Macht der Altern über bie Kinder fo gut 
in Island wie anderwaͤrts. 

Bei den Dienern find mehre ſehr verfchiebene Claſ⸗ 
fen zu unterfcheiden, von denen die am beften geftelfte 
gewiß nicht einmal fo weit dem Einfluffe des Herrn 
untergeordnet war, als ein Sohn dem des Waters. 


Es ſcheint nämlich, daß auch in Island in der heids 


Oiſtor. Taſchenbuch. VI, 21 
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niſchen Zeit Hofaͤm ter vorhanden waren, b. h. Am: 
‚ter, walche beſondere Dienſte gegen ben Hoſbeſitzer, 
‚ben Hoͤſding, auflegten, aber auch beſonderes Auſehen 
im Herad gewaͤhrten. So erwaͤhnt das Landnamabok 
(I, 4), bdaß Thoͤrfinnr bes Thoͤroͤlfr merkis-madr 
geweſen ſeiz der Mann iſt welllommen frei nicht wur, 
ſondern auch des Thoͤrolfs Schwager, und erhält von 
Thoroͤlfs Water, Skallagrimr, ein Landgut angewie⸗ 
ſen. Das Gloſſarium am Landnamabok erklaͤrt Mer⸗ 
kismadr au dieſer Stelle durch vexillarius, Fahnen⸗ 
träger. Auf jeden Fall iſt dadurch eine Thaͤtigkeit 
und zwar eine Thaͤtigkeit, die den Charakter einer Lei⸗ 
ſtung hat, als Eigenſchaft des Mannes, der erwaͤhnt 
wird, angedeutet, d. h. alſo, der Mann iſt in einer 
Beziehung als Beamteter oder Diener bes Thoͤrolf's 
bezeichnet. 

Uns iſt außer dieſem Beiſplele keines eines aͤhn⸗ 
lichen Amtes in ben Gefelgſchaften bes islaͤndiſchen 
Adels erinnerlich, als dad eines Armadr, was etwa 
dem villicus auf fränkischen Höfen entfpeicht; doch ha⸗ 
ben uns auch wur sine werhältnißenißig geringe An- 
zahl Sagaen zu Gebote geſtanden, und ſodaun braudy- 
‚ten ſolche Ämter, auch wem fie haͤnfiger vorhanden 
waren, nicht eben häufig erwaͤhnt gu werben. Deſſen⸗ 
unerachtet ſcheint es, als wenn in! dieſer Hinficgt das 
Leben der islaͤndiſchen Großen, entweder ihrer eignen 
verhaͤltnißmaͤßigen Urmlichleit wegen, ober weil es fo 
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fhon im Charakter biefer Colonie im Ganzen lag, 
weniger flattlich eingerichtet gemweien fei als das bes 
norwegifchen Adels. 

Außer diefen freien Hofbeamteten kommen auch 
feeie Arbeitöleute vor, die, weil fie fich nicht ſelbſt 
nähren können, weil ihr Gut zu Elein iſt, gegen Koft 
und Erhaltung für Andere arbeiten. Ihre Zahl fcheint 
inzwifchen in ben- Altern beibnifchen Zeiten fehr gering 
und ihre Verhaͤltniß ganz das von Gäften geweſen zu 
fein, die (wie wir fehen werden) ebenfalld an den 
haͤuslichen Arbeiten Theil nehmen mußten. 

Die zahlreichfte Claffe der Hausgenoffen bildeten 
in den anfehnlichern Familien durchaus bie unfreien 
Diener, threlar. Eine Stelle in der Lardälafaga 
(Gap. 24) gibt uns ben einfachlten Aufſchluß über 
einen Theil von deren Verwendung. Es heißt ba- 


ſelbſt: 
„Olafr richtete ſich ein Wirthſchaftsweſen ein in 
Hiardarholt“ — — — — „Während des erſten 


Jahres), welches Olafr in Hiardarholt zubrachte, 
hatte er viele Hausknechte und Arbeitsleute?). Die 





1) Eigentlich „Winters“, denn bie Islaͤnder zählen nicht 
nad Jahren und Zagen, fondern nach Wintern und 
Rächten. 

2) „Hiöna ok vinnumanna.‘“ Hyi heißt ber Hausſklave, 
bion bie Gheleute, aber auch das Hausgeſinde (hid 

21* 
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Arbeit war vertheilt unter bie Männer bed Haufes 
(med huskörlam); einer hatte die Ochſenbeſorgung 
(geldneyti), der andere die Kuhbeſorgung (kuneyti), 
und es war ber Rindviehſtall nicht weit vom Haufe 
im Buſche.“ (Im Deutihen, wo man eine Kuͤherei 
einen Schweig nannte, hieß ein folder Audenecht 
Schweigger). 

Ebenſo waren die Hirten bei den auf beſondem, 
vom Hauſe entferntern Stationen gehaltenen Heerden 





heißt althochdeutſch auch die Hausfrau und erinnert an 
das alte ſtrenge Eheverhaͤltniß; gihljan heißt heira⸗ 
then; hibärte, heirathsfaͤhig; birat ober bileich, die 
Hochzeit. Auch im Altnordiſchen hiuscapr die Che). 
Unter Hausſklave ober Hausknecht ift Hier zu verftehen 
ein zur häuslichen Arbeit verwendeter Unfreier, befien 
urfprüngliches Verhältniß fo mild, wie bas ber Ehe⸗ 
frau fo firenge war, daß beibe Beziehungen durch ein 
Wort bezeichnet werben konnten: Hidnoskilnadr heit 
auch die Ehefcheidung, by’nött die Ehenacht, das Beis 
lager, hyvig aber der Todſchlag eines fremden Haus⸗ 
Enechtes. Dffenbar ift das griechifche vFos mit dieſer 
Wortfamilie verwandt. — Vinnumanna bezeichnet im 
Allgemeinen Leute, bie Arbeit verrichten, gleichviel, ob 
" Berwanbte, Gäfte, gebungene Breie oder Knechte. Gin 
freier oder minbeftens weniger ftreng ober als Knecht 
gehaltener Hausarbeiter heißt fonft gewoͤhnlich grid- 
madr, fowie eine Frau dieſer Art, die im Haufe thä« 
fig iſt, gridkona genannt wirb. 





—— — — — — — — — 
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in der Regel leibeigene Knechte. Daß die leibeigenen 
Knechte beim Heumaͤhen und Heubergen, beim Saͤen 
u. dergl., beim Haͤuſerbauen und Haͤuſerbeſſern helfen 
mußten, verſteht ſich von ſelbſt. Auch in der Wald⸗ 
folge finden wir ſie, indem ſie mit ihrem Herrn oder 
auch allein in den Wald muͤſſen, Holz zu hauen, 
Kohlen zu machen; auch in der Reiſefolge, ſowie in 
der Jagdfolge, und zwar ſowol beim Fiſchfang als 
beim Vogelfang (bie einzigen regelmäßigen Arten der 
Jagd in JIsland), finden fie fi. Auch Botenbienfte 
mußten fi fie thun. 

Die Mägbe (konar gewoͤhulich ſchlechthin genannt) 
miſſen fpinnen, weben, waſchen, meiken, mahlen. 
Wenn auch Hausherr und Hausfrau bei allen dieſen 
Geſchaͤften mehr die Leitung uͤbernehmen, ſehen wir 
fie doch auch gräbezu Hand anlegen, und zwiſchen 
den altgermaniſchen Landen, wo ein Theil dieſer Ge⸗ 
ſchaͤfte fuͤr unedel und eines freien Mannes oder ei⸗ 
ner freien Frau nicht wuͤrdig erſcheint, und Island 
findet:in dieſer Hinſicht ein ähnliches Verhaͤltniß ſtatt, 
wie dermalen zwiſchen den europaͤiſchen Staaten und 
den freien Staaten von Nordamerika, wo es nichts 
gegen. fich hat, wenn der Mann, ber heute General 
ft, morgen Häute gerbt, und wo bie Damm von 
ber Kuhmelke zum Pianoforte gehen. 

Dermendung von Knechten zu Arbeiten, die ei⸗ 
gentlih bem Vieh zukamen, brachte fie fo auf, daß 


oft Ausbruͤche zu ihrer Befreiung fürchten laſſen. So 
erzähle das_Lanbnamabot (II, 24), wie Ketell ſechs 
kriegsgefangene Irlaͤnder als Knechte mit fi) nach Is⸗ 
land bringt. Schon im zweiten Jahre ſeines Auf⸗ 
enthalts auf der Inſel entfliehen zwei derſelben und 
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nehmen zwei Maͤgde und. viel fahrende Habe mit ſich. 
Die vier andern entfliehen fpäter ebenfalls, uͤberfallen 
als Räuber bei Nacht ein Haus. und brennen es nie 
ber, brechen aber dad Vorrathshaus (ber, hier giör- 
vibur genannt) auf und ſchleppen mit ſich fort, was 
ſie koͤnnen. 

Gegen den Herrn ſcheinen die Knechte in der —* 
teſten heidniſchen Zeit gar keinen Schutz gehabt zu 
haben als dem, welchen: theils‘ das eigene Smtereffe des 
Herrn, theild die Furcht vor. der Mache: der Bedruͤck⸗ 
ten übte. Sonſt mochte Jeder feinen: eigenen Knecht 
nach_Gefallen tödten, wenn «8 ihm bellebte. Er konnte 
ihn verfaufen und vertaufchen gleich jeden - andern 
Sache. 

Als bedentendere Belohnung fir gaelſtete Dienſte 
iſt ſchon die Freilaſſung erwaͤhnt worden. Dieſe wurde 
faſt immer geboten, wenn der Knecht den Herrn durch 
ſeinen Muth oder ſeine Thaͤtigkeit von einer Gefahr 
exrettet hatte. Wir ſehen ſie aber auch fuͤr andere 
treue Dienſte gewaͤhrt; z. B. Jofrida gibt dem Sma⸗ 
lamann Thoͤrvardr die Freiheit unter der Bedingung, 
daß er ein Kind, was ausgeſetzt zu werben von Joͤ⸗ 
fridens Hausherrn verurtheilt iſt, zu einer Freundin 
von. ihr in Sicherheit bringt (Gunnlaugaſaga Cap. 3); 
Er geht dann üher See and tritt natuͤrlich ander⸗ 
waͤrts al& freier Mann auf.. Es ſcheint dies, wenn 
es auch hier dadurch motwirt fein mochte, daß Thoͤr⸗ 
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ſteinn, Joͤfridens Mann, von dem Zuſammenhang 
der Sache nichts erfahren durfte, doch auch oͤfter ge⸗ 
ſchehen zu ſein. So beißt es in der Larbälafaga 
(Cap. 16) von einem Freigelaſſenen der Vigdis, dem 
Abgaute, er fei nach Norwegen, dann nad) Däne- 
mark gefchifft, habe ſich dort einen feften Sig erwor- 
ben und habe für einen tapfern Mann gegolten. Eine 
ſehr gewöhnliche Gelegenheit, wodurch Knechte fich 
konnten die Freiheit erwerben, war, wenn fie ſich von 
ihren Herren. als Meuchelmoͤrder brauchen liefen. Die 
Freiheit wurde ihnen. als Preis der gelungenen That 
verheißen. Man vergleiche 3. B. Eyrbyggiaſaga Cap. 
26 u. 31. Doch töbtete freilich dann wol auch der Herr 
den Knecht, um ſich vor Verrath ganz ſicherzuſtellen, 
ſelbſt, ſtatt ihm die verfprochene Freiheit zu gewaͤhren. 
Man vergleiche z. B. im Landnamabok (I, 1) die 
Geſchichte von Kari und feinem Knecht. — Geringere 
Belohnungen beftanden in guter Haltung und befons 
ders darin, daß man bie Knechte bei den Hausfeften, 
wie beim Hauſtboth und Jol, reichlich mit Bier (Ön 
bebachte, ihnen auch fonft nichts abgehen ließ. 

Daß Säfte, bie nicht blos zu einem Schmaufe, 
au einem Feſte eingeladen waren, fondern die — wie et» 
wa Seefahrer, die Uber Winter in Jeland bfeiben 
mußten, oder neue Anfiebler, bie noch nicht felbft eis 
nen feſten Sig hatten, oder Verwandte, die fih bei 
andern Verwandten lange aufbielten — zu ben dauern⸗ 
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den Hausgenofien gerechnet werben mußten, bei ber 
Hausarbeit halfen, forie bei Fiihfang, Heumachen 
u. dergl., zeigen hundert und aber hundert Beifpiele. 
‚Einige mögen genügen. Eined Sommers kommt ein 
norwegiſches Schiff an die Mündung der Gufä, um 
Handel zu treiben. Dies geht gut von Statten. Die 
Scifföleute muͤſſen aber überwintern; der Steuermann 
bleibt bei Thörfteinn. Im Ganzen iſt's ein fauler 
Menfh, aber zum Frühjahe treibt ihn Thoͤrſteinn 
doch, ihn zu einer Heerbenftation zu Pferde zu be 
gleiten. Da angelommen, muß er eine eingefallene 
Wand mit bauen helfen (Gunnlaugafaga Cap. 2). 

Eine hebridiiche Frau, Thoͤrgunna, kommt nah 
Island und wirb in Folge von Verhältniffen, die hier 
nicht zur Sache gehören, Gaft bei Thuride, der Haus- 
frau zu Froͤda, fagt Ihe aber: „Glaube nicht, daß 
ih den Unterhalt bei Dir theuer bezahlen werde, viel 
mehr verſtehe ich alle Hausarbeiten und habe keine 
Scheu vor ber Arbeit; nur die Arbeiten im Waſſer 
(Wofhen, vosverk) will ih nicht” (Eyrbyggiafaga 
Gap. 50). Wir fehen fie. dann im Fortgange ber Ers 
zählung bei Webearbeit (vodverk) und beim Heuma⸗ 
chen (heyverk), 

Betrachten wir nun die Verhaͤltniſſe der Hausge⸗ 
noſſenſchaft in Island noch einmal im Allgemeinen, 
fo erſcheint etwas Ähnliches wie hinſichtlich der Ge- 
ſinnung und Religion uͤberhaupt: eine fruͤhere, in das 

21 “% - 
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hoͤchſte Altertum zuruͤckgehende objective Grundlage 
fittlichee Verhaͤltniſſe iſt zerbeochen, und zwifchen ih⸗ 
ven Üüberbfeibfen, die truͤmmerhaft vorhanden find, 
breitet fich ſubjectives Weſen nach Gefallen aus. In 
biefer Art Freiheit lockert fich aber nicht blos die ob⸗ 
jective Grundlage des Haufes, fondern diefes felbft in 
feinen Zugen, und fchneidende Härte, Übermuth des 
Einen treten neben Furcht und Schwäche des Andern 
faft ungehemmt hervor. So alterthümlidy und der 
islaͤndiſche Zuftand erfcheinen mag; er ift fehon ein 
depravirter, wie bie darin erhaltenen Reſte des ditern 
Zuftandes ) im feandinavifhen Norden, ſowie die 
Vergleihung mit Dem, mas uns Tacitus über das 
germanifche Hausweſen berichtet, beutlid an den Tag 
lest. 


Haushaltung und Lebensarten. 


Bei Abhandlung ber in der Überfchrift angedeute⸗ 
‚ ten Kategorien begegnen wir natürlich zuerft ber Frage: 
womit ernähtte ein islaͤndiſcher Hausvater feine Fa⸗ 


1) Ein Reſt ber alterthuͤmlichen oberſten Gerichtsbarkeit 
des Hausvaters über alle Hausgenoſſen ſcheint noch in 
dem Thuͤrgericht (dyra- doͤmr) übrig zu fein, was ung 
aber nur ald ein gegen Befpenfter gehaltenes Gericht 
vorgekommen ift (Eprbyggiaſ. 55). 


> 
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milie, fein Gefinde, feine Säfte. Hierauf antworten 
wir: erflens mit Hafermuß (grautr); zweitens 
mit Milch, Butter und Käfe (Milch, miolk; geronnene 
Mich skir; Butter smiör; Käfe ostr); drittens 
mit frifchen und getrodneten Sifchen (fiskr oc skreid); 
viertens mit Fieiſch (Hesk) aller Art in Island 
vorfommender Hausthiere; fünftens mit Bier (öl), 
und fehftens mit Waſſer. Andere Speifen und 
Setrände als dieſe find uns nirgends vorgelommen, 
und nicht in der mannichfaltigen Zubereitung und in 
mannichfaltigen Stoffen, fondern in der Fuͤlle ber we⸗ 
nigen vorhandenen befland die Pracht eines islaͤndi⸗ 
fchen Gaſtmahles. Brot (brand) und Mein (vin) 
ſcheinen erft durch fpätern Verkehr gebraͤuchlich worden 
zu fein nad Einführung des Chriftenthums. 

Die Speifung mit Hafermuß, grautr, kommt oͤf⸗ 
tee vorz es fcheint dies alfo. ein fehr gemähnliches Ge⸗ 
richt gewefen zu fein. Wir überfegen grautr durch 
Hafermuß, niche weil biefer beſtimmte Begriff In dem 
Worte läge, denn es begeichnet nur überhaupt Muß 
oder Brei, fonbern weil wir unter den im höhern Als 
terthbum in Island eingeführten Waaren nirgends 
Mehl (miöl) erwähnt gefunden haben, das Land felbft 
ober fchwerlich einen andern Getreidebau von irgend 
einigem Belange als den. Anbau von Hafer (hafri) 
erlaubte, und weil Strandiveizen auch ein haferaͤhn⸗ 
liches Gewaͤchs iſt; er waͤchſt wild und lleferte viel 
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Mehl‘). Dan benugte zum Haferbau den beften Boden 
längs der Fluͤſſe. Die Sufeln*) und Küften lieferten 
zum Theil Strandiweizen (elymus arenarius) in Dienge. 
Doc treten die Erwähnungen aller auf den Ackerbau bes 
zuͤglichen Arbeiten ihrer Zahl nad) fehr zurüd gegen bie 
Erwähnungen ber Arbeiten, welche die Viehzucht nd: 
thig machte. Das Pflugziehen (draga ardurin) und 
Adern (erea) ?) wird im Landnamabok (I, 6) erwähnt, 
das Saͤen (sa) in bemfelben Bude (I, 6. II, 20). 
Die Getreideart wird nicht genannt, wol weil fie fi) 
von felbft veritand; an Anbau von Gerſte oder Wei: 
zen war in Island nicht zu denken. Ob man zum 
Bier Gerfte oder Weizen doch aus füblichern Ländern 
erhielt, oder ob man ein Bier (öl) auch aus Hafer 
oder Strandweizen zu bereiten wußte, vermögen wir 
nicht au entfcheiden. Die Speife, welche grautr ge 


— — —— —— 


. 2) Schon ber Name melr, den der Strandweizen erhaͤlt, 
und der mit miöl und dem Zeitwort at mela zuſam⸗ 
menhängt, deutet darauf, daß Strandweizen vornehms 
ih Getreide bedeutete und miöl vorzugsweife Mehl 
vom Strandiwelzen war. 


2) Der Beſitz folcher Küfteninfeln war für e ein Landgut 
wegen bes Einfammelns ber Strandweizenkoͤrner und 
wegen ber Bifcheret eine fehr wuͤnſchenswerthe Zugabe. 


3) Mit ardr, Pflug, feheint noch unfer Ausbrud „Art⸗ 
land“ zuſammenzuhaͤngen. 
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nannt ward, mußte gekocht werden. Das Gefäß, worin 
Sraute gemacht warb (man fagte gera graut), hieß 
budarketil; es war alfo ein Keffel, den man über 
das Teuer hing. Zum Mehltransport und zur Mehl: 
bewahrung. bediente man ſich der Side (miölsekkir), 

Mas den Käfe (ostr) anbetrifft, fo wurde er in 
einer großen Form (ostkista) bereitet!) und fcheint 
alfo mit dem Atpenkäfe einige Ähnlichkeit gehabt zu 
haben. 

Bon Fleiſchſpeiſen fcheint die beliebtefte ber Bra⸗ 
ten (steik) gewefen zu fein, denn man nannte einen 
Koch entweder „‚einen Speifebiener” (matsveinn) ober 
„einen Brater“ (steikari). Braten muß alfo Haupt: 
gericht geweſen fein. Jedesmal im Herbſt war ein 
großes Schlachten von Pferden (Eyrbyggiafage Gap. 
18), von Ochſen (Ebendaf. Cap. 63) und Schafen 
(Landnam. V, 5). Diefe Beit wählte man, weil dann 
das Vieh (mas im Winter mit Ausnahme ber beim 
Haufe gehaltenen Kühe und Schweine kuͤmmerlich fich 
theils mit aus bem Schnee gefchareten Moos⸗ und 
Grasreſten, theils mit Heidekrautfpigen und mit ef: 
nem im VBerhältniß zu der Vichzahl geringen Vorrath 
Heu, den man ihm gewährte, hinfriften mußte) durch 
die Sommerweide am fetteflen geworden war. Die 
Belegenheit aber dieſes großen Schlachtfeftes benugte 


4) Rlalsfaga ©. 76. 
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man zugleich zu einem Gaftgebot, welches etwa ums 
ferer Kirmes zu vergleichen tft, und welches auch mol 
nicht ganz ohme religtöfe Bedeutung war. Dan nannte 
es Herbfteinladung (haustboth). 

Schweine wurden am Sölfefte geopfert; dies aber 
fiel in die Tage zunddft nad) der Winterfonnenmende, 
alfo in die Weihnachtszeit. Was man mit dem bei 
biefen Feſten nicht fofort frifch verzehrten Fleiſche ans 
fing, ob man es einzupöfeln verftand, ober ob man 
es 6108 räucherte ober an ber Luft trocknete, wie bie 
Fiſche, wiſſen wir nicht zu fagen. Auf keinen Faß 
Tonnte Alles auf einmal aufgezehrt werben. 

Die Sorge für das Vieh hatte ungefähr benfel- 
ben Charakter wie dermalen in ben nordamerikaniſchen 
Sreiftaaten; mit Ausnahme der Milchkuͤhe ließ man 
daſſelbe faſt das ganze Fahr hindurch völlig im Freien, 
nur in Hürden (rettar) eingehegt, bamit es nicht auf 
Weide ginge, wohin es nicht gehörte. Im Winter 
aber fcheint man nur Zorfwälle gegen heftige Sturm⸗ 
eeinde ') und gegen Schneegeftöber zum Schutz bes 


1) Sturmwinde werben häufig ald Grund bed Verben 
bens ber Heerden erwähnt. Um bies zu erfiären, führe 
ih folgende Stelle aus Ritter's MWerfe (Europa, 
ein geographifch = hiftorifch = ftatiftifches Gemälde.” Ex 
fler Theil, &. 370) an: — „Winde wehen hier (in 
Island) faft beſtaͤndig; die Orkane heben Meereswel⸗ 
len mit in die Hoͤhe, reißen Baͤume mit den Wurzeln 
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Weideviehes gehabt zu haben, nicht eigentlih Ställe, 
Da die Sommerweiden in einem Herad allen herads⸗ 
eingefeffenen Grundeigenthümern gemeinfchaftlic ges 
hörten, fo mußte das Vieh eined Jeden duch ein bes 
fonderes in das Ohr gefchlagenes Zeichen (mark) kennt⸗ 
lich gemacht fein. Die Zahl des Viches, welches Je⸗ 
mand zur Gemeindeweide ſchicken konnte, fcheint ſich 
nach dem Umfange ſeiner Wieſengrundſtuͤcke, auf wel⸗ 


chen er das Heu fuͤr die Winterzucht maͤhte, gerich⸗ 


tet zu haben; denn ſonſt hätte es leicht kommen Eins 
nen, daß ein Heiner Grundbefiger die Gemeindeweibe 
mit feinem Vieh Überfegte. Sei es, dag damals das 
Klima um Vieles müber war, oder daß bie Vieh⸗ 
racen fehr akklimatifirt waren, es fommen eine Menge 
Beifpiele vor, daß zahmes Vieh ſich verirrte, lange in 
der Wildniß blieb, fich befamte und ganz unerwartet, 
zuweilen nad) mehren Jahren erft, mit einer Heerde 
von Nachlommenfchaft wiedergefunden wurde. 

Thorer verliert eine Kuh; nach einer Reihe von 
Jahren kommt fie mit 40 Stüd (natürlich ungezeich⸗ 
neten) Rindviehes zum Vorſchein, die alfo alle ihre 
Rachkommenſchaft find (Landnam. I, 14). Steindife 


aus, werfen Häufer um, bedien anbere ab, treiben 
Steine wie Hagel in ber Luft umher, reißen den Wans 
derer zu Boden und zwingen ihn, um nicht fortgeführt 
zu werben, fich mit Küßen, Händen und Zahnen an der 
Erde anzuklammern.“ 
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verliert drei Schweine; zwei Jahre nachher Findet er 
fie wieder mit 28 von ihnen ſtammenden (Landnam. 
II, 21). Ingemundr verliert 10 Schweine und fin- 
det fie das Jahr darauf als ein Großhunbert (120) 
wieder (Landn. III, 3). Helgi laͤßt an einem Plage 
zwei Schweine Inufen und findet drei Jahre fpdrer 70 
wieder (Land. II, 12). 

Hausvich mochten bie erften Anftebler [hon in ei⸗ 
niger Anzahl mit ſich gebracht haben; allein auch fpd- 
tee erfcheine Vlehhandel als ein bedeutender Theil des 
Handels mit Norwegen und Daͤnemark. Das Lanb- 
namabof (III, 8) erwähnt eines Beifpieles, daß ein 
Schiff ankommt an der Mündung der Kolbeinsaͤ, ganz 
mit Hausthieren beladen (1 that tima kvam ut skip 
i Kolbeinsärösi hladit kvikfe),, Es finden fidy aber 
Heerben von faft allen Gattungen, bie bei uns ge 
woͤhnlich find: Pferde, Rindvieh, Schweine, Schafe, 
auch Biegen (Landnamab. IV, 12 gedenkt des Bioͤrn 
Biegenfegen). Nur Efel fheinen ganz gefehlt zu ha⸗ 
ben. Pferde brauchte mon, mie bereits erwähnt iſt, 
außer zum Reiten auch als Schlachtvich, und Pferde 
und Rindvieh zum Ziehen an Karren, Schleifen und 
Schlitten '), ſowie das Rindvieh am Pfluge. 


41) Über das Fuhrwefen und Wegweſen ber alten Islaͤn⸗ 
ber vergleiche man Thorstans Nicolai Isl. „Disser- 
tatio hist, oeconomica de commeatu veterum Islan- 
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Man hatte außer den Gemeindeweiben (Almen: 
den, almenningar), tie bereits erwähnt worden iſt, 
auch kuͤnſtlich gepflegte Wiefen, wegen ihrer. Einzaͤu⸗ 
nung ald Privatbefig Gärten genannt (gardr, gras- 
gardr, tungardr, eng, eingi). Sie waren wegen 
der Minterung des Viehes von ber höchiten Wichtig⸗ 
keit. ber ihren Befig und die bamit verbundenen. 
Rechte wurden in flreitigen Fällen befondere Gerichte: 
an Dre und Stelle ‚gehalten, Wiefengerichte (eingi- 
dömr hieß ein ſolches). Die Heuernte war eine Haupt⸗ 
fache in ber ganzen Haushaltung, ſowie die teodene 
Bergung bed Heues, und bie richtige Beurtheilung 
des Wetterganges für diefes Gefchäft galt gewiſſerma⸗ 
Sen für die aͤußerſte und hoͤchſte Leiſtung des Sand: 


dorum ete.'‘ (Hafniae 1762. 8.) S. 24 fg. — Das 
Reiten erfcheint fchon im Alterthum burchaus ala bie 
gewöhnlichfte Meife, von einem Ort zum andern zu 
kommen, und es hat ſich dies bis auf den heutigen 
Zag erhalten. Auch darin find die alten Islaͤnder den 
norbamerifanifchen Anſiedlern ganz glei. Über die 
jegige Sitte vgl. Ritter a. a. DO, ©. 889: „Theile 
find die Pferde Bebürfniß, - theils nur Gegenftanb des 
Luxus, denn die Einwohner reiten fehr ‚gern, auch nur 
gu ihrem Vergnügen. Kein vechelicher Bauer geht hier 
mit feiner Familie in die Kirche; Ale, Mann, rau 
und Kinder, reiten, und.in Sattel und Zeug wird oft 
ein ſtarker Luxus getrieben.“ 
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Landverkäufen die Flußſiſcherei auch vorbehalten worben 
zu fen. Die Meerfiſcherri trieb in den Buchten und 
am. bie Iufeln, wer Küflen und Sufeln beſaß und 
bie nöthign Fahrzeuge und andern Geräthe hatte. 
Gab bei diefen Fiſchereien Einer dad Fahrzeug und 
Geräth, während Andere Arbeit und Gefahren theil⸗ 
ten,. fo theilte man den Gang nach gewiſſen Grund⸗ 
fügen’). Die gefangenen Fiſche wurden groͤßtentheils 


ſuchten. Dan vergl. Landnam. III, 4. Der Rechts⸗ 
grundfas war: „In Grenzgewäflern ſiſcht Jeder, fo 

“ weit fein Grunbftüd reicht (Thar er menn eiga merki 
vöta 'saman, tha a- hverr at veitha fyrir sino landi), 
Landabrigtha,. beikr tit. 49. Zuweilen hatten.bie Ei 
genthämer der Bifcherei dieſe gemeinſchaftlich, ſodaß ſie 
nur vereint fiſchen und nur vereint einem Andern bie 
Erlaubniß zum Fiſchen geben durften. Vergl. denſel⸗ 
ben Zitel ber „Grägäs,” etwas weiter hin. — Laͤngs 
feines Ufers durfte jeder Grundbefiger Netze ſpannen 
und andere Geräte anbringen, quer über ben Fluß 
aber nur, wer beibe Ufer befaß. — Beränberte ein Fluß 
feinen Lauf, fo verloren bie alten Anwohner ihr Fi⸗ 
ſchereirecht und bie neuen erhielten es. 

1) So iſt es noch. Ritter befhreibt a. a. D. bie ide 
laͤndiſchen Fiſchereien (&. 377) folgendergeftalt: „Die 
Mühe, die fidy der König und bie Banbeldcompagnien 
gaben, durch nerwegifche Fiſcher und Geraͤttzſchaften den 

‚ ganzen Bang ber Fifcherei zu verbeſſern, hat nicht bem 
.. " wönfchenswerthen Erfolg gehabt. Meiſtens brauchen 
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an ber Luft oder im Manche getrocknet, wozu bie Ans 
ftalten auf den Sufeln. und an ben Küften bei gewiſ⸗ 
fen Fifcherftationen (veidistöd) geweſen zu fein fcheir 
nen; dann wurden .fie getrodinet nad) dem Wohnge⸗ 
böfte geführt und hier in befondern Vorrathshaͤuſern 
untergebracht. | 

Don Wallfiſchfaͤngerei In offener See ift nirgends 
eine Spur; es fcheint das über bie Kräfte,. die man 
ſich zutraute, gegangen zu fen. Hingegen war es 
eines ber glüdlichften Ereigniffe, wenn ein Wallfifch 
vom Meere and Land geworfen wurde, und bie Bes 
flimmungen des Rechts über die Antheile, welche Je⸗ 
mand an einem folden Wallfiſch haben konnte, find 
fo betaillirt, daß wir bier nicht näher darauf eingehen. 
Die Hauptanfprüche hatte natuͤrlich Der, auf deſſen 
Boden er geworfen warz dann hatte auch Der Ans 
fpelüche, der ihn zuerft entdeckte. — Die Graͤgas ge 
denkt auch ſchon der jegt noch gewöhnlichen Art des 


die Fiſcher hier Senkſchnuͤre von 160170 Kiaftern 
Länge, an bie man oft 800-900 Angeln bindet und 
dann in das Meer hinabfenkt. Diefe Art zu fifchen 
und bie fchlechten Boote erfobern immer noch einmal 
fo viel Mannfchaft, als man an andern Orten braucht. 
Wenn ber Fang dann auch noch fo gut ift, fo bringt 
er doch Leinen großen Gewinn, weil er in viele Theile 
geht, von benen ber größte dem Befiker. bed Bootes 
nis Miethe gehört.” 


men, hat 
Ftrandodgeh 
18 Andern 
Jagdſtation 





e, noch En⸗ 

invalben (ther- 

-_ inentlich in dem 

— von einer Eier⸗ 
— ih eggver mannz), 

ve auf eignem Grund 

; sino landi). Auch 

‚ obgleich weiter: als 

it von der Eierftation, 

ıtheil Sachverſtaͤndiger 
‚ftation zu Grunde.” 

miſt von dem Vogel⸗ 

fi von etwas Wichtiges 
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Fanges won Wallfiſchen, indem man fie, wenn fie in 
bie Nähe des Landes kommen, harpunirt und dann 
nad) dem Lande hinzieht; oder todte Wallfiſche, bie 
auf dem Mesre gefunden werben, beſonders auf ober 
im Eife, nach bem Lande bringt, oder auch auf bem 
Eife zerſchlaͤgt. Alles das gibt Veranlaffung zu bem 
genaueſten Redutöbeflimmungen, ſodaß 3. B. im ges 
wißen Faͤllen alle Die participiven, von deren Kuͤſten⸗ 
befig aus man nocd). gewiſſe Theile bes bei dem Wall: 
ſiſchzuge benutzten Fahrzeuges erbliden und unterfchei- 
den kounte. immer aber war bie Gewinnung eines 
Wallfñiſches eine wichtige Begebenheit, bie faft nie ohne 
biutigen Streit, ohne Mord und Todſchlag voruͤber⸗ 
sing. Den Fiſchthran bewahrte man in gemauerten 
Gruben. 

Einen ganz eigenthuͤmlichen Theil der islaͤndiſchen 
Haushaltung bildete die Vogeljagd, denn in ihr wat 
eine ſo wunderbare Miſchung haͤuslicher Viehzucht und 
wilder Jagd, daß man nicht ſagen kann, wo die eine 
aufhoͤrte und bie andere anfing. Gewiſſe Gattungen 
son Vögeln, die fih in Scharen an ben Felögeftaben 
lands aufhielten, wurden theils ‘Ihrer felbft '), theils 


1). Eine, eigene Bemerkung ift in dieſer Hinſicht, daß ber 
Geſchmack ber Islaͤnder hinſichtlich des Vogelfleiſches 

ſo ſehr. von dem ber Suͤdlaͤnder abweicht. „Alles, was 
fett iſt, iſt den Bewohnern des Nordens angenehm; 
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ihrer Eier, theils ihrer Federn wegen ſowol geſucht 


und gehegt ald auch gejagt umb verfolgt. Da einige 
aber von den Gattungen dieſes Geflügels gewiſſe 
dauernde Neftitatiowen ') zu haben pflegten, fo wur 


daher fpeifen die Islaͤnder am Liebften die weißen Toͤl⸗ 
pel und Eisſturmvoͤgel, und lieber Urien, Alken unb 
Larventaucher ald Meven. Das Fleiſch von ben Schors 
ben, Zauchern und Raubmeven finden fie nicht wohl⸗ 
ſchmeckend, vielleicht. theild darum, weil fie biefelben 
für Raubvoͤgel halten. Die wirklichen Raubvoͤgel und 
Haben fpeifen fie ebenfalls nicht. Obgleich das Schnee⸗ 
huhn dem Fremden eine angenehme Speife tft, fo mar 
hen fich doch die Iständer nicht viel aus dieſem Fleiſche.“ 

1) Diefe Nefterftationen nennt Faber Vogelberge; vgl. 
das in ber nächflen Rote anzuführende Wert ©. 89. 
„Welch Eraftuolles Wild ber ſtarkwirkenden Gefellfchaftd« 
Luft haben wir hingegen in den brütenden Waſſervoͤgeln 
bes hohen Nordens, wenn wir bie f. g. Vogelberge 
betrachten, wofelbft in einem fortlaufenden fteilen Fels 
fen am Meere ſich viele taufend Individuen verfchiebes 
ner Arten verfanmelt haben und vom Gipfel bed Fels 
fen bi8 an feinen Buß in mannichfaltigen Lagen uns 
ter einander vermifcht auf Eiern liegen. Der gemeins 
Tchaftliche Zweck, welcher diefe verfchiedenen Arten auf 
benfeiben Punkt verfammelt hat, Tcheint fie in eine Bas 
milie zu vereinigen. Es tft gleichfalls auffallend, wie 
aut diefe verfchiebenen Arten, welche body in ben uͤbri⸗ 
gen Lebensverhättniffen nicht wenig verfchieben find, ihre 
gegenſeltige Nähe vertsagen u. ſ. w. 


308 mber bad Echen u. bie Echenöbchingungen in Söland 
ben diefe als Eigentum bei Gcunbhern betrachtet ; 
tie zu einer feldhen Station gehörigen Bögel wurden 
auch wol von dem Befiger gleich ben Haustaͤnſen im 
die Schwinmhaut (wie die Schafe in bie Ohren) mit 
einem befondern Durdyidylagezeichen (mark) gezeichnet. 

Die Gefege, bie wir in biefer Dinficht hier ins 
Auge zu faſſen haben, find vornehmlich folgende: 

Landabrigtha-balkr, tit. 47, ef veithar oc el- 
menningar: „Bögel und Fiſche jagt Jeder auf ſei⸗ 
nem Befisthun, aufer wenn die Befugniß rechtlich 
einem Andern vorbehalten iſt.“ (Veitha a hverr mathr 
fugla oc fisca a landi sino, nema heimildum se an- 
nan veg farit.). 

Ebendaſelbſt: „Wenn ein Dann auf einer Reife 
fahrt begriffen iſt, kann er ungezeichnete Voͤgel neh⸗ 
men u. f. w.“ (ef mathr fer leithar sinnar ifir an- 
nars mannz laud, oc a hann tha at taka omerktha 
fugla etc.) 

Ebendaſ.: „Auf eines Anden Beſitzthum bat Se 
der das Recht, zu jagen: Abler und Raben (örno oc 
rafna '), Blaufalten und Regenpfeifer (smirla oc lör), 


1) Rach Faber iſt der islaͤndiſche Drn Falco albicilla 
Loth., und Rafn ift Corvus corax L., und Smiril 
ift Falco caesius; und Loa ift Charadrius in brei ver- 
fchiebenen Arten; Spoi ift Numenius in zwei Arten. 

Balur ift Falco islandious Loth. Wan vergl, bie Tas 
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und Schnepfen und alle Art Weines Gevoͤgel (oc spoa 
oc alla smafugla), die nicht auf dem Waffer ſchwim⸗ 
men; auch nicht das Schneehuhn (nema riupor), 
Meiße Falken (vali) fol er nicht ingen, und Schwäne 
(alptir) und Gänfe (ges) und Enten (audir). Das 
Recht, die Eier unter ben Vögeln wegzunehmen, hat 
Der, welcher befugtermaßen fie jagt. Strandvoͤgel 
(Sefugla) fol man nicht nehmen auf eines Andern 
Grund und Boden; noch wo er eine Sagbilation 
(i veithistauth) hat. ” 

Ehendaf,: „Niemand fol jagen Gänfe, noch En- 
ten, noch Eidervögel (eethar), noch Meerſchwalben (ther- 
nor !)) in eines Pfeiffchuffes Weite (eigentlich in dem 
geweihten Raum eines Pfeitfchuffes) von einer Eier: 
fiation (Wogelberg) eines Andern (vith.eggver mannz), 
obgleich er in dem Falle jagen wuͤrde auf eignem Grund 
und Boden (thott hann veithi i sino landi). Auch 
fol diefe Vögel Niemand jagen, obgleich meiter als 
eines Pfeilfehuffes Raum entfernt von der Eierftation, 
in fothaner Weile, daß das Urtheil Sachverftändiger 
wäre, er richte dadurch die Eierftation zu Grunde.” 

Nicht blos in den Geſetzen ift von den Vogel⸗ 
bergen und dem: Vogelfang als von etwas Wichtigem 





belle an Br. Faber's Bud „Über das Leben ber bochs 
nordiſchen Vögel.” Leipz. 1826, 8. 
4) Sterna arctica, 
22 
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die Rede, fonbern auch in den anbein Büchern finden 
ſich mehrfach theils Jagbſtationen im Allgemeinen (vei- 
thistsuth, veidistöd, was freilich ebenfogut Fiſcherei⸗ 
"Kationen "fein Bann), theils auch befondere Jagdan⸗ 
Sagen erwähnt, ;. ©. Landnamabok IV, 12, wo von 
der Schwauenjaghb (Alpta veidar) die Rede iſt ). 

Wir wiffen biefe ganze Partie des islaͤndiſchen Le 
bens, da die alten Sagen wenig Detail bieten, nicht 
beſſer und kuͤrzer zu erläutern als durch eine Stelle 
aus dem fchon öfter in den Anmerkungen zu diefer 
Abhandlung angeführten Werke von Ritter, wo ©. 382 
fowol von ber Jagb ber Raubvoͤgel als der Strand⸗ 
:uöget die Rebe HE”): 

„Hatten fängt man bier viele und beladet bda⸗ 
mie ein Schiff, das auf koͤnigliche Koſten von Kopen⸗ 
Hagen deswegen hieher geſchickt wird 9; die grauen 





1) In Island werben Schwäne gegefien, die Wruft fol 
eine angenehme Speife fein. 

:. 8) Den, der ſich näher unterriäiten will, verweiſen wir 
auf. das: oben angeführte vortzeffiiche Werl von aber. 
BJ Nicht mehr. Faber fügt S. 315: „Ich will nicht 
von des Einnahme zeben, welche die, Zslaͤnder aus bem 
dange und Verlaufe bes isländifchen Falken zur Zeit 
ber Falkenjagd zogen, welche jährlich der Infel mehre 
taufend Neichſthaler binbrachte.“ — In den Sagaen, 
die wie gelefen, fanden wir keine Notiz von fdhon 
fruͤherm Beſtehen dieſes Handels in heidniſcher Zeit. 





— — — — 
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werden mit 10, bie halbweißen mit 15 und bie ganz 
weißen mit 20 Rthlr. bezahlt” u. ſ. w. — — „Bu 
den Strandvoͤgeln gehören vorzuͤglich Schwäne, alle 
Arten ber nordiſchen Gaͤnſe und wilben Enten, 
Taucher, Pelikane, Lunde, Seepapageien, 
Meven, Strandlaͤufer, Auſternfiſcher und 
viele andere, die herzunennen viel zu weitlaͤufig waͤre. 
‚Unter allen iſt bie Eidergans (anas mollissima) die 
:häufigfte und nuͤtzlichſte. Ihre Eier find ohne Mach: 
atheil ihrer Kortpflanzung eine häufige Speife für die 
Einwohner; denn fie legen dreimal, wenn’ man fie 
»ähmen bie. beiden etſten Wale nimmt. Doc, läßt man 
Ihnen bie Gier lieber zur Brut, die ſechs bis fieben 
Wochen dauert, um auch die erſte Brut Jungen auf 
der Inſel zu haben, und geht ebendeshalb ſehr behut⸗ 
ſam mit ihnen um, wenn man die Flaumen aus ihren 
Neſtern hole. ; Diefe ſonſt ſo wilden Thiere find ſchon 
"fo wertraulich mit dem Menſchen geworden, daß fie 
ganz ruhig bleiben, wenn man ſie vom Neſte weg⸗ 
ihebt,, ‚wenn man Ihnen nur ihre Eier laͤßt. Merken 
:fie aber, daß man ihnen Alles nehmen will, fo er⸗ 
heben fie ein klaͤgliches Geſchrei: Far! Earl tar! und 
kriechen trauernd in Ihr Neft, fliegen aber auch zu: 
weilen auf und fällen ben Menfchen wüthend mit ih: 
ren Schnäbeln und Flügeln an. Die beſten Dunm 
‚findet man in den erſten drei Wochen der Zegegeit '), 


1) Die Isländer Yatten damals Bederbetten, die jet 
22 ® 
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denn fpäter werben fie ſchen fdemıis Gleich am 
Meſte fonbert man bie winflen Federn ad, benn viele 
find vom Reerwoſſer falzig und feucht, da die Flut 
bie niebrig gebauten Neſter zuweilen beiprigt ober auch 
gar wegfpült. Man erhält gewoͤhnlich von allen drei 
Nettern, in weldyen ber Bogel bes Jahres beütet, + 
Pfund Zlauusfebern; aber aus 10 Pfund erhält man 
nur 2 Pfund Zhang: Dun, b. h. gewinigte Dunn. 
Nach den Eidergaͤnſen iſt der Lund oder ALE der 
wichtige Vogel für den Fang; fein Fleiſch iſt ehe 
fett und wich fehr gefucht; auch ex läßt ſich vor fei- 
nen Höhlen haufenweife todtſchlagen, Iran er fliegt 
nur fchwerfällig; man falzt fein- Fleiſch in Menge ein 
und ift die Eier. Da diefe und viele andere Voͤgel 
gewöhnlich auf den fleitften Helfen und Klippen über 
dem Deere niften, fo iſt ihr Faug gefährlich, und 
mancher Säger buͤßt dabei fein Leben ein.” | 
. Die Wichtigkeit der Eierherge ‚far das Leben in 
Sand wird aus Dbigem hinlaͤnglich erhellen. Sie 
fand zu allen Zeiten flatt; aber bie oben angeführten 
. Beftimmungen ber. Kan M Sortus der Eier⸗ 





wenig mehr im Gebrauch in fin feinen, Dunen 
“ waren alfo keineswegs blos Handels⸗, fonbern auch 

Gebrauchsartikel. Kuh ganze Vogelhäute waren ein 

Gegenftand, den die Islaͤnder nutzbar Aubereiteten, wie 

jest die brafiiianifchen Anflebler, 
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berge find gewiß nicht aus ber Alteften Zeit, wo das 
Anrecht des Grundeigenthuͤmers auf die auf feinem 
Boden fi findenden Nefterflationen gewiß den gans 
zen Umfang des Eierbergrechtes bildeten. | 

Hinſichtlich der Jagd auf vierfüßige Thiere kom⸗ 
men nur Bären und Fuͤchſe in Betracht. Sie durfte 
Jedermann überall jagen, und ber Baͤr gehörte dem, 
der ihm bie erfte toͤdtliche Wunde beibtachte ( Grägäs 
il, ©. 347). Die Eisbaͤrenjagd und die Fuchsjagd 
Beferte das Material für den Handel mit Pelzwerk, 
was als islaͤndiſcher Handaleartitel in aͤlteſter Zeit 
erreähnt wird. 

‚Haben wir nun gefehen, auf welchen Wegen und mit 
welchen Gegenſtaͤnden ber Tiſch des Islaͤnders beſtellt 
wurde (— wobei wir ung noch aͤußerſt aͤrmliche Außerlich⸗ 
keiten zu denken haben, z. B. in der Regel wol; wie 
auch in alten longobardiſchen Haushaltungen, nur Ein 
Jrinkgeſchirr, beeki [in dee Regel mochten dieſe Trink⸗ 
gefaͤße Hoͤrner ſein; Bier trank man aus zierlich ge⸗ 
arbeiteten Hoͤrnern, die dann auch als Gegenſtand 
fuͤr Ehrengeſchenke galten — Bierhorn, Ölhorn —. Aus 
dem Horn komte man, ohne ſich zu begießen, nur 
trinken, wenn man bie Spitze gegen bie Bruſt kehrte), 
im gewöhnlichen Gebrauch der Familie‘), ſodann 


- 3) Wie bemerken bier noch, daß Bier, Öl, nur ein Feſt⸗ 
trunk der Islaͤnder geweſen zu fein fcheint, denn ſonſt 


496  Üiter das Ehen u. bie Echenihcbingumgen in Sclaub 
verliert drei Edyweme; zwei Sabre nachher findet er 
Se wieder mit 28 von ibnen fiansmenben (Tanlnam. 
I, 21). Ingemunde verliert 10 Scyseine und fir- 
det fie das Jahr darauf als ein Grofhundert (120) 
wieder (Eandn. III, 3). Helgi läßt am einem Plage 
zwei Schweine laufen und findet drei Sahee fpäter 70 
wieder (Kandn. II, 12). 

Hausvich modyten bie erfien Aufiebler ſchen in ei⸗ 
iger Anzahl mit ſich gebracht haben; allein auch fpd- 
ter ericheint Bichhandel als ein bedeutender Theil des 
Handels mit Norwegen und Dän:marf. Das Lanb- 
namabot (III, 8) erwähnt eines Beifpieles, daß ein 
Schiff ankommt au ber Mündung ber Kolbeinsä, ganz 
mit Hausthieren beladen (1 that tima kvam ut skip 
i Kolbeinsärösi hladit kvikfe). Es finden fid) aber 
Heerben von faft allen Gattungen, bie bei uns ge 
woͤhnlich find: Pferde, Rindvieh, Schweine, Schafe, 
aud) Ziegen (Lanbnamab. IV, 12 gebenft bed Biden 
Biegenfegen). Nur Eſel ſcheinen ganz gefehlt zu ha⸗ 
ben. Pferde brauchte man, wie bereitö erwähnt iſt, 
außer zum Reiten auch als Schlachtvieh, unb Pferde 
und Rindvieh zum Ziehen an Karren, Schleifen unb 
Schlitten '), fowie das Rindvieh am Pfluge. 


1) Über das Fuhrweſen und Wegwefen der alten Islaͤn⸗ 
ber vergleiche man Thorstanis Nieelai Isl. „Disser- 
tatio hist, oeconomica de commeatu veterum Islan- 
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Man.hatte aufer den Geineindeweiden (Amen: 
den, almenningar), wie bereits erwähnt worden iſt, 
auch kuͤnſtlich gepflegte Miefen, wegen ihrer. Einzäus 
nung als Privatbefig Gärten genannt (gardr, gras- 
gardr, tungardr, eng, eingi), Sie waren wegen 
dee Winterung des Viehes von ber hoͤchſten Wichtig: 
keit. Über ihren Beſitz und die bamit verbundenen. 
Rechte wurden in fireitigen Faͤllen befondere Gerichte: 
an Ort und Stelle ‚gehalten, ‚Miefengerichte (eingi- 
dömr. hieß ein folches). Die Heuernte war eine Haupt: 
fache in ber ganzen Haushaltung, fowie die trockene 
Bergung bed Heues, und bie richtige Beurtheilung 
des Wetterganges für diefes Gefchäft galt gewiſſerma⸗ 
Gen für die. aͤußerſte und hoͤchſte Leiſtung des: Band: 


dorum etc.‘ (Hafniae 1762. 8.) ©. 24 fg. — Das 
Reiten erfcheint ſchon im Altertum durchaus als bie 
gewöhnlichfte Weife, von einem Ort zum andern zu 
tommen, und es hat fich dies bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Auch darin find bie alten Isländer den 
norbamerilanifchen Anſiedlern gang gleich. Über die 
jegige Sitte vgl. Ritter a. a. DO, ©. 389: „Theils 
find bie Pferde Beduͤrfniß, theils nur Gegenftand bes 
Lurus, denn bie Einwohner reiten fehr gern, auch nur 
gu ihrem Vergnügen. Kein rechtlicher Bauer geht hier 
mit feiner Familie in die Kicches Alle, Mann, Frau 
und Kinder, reiten, und.in Sattel und Beug wird oft 
ein ſtarker Luxus getrieben.” 
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Landverkaͤufen bie Biußfifcherel auch vorbehalten worden 
zu. fein. Die Meerfilcherei trieb in den Buchten und 
sm. die Inſeln, wer Kuͤſten und Inſeln beſaß und 
bie nöthigen Sahrzeuge und andern Geräche hatte. 
Gab bei diefen Kifchereien. Einer das Fahrzeug und 
Geraͤth, während Andere Arbeit und Gefahren theil 
ten, To theilte man den. Fang nach gewiſſen Grund⸗ 
fügen ’). Die gefangenen Fiſche wurden größtentheils 





ſuchten. Man vergl. Landnam. III, 4. Der Rechts⸗ 
grundfag war: „In Grenggewäffern fiſcht Jeder, To 
weit fein Grundſtuͤck reicht‘ (Thar er menn eiga merki 
vötn 'saman, tha a-hrerr at veitha fyrir sino landi), 
Landahrigtha, balkr tit. 69. Zuweilen hatten.bie Eie 
öenthümer der Zifcherei biefe gemeinſchaftlich, ſodaß fie 
nur vereint fifchen und nur vereint einem Andern bie 
Erlaubniß zum Fiſchen geben durften. Vergl. benfels 
beſn Zitel ber „Grägäs,’ etwas weiter hin. — Laͤngs 
ſeeines ufers durfte jeder Grundbefiger Nege fpannen 
und andere Geräthe anbringen, quer über ben Fluß 
aber num, wer beibe Ufer beſaß. — Veraͤnderte ein Fluß 
feinen Lauf, fo verloren bie alten Anwohner ihr Fi⸗ 
fehereirecht und die neuen erhielten es. 

1) &o iſt es noch. Ritter befchreibt a. a. D. bie is⸗ 
laͤndiſchen Fiſchereien (&. 877) folgendergeftalt: „Die 
Mühe, die ſich der König und die Handelscompagnien 
gaben, durch nerwegifche Fiſcher und Gerätsfchaften den 

:, . ganzen Bang ber Fifcherei zu. verbefiern, hat nicht bem 
.. " wänfchenöwerthen Grfolg gehabt. Meeiftens brauchen 
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an ber Luft oder im Mauche getrocknet, wozu bie Ans 
flalten auf den Juſeln und an den Küften bei gewiſ⸗ 
fen Fiſcherſtationen (veidistöd) geweſen zw fein fcheie 
nen; dann wurden .fie getrocknet nad; dem Wohnges 
höfte geführt und hier in befondern Vorrathshaͤuſern 
untergebracht. | 

Bon Walffchfängerei in offener See ift nirgends 
eine Spur; es fiheint das über die Kräfte,. die man 
fi) zutraute, gegangen zu fen. Hingegen war es 
eines der gluͤcklichſten Erxeigniffe, wenn ein Wallfiſch 
vom Meere ans Land geworfen wurde, und die Be 
flimmungen des Rechts über die Antheife, welche Je⸗ 
mand an einem folhen Wallfiſch haben Eonnte, find 
fo betaillirt, baß wir bier nicht näher darauf eingehen. 
Die Hauptanfprüche hatte natürlich Dee, auf beffen 
Boden er geworfen war; dann hatte auch Der Ans 
fpeüche, der ihn zuerft entdeckte. — Die Graͤgaͤs ge 
denkt auch ſchon der jegt noch gewöhnlichen Art bes 


die Fifcher hier Senkfchnäre von 160170 Kiaftern 
Länge, an die man oft 800900 Angeln bindet und 
dann in das Meer hinabfenkt. Diefe Art zu filchen 
und die ſchlechten Boote erfobern immer noch einmal 
fo viel Mannfchaft, ald man an andern Orten braucht. 
Wenn der Bang dann auch noch fo gut ift, fo bringt 
er doch feinen großen Gewinn, weil er in viele Theile 
geht, von benen ber größte dem Befiger bes Bootes 
als Miethe gehört.” 
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Fanges won Waliſiſchen, Indem man fie, wenn fie in 
die Mähe des Landes kommen, harpunirt und dann 
nad, dem Lande hinziehtz oder todte Wallfiſche, die 
auf dem Merre gefunden werben, befonders auf ober 
im Eife, nach dem Lande bringt, ober auch auf dem 
Eife zerfchlägt. Alles das gibt Veranlaffung zu den 
genauiſten Rechtöbeflimmungen, fodaß 3. B. in ger 
wiſſen Kälten alle Die participiren, von deren Kuͤſten⸗ 
befig aus man noch gewiſſe Theile bes bei dem Wall: 
fichzuge benupten Fahrzeuges erbliden und unterfchei: 
den konnte. Immer aber war bie Gewinnung eine 
Wallfiſches eine wichtige Begebenheit, die faft nie ohne 
blutigen Streit, ohne Mord und Todſchlag vorüber: 
sing. Den Fiſchthran bewahrte man in gemauerten 
Gruben. | 

Einen ganz eigenthümtichen Theil ber islaͤndiſchen 
Haushaltung bildete die Vogeljagd, denn in ihe war 
eine fo wunderbare Mifchung häuslicher Viehzucht und 
wilder Jagd, daß man nicht fagen kann, wo die eine 
aufhörte und bie andere anfing. Gewiſſe Gattungen 
von Vögeln, die fih in Scharen an ben Felsgeſtaden 
Islands aufbielten, wurden theils ihrer ſelbſt), theils 


1). Eine, eigene Bemerkung ft in biefer Binficht, daß ber 
Geſchmack ber Jolaͤnder hinſichtlich bes Vogelfleiſches 

ſo ſehr. von dem ber GSuͤdlaͤnder abweicht. „Alles, was 
fett iſt, iſt den Bewohnern bes Nordens angenehm; 
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ihrer Eier, theils ihrer Federn wegen ſowol gefwcht 
und gehegt ald auch gejagt und verfolgt. Da einige 


aber von ben Gattungen biefes Geſtuͤgels gewiſſe 
dauernde Neftftatiowen ’) zu haben pflegten, fo wur 


daher fpeifen die Islaͤnder am liebſten die weißen Toͤl⸗ 
per und Eisſturmvoͤgel, und lieber Urien, Alten und 
Larventaucher ald Meven. Das Fleifch von den Schor⸗ 
ben, Zauchern und Raubmeven finden fie nicht wohl⸗ 
ſchmeckend, vielleicht. theild darum, weil fie biefelben 
für Raubvögel halten. Die wirklichen Raubodgel und 
Raben fpeifen fie ebenfalls nicht. Obgleich das Schnees 
huhn dem Fremden eine angenehme Speife iſt, fo mar 
chen fich doch die Islaͤnder nicht viel aus biefem Fleiſche.“ 

1) Diefe Nefterftationen nennt Faber Vogelberge; vgl. 
das in der naͤchſten Note anzuführende Werk ©. 39. 
„Weich Eraftuolles Bild ber ſtarkwirkenden Geſellſchafts⸗ 
luft haben wir hingegen in den brütenden Waffervögeln 
des hohen Nordens, wenn wir bie f. g. Vogelberge 
betrachten, mwofelbft in einem fortlaufenden fteilen el 
fen am Meere fich viele taufend Individuen verfchiebes 
ner Arten verfammelt haben und vom Gipfel des Fels 
fen bis an feinen- Buß in mamidfaltigen Lagen uns 
ter einander vermifcht auf Eiern liegen. Der gemeins 
T&haftliche Zweck, weldyer biefe verfchiebenen Arten auf 
denfelben Punkt verfammelt hat, ſcheint fie in eine Fa⸗ 
milte zu vereinigen. G8 tft gleichfalls auffallend, wie 
aut diefe verfchiedenen Arten, welche doch in den übris 
gen Lebensverhältniffen nicht wenig verſchieden find, ihre 
gegenſeitige Nähe vertvagen u. ſ. w. 
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den’ bdiefe als Eigenthum des Grundheren betrachtet; 
die zu reiner folhen Station gehörigen Vögel wurden 
auch wol von dem Beſitzer gleih den Hausgänfen in 
die Schwimmhaut (wie die Schafe in bie Ohren) mit 
einem beſondern Durchfchlagezeichen (mark) gezeichnet. 

Die Geſetze, die wir in dieſer Hinficht bier ins 
Auge zu faſſen haben, find vornehmlicd, folgende: 

Landabrigtha-balkr, tit. 47, of veithar oc al- 
menningar: „Voͤgel und Fifche jagt Jeder auf feis 
nem Befisthum, außer wenn bie Befugniß rechtlich 
einem Andern vorbehalten iſt.“ (Veitha a hverr mathr 
fugla oc fisca a landi sino, nema heimildum se an- 
aan veg farit.). 
Ebendaſelbſt: „Wenn ein Dann auf einer Relfes 
fahrt begriffen ift, Tann er ungezeichnete Vögel neh⸗ 
men u. f. w.“ (ef mathr fer leithar sinnar ifir an- 
nars mannz laud, oc a hann tha at taka omerktha 
fugla etc.) 

Ebendaf.: „Auf eines Andern Beſitzthum hat Se 
ber das Recht, zu jagen: Adler und Raben (örno oc 
rafna '), Blaufalken und Regenpfeifer (smirla oc lör), 


1) Rach Faber iſt ber islänbifche Örn Falco albicilla 
Loth., und Rafn ift Corvus corax L., und Smirill 
tft Falco caesius; und Loa ift Charadrius in brei ver- 
ſchiedenen Arten; Spoi ift Numenius in zwei Arten. 

Balur ift Falco islandious Loth. Man vergl, bie Ta⸗ 
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und Schnepfen und alle Act Beines Gevoͤgel (oc spoa 
oc alla smafugla), die nicht auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men; auch nicht das Schneehuhn (nema riupor). 
Weiße Falken (vali) fol er nicht jagen, und Schwäne 
(alptir) und Gänfe (ges) und Enten (audir), Das 
Recht, die Eier unter den Vögeln wegzunehmen, hat 
Der, welcher befugtermaßen fie jagt. Strandvoͤgel 
(Sefugla) fol man nicht nehmen auf eines Anbern 
Grund und Boden; noch wo er eine Jagdſtation 
(i veithistauth) bat. ” 

Ebendaſ.: „Niemand fol jagen Gänfe, noch En- 
ten, noch Eidervoͤgel (eethar), noch Meerſchwalben (ther- 
nor ')) in eines Pfeilſchuſſes Weite (eigentlich in dem 
geroeihten Raum eines Pfeilſchuſſes) von einer Eier- 
fintion (Wogelberg) eines Andern (vith eggver mannz), 
obgleich er in dem Falle jagen würde auf eignem Grund 
und Boden (thott hann veithi i sino landi). Auch 
ſoll diefe Vögel Niemand jagen, obgleich weiter als 
eines Pfeilfchuffes Raum entfernt von der Eierftation, 
in fothaner Weife, daB das Urtheil Sachverftändiger 
wäre, er richte dadurch bie Eierftation zu Grunde,” 

Nicht blos in den (Belegen iſt von den Vogels 
bergen und dem Vogelfang als von etwas Wichtigem 





belle an Fr. Faber's Buch „über das Leben ber hoch⸗ 
nordiſchen Voͤgel.“ Leipz. 1826, 8, 
V Sterna arctica. 
22 
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die Rede, fonbern auch In den andern Büchern finden 
ſich mehrfach theils Jagdſtationen im Allgemeinen (vei- 
‚thisteuth, veidistöd, was freilich ‚ebenfogut Fiſcherei⸗ 
ſtationen fein Binnen), theils auch beſondere Jagdan⸗ 
Jagen erwaͤhnt, z. B. Landnamabok IV, 12, mo von 
der Schwanenjagh (älpta veidar) die Rede tft‘). 

Wir wiſſen diefe ‚ganze Partie des islaͤndiſchen Les 
Gens, da die alten Sagen wenig ‚Detail bieten, nicht 
beſſer und kuͤrzer zu erläutern als durch eine Stelle 
aus dem ſchon oͤfter in den Anmerkungen zu dieſer 
Abhandlung angefuͤhrten Werke von Ritter, wo S. 382 
ſowol von der Jagd der Raubvoͤgel als der Strand⸗ 
voͤgel die Rede iſt): 

„Falken faͤngt man bier viele und belabet da⸗ 
mit ein Schiff, das auf koͤnigliche Koſten von Kopen⸗ 
hagen deswegen hieher geſchickt wird ); die grauen 





1) In Island werden Schwäne gegeſſen, die Bruſt ſoll 
eine angenehme Gpeife fein. 

: 9) Den, der ſich näher unterrichten will, verweilen wir 

rquf,bas:oben angeführte vortreffliche Werk van Faber 

3) Nicht mehr. Faber fügt S. 3158: „Ich will nicht 

vonder Einnahme reden, weiche die Zslaͤnder aus dem 

ange und Verlaufe bes isländifchen Falken zur Zeit 

der Falkenjagd zogen, welche jährlich der Infel mehre 

tauſend "eichöthaler 'einbrachte.” — In den Sagaen, 

die wir gelefen, fanden wir keine Rotig von fdhon 
früherm Beftehen diefes Handels in heibnifcher Zeit. 
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:werbden .mit 10, bie hafbweißen mit 15 und bie ganz 
«weißen mit 20 Rthle. bezahle” u. ſ. w. — — „Bu 
ben Strandvoͤgeln gehören vorzuͤglich Schmid ne, alle 
Arten ‚der. norbifhen Gaͤnſe und wilden Enten, 
Taucher, Pelikane, Lunde, Seepapageien, 
"Meven, Strandlaͤufer, Auſternfiſcher und 
viele andere, die herzunennen viel zu weitlaͤufig waͤre. 
‚Unter allen iſt die Eidergans (anas mollissima) bie 
haͤufigſte und nuͤtzlichſte. Ihre Eier find ohne Nach⸗ 
theil ihrer Fortpflanzung eine häufige Speiſe fuͤr die 
Einwohner; denn. fie legen dreimal, wenn‘ man fie 
‚ihnen bie. beiden erſten Male nimmt. Doc, läßt man 
ihnen bie Gier lieber zur Brut, bie ſechs bie fieben 
Wochen bauert, um auch .die erfle Brut Jungen auf 
der Infel zu haben, und geht ebendeshafb ſehr behut- 
ſam ‚mit ihnen um, wenn man bie Slaumen aus ihren 
Neftern hole, : Diefe fonft ſo wilden Shiere find ſchon 
Nſo wertraulich mit dem Menfchen geworden, daß fie 
ganz ruhig bleiben, wenn man fie vom Neſte weg: 
hebt, wenn man Ihnen nur ihre Eier laͤßt. Merken 
fie aber, daß man Ihnen Alles nehmen will, fo er⸗ 
heben fie ein Elägliches Gefchrei: Bar! Earl Far! und 
Eriechen trauernd in ihr Neſt, fliegen aber auch zu: 
weilen auf und fällen den Menſchen wuͤthend mit ih⸗ 
ren Schnaͤbein und Flügeln an. Die beſten Dunen 
‚findet man in den erften drei Wochen der Legezeit), 


1) Die Islaͤnder hatten damals Bederbetten, bie jegt 
22 & 
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denn fpäter werben fie ſchon ſchmuzig. Gleich am 
Mefte fondert man. die reinften Federn ab, denn viele 
find vom Meerwoffer falzig und feucht, da die Flut 
die niedrig gebauten Nefter zumeilen befprigt ober aud) 
gar wegfpült. Man erhält gewöhnlid; von allen brei 
Nefteen, in welchen der Vogel des Jahres brütet, + 
Pfund Flaumfedern; aber aus 10 Pfund erhält man 
nur 2 Pfund Thang: Dun, d. h. gereinigte Dunen. 
Nach den Eidergänfen iſt der Lund ober Alk de 
wichtigfte Vogel für den Fang; fein Fleiſch iſt ſehe 
fett und wird fehr geſucht; auch er. läßt ſich vor feis 
nen Höhlen haufenweile todtſchlagen, deun er fliegt 
nur fhwerfällig; man falzt ſeinFlaiſch in Menge ein 
und it die Eier. Da. diefe. und viele andere Voͤgel 
gewöhnlich auf den ſteilſten Felſen und Klippen übe 
dem Meere niſten, fo iſt ihr⸗Fang gefaͤhrlich, und 
mancher Jaͤger buͤßt dabei fein Lebes ein.” 

Die Wichtigkeit der Eierherge :fer das Leben in 
Island wird aus Obigem hinlaͤnglich erhellen. Sie 
fand zu allen Zeiten ſtatt; aber bie oben angefuͤhrten 
‚ Beftimmungen ber. Orägäg zu Schonung der Cie: 

on DE Te u a Per 
wenig mehe im Gebrauch, zu fein feinen, Dumen 
waren alſo Eeinesivegs blos Bandeld=, fonbern and 

Gebrauchsartikel. Auch ganze Vogeihäute waren ein 

Gegenftand, den die Islaͤnder nutzbar zuberekteten, wie 

jegt die braſilianiſchen Anfiedler. 
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berge ſind gewiß nicht aus der aͤlteſten Zeit, wo das 
Anrecht des Grundeigenthuͤmers auf die auf ſeinem 
Boden ſich findenden Neſterſtationen gewiß den gan⸗ 
zen Umfang des Eierbergrechtes bildeten. | 

Htnfihtlic der Jagd auf vierfüßige Thiere kom⸗ 
men nur Baͤren und Fuͤchfe in Betracht. Sie durfte 
Sebermann überall jagen, und ber Baͤr gehörte bem, 
der ihm bie erfte toͤdtliche Wunde: beibrachte ( Groͤgaͤs 
ll, ©. 347). Die .Eiöbärenjagd und die Fuchsjagd 
Heferte das Material für den Handel: mit Pelzwerk, 
was als islaͤndiſcher Handabartitel in aͤlteſter Zeit 
erwähnt wird. 

‚Haben wir nun gefehn, auf welchen Wegen und mit 
** Gegenſtaͤnden der Tifch des Islaͤnders beſtellt 
wurde (— wobei wir und noch aͤußerſt aͤrmliche Außerlich⸗ 
kelten zu denken haben, z. B. in der Regẽel wol; wie 
auch in alten longobardiſchen Haushaltungen, nur Ein 
Jrinkgeſchirr, beeki [in der Regel mochten dieſe Trink⸗ 
gefaͤße Hoͤrner ſein; Bier trank man aus zierlich ge⸗ 
arbeiteten Hoͤrnern, die dann auch als Gegenſtand 
fuͤr Ehrengeſchenke galtın — Bierhorn, Ölhorn —. Aus 
dem Horn konnte man, ohne ſich zu begießen, nur 
trinken, wenn man die Spige gegen bie Bruſt kehrte), 
im gewöhnlichen Gebrauch der Familie‘), fodann 


- 3) Wie bemerken bier noch, daß Bier, Öl, nur ein Feſt⸗ 
trunk der Islaͤnder gewefen zu fein feheint, denn ſonſt 


HL über das Lehen u. bir Echensbeiiingiingen in Island 


hölzerne Bretter: und Scheibe, ober oͤfter wol Mul⸗ 
den (tryglar, Trögelchen) als Zeller u. berg. —), 
fo werben wir zu wiſſen wünfcen, mie der Hause 
vater ſich und die Seinen mit .den noͤthigen Kleidern 
verſah. 

Zuerſt wollen wir hier wieder die Bekleidungs⸗ 
gegenſtaͤnde, bie uns vorgekommen ſind, aufzaͤhlen: 
1) Skyrta uud aerkr, hemdartige Unterkleider, jene 
ber Maͤnner, dieſe der Weiber. Der größere ober 
kleinere Ausfchnitt. der Deffnung, durch welche man 
beim Anziehen‘ ben Kopf ſteckte, ſcheint den Haupt⸗ 
unterſchied gebildet zu haben. 2) Skuar (sing. skürr, 
akorr) Schuhe. Die: Schuhe warm mit Bändern 
"oder: Riemen (thvengr) befefligt z. B. Eyrbyggiaſaga 
Cap. 43. han haftıhr' skuletha sköthvengi, „er hatta 
befrangte: Schuhbaͤnder“. Unter die Schuhe band 
nian, um auf dem Eife beſſer fortzukoͤnnen, zuweilen 
Eisſtacheln. So heißt es non Jemand in der Eyr⸗ 
bygglaſaga Cap. 45. kann var’ & sköbroddom, was 
uͤberſetzt wird: „stinmlis pedibus subligatis.“ 3) Bröckr 
(sing. brök) lange die Schenkel und. Schienbeine bei 
ckende Hoſen. Maͤnmer trugen fie im Schritt zuge⸗ 
naͤht, und hinub bis in bie Schuhe reichend; Frauen 





würde ſchwerlich fo oft von ber Ölbereitung als beſon⸗ 
derer Berrichtunig für das. Herbſtfeſt (Haustbotk) und 
das Jolfeft die Rebe fein. 
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im ‚Schritt offen. und mahrfcheinlih nur bis zum 
Knie; auf keinen Fall bis in die Schuhe. Man bes 
fefligte fie. mit einem Riemen. (girdr), um; den Leib. 
In der Zaydälafaga (im 37ſten Cap.) wird erwähnt, 
wie ein Mann leinene, an einer andern Stelle (Cap. 63). 
wie einer ſchwarze Bröde trägt. Waren audı völlige 
Fußbedeckungen daran, ſo hießen die Hoſen leista- 
bröckr, Strumpfhoſen. 4) Keldr; urſpruͤnglich wol 
ein Oberkleid aus Zellen; dann, überhaupt ein mit 
Dei; gefüttertes Männer- Dherkteib'). 5) Kyrtik und 
käpa, andere Namen für Oberkleid der Männer, deren 
Unterſchied von feldr wir nicht ganz genen zu bes 
zeichnen willen. Den Kyortil teug wan unter dem 
Felde. So wird im Landnamabok (UI, 4) ein Kyrtil 
angeführt, den. kein Eifen fchneibet,, ber aber die Füße 





1) Gloss. zur Grägäd s. v. vararfeldr, wo biefes cv 
klaͤrt wirb durch: pallium promercale, a nautis ha- 
beudem, et si non a pellibus factum, tamen cum 
vellere ubsutii, alſo vararfeldr ein Pelzrock, wie 

. man ihn. auf, dem Meere zu brauchen: pflegte,‘ ober wie 
er über das Meer gebracht wurbe, von vör. gen. varar, 
das Meer; röggvarfeldr (Faltenrock, von röggvar, plicæ) 
ſcheint daffelbe zu bedeuten. Einfach feldr als Obere 
kleid wird erwähnt Larbälafaga Cap. 87. Das bas 
ſelbſt erwähnte Oberkleid ift ein graues. Auch Gap. 81 
wird ein ſolches graues Oberkleid erwähnt, und ber 
feldr fiheint gewöhnlich grau gewefen zu fein. 
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nicht deckt; es ſcheint alfo ein kurzer Männerrod, eine 
lange Ärmelwefle. In der Eyrbyggiaſaga (Gap. 44) 
wird Jemand befchrieben: f raudom kyrtli, im rothen 
Oberkleide, dies iſt die gewoͤhnliche Farbe. Larbälafaga 
46. Die käpa war, wie es fdheint, mehr ein Mans 
tel, gewoͤhnlich von blauer ober ſchwarzer Farbe, und 
man trug fie beim Reiten; im Landnamabok (V, 4) 
wird einer erwähnt: 1 blärri käpe, im blauen Man- 
tel; ebenfo Landn. V, 10; ſodann Eyrbyggiaſaga Cap. 13: 
fi svartri käpu, im ſchwarzen Mantel. 6) Hekla, ein 
kurzes Wammes, wie ed Männer und Frauen trugen. 
Im Landnamobok V, 14 kommt eine bunte, enge 
liſche Hekla vor. Heklabröckr fcheinen Wammshoſen 
gu fein. 7) Skyckia, ein gewebter Rod, Überwurf, 
vorzüglich ein Weiberrod, Weiberkleid, worunter man, 
wie es fcheint, die hekla und bröckr trug, wenn 
man biefe anhatte. Eyrbyggiaſaga Cap. 20: Geireidr 
hafdı bl& skyckia yfer ser (Geirride ‚hatte einen 
blauen Rock übergezogen). In ber. Eyrbyggiafaga 
Gap. 51. wird ein feharlachener .Weiberrod erwähnt 
(skarlatz skyckia),. Doch auch Männer haben eine 
Skyckia. Die Skyckia war auch der eigentliche Staates 
eo, wie unfer Frack, und zuweilen mit Franzen ges 
ziert, mit Pelz gefüttert und verbrämt. Die gewoͤhn⸗ 
liche Zarbe der Skyckia ift blau oder roth. 8) Hatte 
eine müten= ober kaputzenartige Kopfbedeckung ber 
Maͤnner, nicht eigentlich Hut. Flokahattr iſt ein aus 
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grober. Wolle gewebter hattr, vgl, Eyrbyggiaſ. Cap. 45. 
Um ſolche Hüte zu beſſerm Schug gegen Verlegun: 
gen. dienen zu laffen, nähte man unter dem mollenen 
Beuge Hornblätter ein‘). War bie Kopfbedeckung eine 
Pelzmüse, fo hieß fie hüfa (Haube). Lardälaf. 31. 
9) Falldr, die Kopfbedeckung der Frauen, aus Tuͤchern 
hoch und fpig zufammen gemunden. Eine folche Be: 
deckung auflegen hieß at falda sik. Es bildete dies 
Kleidungsſtuͤck den Hauptbeftandtheil weiblichen Putzes, 
und man liebte befonders dazu werthvolle Tücher, 
Diefe Art Kopfbededung ift noch bei den isländifchen 
Frauen Sitte; fie ift in der thurmartigen Höhe oft 
zweimal fo lang ale das Geſicht, in der Regel ein 
wenig gebogen und baher auch krok - faldr genannt. 
10) Eine Art kyrtil der Frauen, wie es fcheint eine 
Art Spenzer oder Mieder mit. Ärmeln: näm-kyriil, 
Alle Kleider wurden nicht: geknoͤpft, fondern ge: 
bunden, geneftelt. Die geordnete gefammte Kleidung 
nannte man bunad,. 3.8. Eyrbyggiaſaga Cap. 28, hun 
hafthi tekit sin bezta' bunad, „fie hatte genommen, 
angelegt ihre befte Kleidung.” RBeckiobunadr hieß bie 
Geſammtheit von Bettflüden, vopnabünadr hieß die 
Bewäffnung, die Sefammtheit der Waffen. Vielleicht 
hängt diefer Ausdrud noch mit dem Zeitwort at binda, 





1) Eine rufjifche Müge (hattr) wird erwähnt Laxdaͤla⸗ 
. faga Cap. 12, 
228% 
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binden, einigermaßen zufammen; freilich firenge etymo⸗ 
logiſche Betrachtung verweift ihn in andere Wortver⸗ 
wandtſchaften. Solche Theile der Kleidung, welche 
ihrer Schönheit wegen hochgehalten wurden, wie [chöne 
Tücher zum Falldr der Frauen, ſchoͤne Skyckien u. del, 
fo wie auch Ringe (baugar, gullhringar) u. f. w. hie⸗ 
Ben Kleinodien: gripar (von at gripa, greifen; ent 
weder was man ficher verwahrt ober was man gern 
nimmt); und es kommen mehrfach Stellen vor von 
isländifchen Frauen, welche durch ihre Begierde nad 
ſolchem Schmud ihren Ehemännern das Leben ſchwer 
machen und von Neid über den Befis Anderer an 
folhen Dingen verzehrt werden. 

Wir verbinden Bier fofort mit Dem, was über bie 
Kleidung zu ſagen iſt, Das, was uns zu Beſchreibung 
islaͤndiſcher Betten dienlich aufgeftoßen ifl. Folgende 
Gegenftände machten außer ber Bettſtelle ein vollftäns 
bige6 Bett aus: 1) Dynar (sing. dyna) Federbetten, 
Dunentiffen (von din, bie Dune, abzuleiten); auf 
biefen fcheine man mit bem Leibe geruht zu haben. 
2) Haegindi, Kopflifien (von haegr, behaͤglich, und 
bem ZBeitwort at haegia, behäglic, machen). 3) Kullt, 
bie Souverture, bie Bettdecke. 4) Blaeiur (sing. blaeja) 
feinen Überzlige ober vielmehr Umhaͤnge, Vorhänge 
bes Bettes zu ſein ). Es iſt baffelbe Wort, was 


1) Syrbyggiafaga Eap. 50 werben enskar blaelur, eng» 
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wir im Deutfchen noch für leichte Wagenbebertungen 
haben: Wagenblauen. 

Offenbar beftanden Kleidung und Bettwerk bes 
gemeinen Islaͤnders ganz aus einheimifchen Stoffen’), 
und nur die Vornehmern Bitten durch den Handel 
auch auslaͤndiſches Tuch, Pfellel, bunte englifche Zeuche 
und fchöne Frauengewaͤnder. Da nirgends fi etwas 
von eignem Flahsbau auf der Inſel auffinden läßt, 
muß wol bei ber häufigen Erwähnung des Spinnens 
und Webens (wenn fi dieſe Erwähnungen nicht etwa 
alle auf Wollenarbeit beziehen) Flache: einen bedeutens 
den Einfuhrartikel gebildet haben. Grobe Wollenge⸗ 
fpinfte und Gewebe, im Lande wenigſtens bereitete 
Leinwand, Leber: und Pelzarbeiten mußten fo alle Bes: 
duͤfniſe der Bekleidung decken, wobei die Woll⸗ und 


lifche Blauen, engliſche Vorhänge, die Jemand Aber 
dem Bette ausbreitet, erwähnt. 

1) So ift es wenigftens jegt; Ritter a. a. O. ©. 39: 
„Die gemeinen Leute gehen meiftens in ihr ſelbſtge⸗ 
webtes, grobes, ſchwarzes Tuch, Vadmel, gekleibet.” 
Diefe Art Tuch war auch fonft zur Kleidung bet ge 
meinen Islaͤnder dus uͤbliche, umb 88 diente dieſe Waare 
foger ald Werthmaas überhaupt. in Größhunbert 
(120) Ellen Vadmel war der Werth einer Milchkuh 
ober .24 Unze Silber. Eine Milchkuh galt ſechs mil 
chenden Schafen gleich, alfo ein Schaf DO Ellen Vad⸗ 
mel. Faereyingaſaga a. a. O. ©. 281 Anm. 
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Leinwanbarbeiten ber Hausfrau, ihren Töchtern, En⸗ 
kelinnen, unverheiratheten Schwägerinmen und Diene: 
rinnen anheimfielen. Vorraͤthe an Kleidern und 
Bettzeudy bewahrte man in’ Kiften, bie wir uns den 
bei deutfchen Bauern zu bdemfelben Behuf noch ges 
bräuchlichen alferthümlichen Laden aͤhnlich denken, und 
welche arkar (der sing. Ork ; es iſt dafjelbe wie unfer 
Wort: Arche) hießen. . 

Außer Nahrung, Kleidung, Bettung gebenten wir 
bier noch unter den Vorrächen, bie zu Behauptung 
der ganzen Wirthfchaft gehören, bes Pferbezeuges 
und ber Waffen; fchließen jedoch von erflerm Alles, 
was mit bem Fuhrweſen zufammenbängt, aus. 

Das Pferdezeug bildete, wie noch biefen Tag im 
nördlichen Island, wo alterthüumliche Weiſen am treue⸗ 
ften bewahrt worden find, einen Gegenftand beſonde⸗ 
rer Pflege, und fchönes, befonders glänzend = buntes 
Sattelzeug gehörte nothwendig zum vollftändigen Putz ). 


6) In der Eyrbyggiaſaga Gap. 18 find ein Dann im 
Putz und einer in gewöhnlicher Tracht mit einander 
erwahnt; jener hat einen allgtängenben Sattel. (södull), 
ein wohlgeziertes Schwert, einen golbausgelegten Spieß, 
einen dunkelblauen fehr vergolbeten Schild und fchöne 
Kleider. Diefer ift in ſchwarzer Kaͤpa, reitet eine 
. gute ſchwarze Stute; hat einen alten, bei uns foges 
a. nannten deutſchen Gattel (einen trog-södull) und Bf 
fen ohne Bierath. nm... . 
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Der Sattel wird entweder ſchlechthin südull (söthull) 
genannt oder trog-södull, try’gjo-södull, Der Unter: 
- fchied diefer beiden Sattelgattungen feheint ein aͤhnli⸗ 
cher geweſen zu fein, wie der jegt zwifchen dem eng= 
liſchen und dem altbeutfchen Sattel flattfindende, denn 
trog {ft daſſelbe Wort wie unfer deutſches Wort: Trog, 
und ein Reogfattel alfo ein folcher, In welchem ber 
Reiter tiefer einfigt al8 auf dem gewöhnlichen. Der. 
Sattel wurde gehalten ohne Zweifel durch einen Baudhz. 
gurt; dann aber auch durd) einen Schwanzriemen,. 
weicher teyje oder teygi söduls hieß und jest in. 
Island reida genannt wird. Mit dem Sattel war 
bei den alten Isländern allezgeit ein Mantelſack ver⸗ 
bunden‘). Auch ein fchottifcher Sattel wird erwähnt: 
(2ard. Cap. 63). Die Zaͤumung hieß beisl (die jegigen 
Seländer brauchen das Wort beitsli) vom Gebiß.: 
Die Halfter hieß mull?) und das Hufeifen skeifa. —: 
Der Sattel mit feinen bunten Farben, zumeilen auch: 
nit. Gold (ob Zreffenarbeit, Stickerei ? oder was?): 
war. das Hauptflüd des Pferdepuges. 

Die Bewaffnung befteht gewoͤhnlicherweiſe aus 
Schwert und Streitart (sverd oc eggsi), welche für. 
den Nordländer faſt zu lebendigen Weſen murben 


9 Vergl. Glossarium zur Grägäs 8. v trygjo- södull. 
2) Vergl. Glossarium 53. Grägäs s. v. ek mülbind (id) 
binde mit ber Balfter an). .. .. rm 
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Hemere waren ihre eignen Schuhmacher, Wagner u. 
f.w. Die einzige befonders vorkommende und, wie es 
fcheint, einem freien Manne nicht ganz unanftändige 
handwerkerifche Lebensart war die eines Eiſenſchmieds. 
Daß etwas ganz Ähnliches beiden Longobarden an einer 
ganz entgegengefegten Seite ber germanifchen Welt der 
Fall war, haben wir anberwärts bewielen. In Island 
find uns Eiſenſchmiede (järn-smider; smidr bezeichnet 
dem Jolaͤnder übrigens nicht blos den Metallarheiter, 
ſondern Jeden, der etwas macht, z. B. liöd-smidr ber 
Liedmacher, Dichter) mehrfacdy begegnet in Sagaen und 
andern Schriften (3.8. Landn. 11,19. III, 14. IV, 12 
u. a. O.); überall erfdyeinen fie in einer gewiflen wuͤ⸗ 
fin Kraft, ſchlagen etwa mit Eifenflangen ſtatt mit 
wohlorganifitten Waffen zu, und was bergleichen mehr 
tft; auch ſcheinen Die, weiche von biefem Gewerbe le 
ben, body um einen Grad tiefer in der Achtung zu 
fliehen, als bie freien Landbefiger. Nirgends wird ein 
angefehener Mann erwähnt, der ein Eifenfchmieb wäre. 
Es kommt vor, daß Eifenfchmiede glei den Elfen 
und Eunftreihen Zwergen ihre Wohnung In Felsgrot- 
ten, ſ. g. Erdhaͤuſern waͤhlen (Landnamobok II, 19). 
Auch die mythologiſche Figur, welche in ber nordiſch⸗ 
deutſchen Heldenſage die Schmiedethaͤtigkeit vertritt, 
Bölunde, hat ihren Aufenthalt wenigſtens in der jugend: 
chen Bildungszeit in einem Berge. Dieſe Art der 
Daufung bringt aber bie Vorftellung bei: Schmiede 
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find Eunftreihe, an Einſamkeit und Entbehrung ge: 
möhnte Leute, die duch Thaͤtigkeit, Tapferkeit und 
Beſchraͤnkung fich bei Ihrer Freiheit behampten, die der 
Grundlage: eines. bedeutendern Gründbefiges entbehrt. 
Damit: hängt auch zufammen, daß öfter freie, aber 
unehelich mit der Magd des Waters erzeugte. Söhne 
Schmiede werben. u .: 
Ohne daß wir dies ‚eben: zum befondern Gegens- 
ſtande der Sammlung und Beachtung gemacht haben, - 
ift uns noch folgendes, theild Haus⸗, theils Handwerks⸗ 
gezeug in fsländifchen Haushaltungen aufgeftoßen: 
Meſſer (knifr, handsax), Art (öx), Glättbeil oder 
Gtättmeffer (tälgo-kuifr), Schmiedehammer (jarn- 
drepsleggja), Ausziehezange (spenni-taung), Leiter: 
(etiga). W 
Neben dem Landbau und der Eiſenſchmiedekunſt, 
gab es im Grunde nur noch eine Lebensart, welche 
außer dem Waffendienſt (der aber jedesmal außer Lan⸗ 
des geſucht werden müßte, da die islaͤndiſchen Edlen 
nicht fürftlich-reich genug waren, um in dieſer Hinſicht 
bei ſich ein lockendes, noch weniger ein ruhmvolles 
Unterkommen bieten zu koͤnnen) einen freien Mann 
anſtaͤndig naͤhrte; dies war die Meerſchifferei als Kauf⸗ 
mann, der Betrieb des Handels zwiſchen Island einer⸗ 
ſeits und Norwegen, Daͤnemark, England und Schott⸗ 
land andererſeits; denn das iſt der Kreis von Laͤndern, 
auf welche ſich der Verkehr der Islaͤnder beſchraͤnkte. 
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Mit Rufen traf man erſt in Norwegen und Dänes 
mark, hier aud wol früh ſchon mit deutfchen Kaufs 
leuten zufommen. Bauholz, Dausthiere, Eifen= und 
Stahlwaaren (etwa noch Flachs und Mehl, vielleicht 
ein wenig Honig und Wachs) ſcheinen aus Norwegen 
und Daͤnemark, beſſere Zeuche, Stahlwaaren und 
einige Lederatbeiten ſcheinen aus England und Schott⸗ 
land nach Island gebracht werben zu fein. Island 
hatte Pelze und Zelle, Dunm und Vogelbälge, Thran 
und vielleicht einigen Schwefel, fpäter wenigſtens auch 
Kalten (die man aber nur fing, nicht abtrug) daran 
zu geben. Man fieht, der Handel mar nichts weni 
ger als reich und bedeutend, und überbies waren bie 
ſeeſahrenden Kaufleute: nur ſelten Islaͤnder; in dee 
Megel Fremde, namentlih Norwegr. Wir wollen 
nun, was und von dem Leben dieſer Handelslente zus 
fällig aufgeitofen ift, aufammenzuftellen fuchen. 

Die erite Trage: Wie kam ein isländifher Mann 
dazu, ferfahrender Kaufmann zu werden? beantworten, 
wir durch einige Beilpiele. Ingemundr wirb von 
Hrolleif getödtet, und er hinterläßt vier eheliche Söhne 
von Bigdifen, der Tochter des Jarl Thoͤrer Theigand, 
und einen unehelichen von einer Magd (Kandnam. HI, 4). 
Da ergibt fih num Folgendes: Thorſteinn (der Älteſte 
unter jenen Vier) erhielt des Vaters Hof und das dazu 
gehörige Gut in Vatesdal. Joͤkull, der zweite Sohn, 
erhielt ein koſtbares Schwert bes Vaters und das 
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Gut Zunge; ber deitte, Thorer, uͤbernahm bie Ges 
fchäfte des Godi im Vatesdal und bag Gut Underfell. 
Fuͤr den.vierten, Högni, war nun: Bein, befonderes Gut, 
mehr übrig’, er erhieft des Vaters Meerſchiff, den Sti⸗ 
gand, und murbe feefahrenher Kaufmann’); 
der umeheliche fcheint ein kleines Geundſtuͤck erhalten, 
zu haben; er hieß Schmied (smidr), war wahrſcheinn 
lich auch ein Schmied, und wohnte in Smidsstader,. 

Gudlaugr, der Her des Straumfloͤrd, hatte zwei 
Soͤhne. Der eine, Thorfinne, erhielt die HKerrfchaft, 
und er iſt einer der Ahnherren der Sturlungen, Der 
andere, _Öudleifr, befaß ein Kauffartheifhiff. (kaor) 
und. mar ausgezeichnet old feefahrender Kaufmann (var, 
farmatber. mikill). Bol. Errbannigfagn Cap. 64 und; 
Landnamabok H,6. 

Bir ſehen alſo died, daß jüngern Söhnen, bin 
kein Our erhalten, der. Befig eines Seeſchiffes zufaͤllt, 
und daß fie fo in Folge der Erbſchaft feefahrende Kaufy 
leute werden). Inzwiſchem iſt auch kein Grundbeſitzer 
ohne Kuna) ‚der. Fe ,. den: ie ‚haben entd 





1) „Högni hafte Scganda oc var farmadr. “ 


2, In Norwegen galt es für eines freigeborenen jüngen 
Mannes wuͤrdiger, in die Waffendienfle eines Königs 
zu treten, als feefahrender Kaufmann zu werben. Larr 
daͤlaſaga Gap. 61: —, In Island. hatte man nicht 
viel Wahl. 
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weder felbftänbigen ober mittelbaren Antheil an den 
Sifchereiarbeiten an ben gefährlichen Küften ber Inſel, 
und fo kommt es, daß wir vielfach Grundbefiger, die 
nicht regelmäßig Handel treiben, body im Befig eines 
Schiffes, und daß wir fie gelegentlidy dies Schiff ent⸗ 
weder zu Fifchereien, ober:um von den ber.Küfte bes 
nachbarten Inſeln getrodnete Fiſche und Strandweizen 
zu holen, oder um ſich aus Norwegen mit Bauholz 
zu verforgen, gebrauchen fehen. 

Dlafr figt mehre Jahre daheim und beſorgt feine 
Landwirthſchaft. Eines Fruͤhjahrs eröffnet er den Sets 
aigen, er wolle eine Seereiſe unternehmen. Ex kauft 
ein Schiff ‚und fährt nach Hordaland. Ser nimmt 
ihn und fünf ſeiner Genoſſen Geirmunde in die Wins 
terquartiere; diefem eröffnet er gegen Ende bes Wins 
ters, was ihn zu der Reife getrieben; te wolle Baus 
holz kaufen („at hann vill afla ser hüsa vidar· u.ſ. w.) 
kLardaͤlaſaga Cap. 31. 2 

Es fcheint übrigens, daß keinweg immer Siuer 
das Handelsfäiff‘. befaß "); zuwellen fcheineh "alle 
Schiffsleute in Geſellſchaft das Schiff befefien, auf 
jeden Kal bie Schiffer faft immer einen Antheil am 
Geſchaͤft gehabt und darin ihr Arbeitslohn beftanden 
gu haben. Die Eyrbyggiafage im 39. Capitel ſchil⸗ 


1) Larbälafaga Cap. 40 if ein Beifpiel, daß Zweie zu⸗ 
fammen ein Schiff mit Gütern befrachten. 
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dert uns das einfache Leben einer ſolchen Schiffege 
noffenfchaft auf ihren Fahrten. Sie hatten feinen 
Koch, fondern Reihe um mußte Jeder kochen; fie hats 
ten nur Ein Trinkgefaͤß (ker) mit einem Dede; 
Seder trank aus dem Krug, und war er Ieer, fo füllte 
man ihn von Neuem aus den Faͤſſern. Sie lebten 
alfo ale. von gleicher Speife, von gleichem Trank. 
Die Arbeit vertheilte ſich nach Kraft und Geſchicklich⸗ 
keit, und bloße Paffagiere mußten fo gut- helfen, wie 
die Säfte, felbft die etwas für ihre Bewirthung gaben, 
in der Hausarbeit. An den Orten, wo die Schiffer 
in Island anlegten, entftand fofort, wenn es bekannt 
wurde, daß ein Handelsfhiff angekommen ſei, eine 
Art Markt, und der angefehenfte Mann des Herad, 
der Godi, kam- herbei, um bei ber Gelegenheit, wo 
fo viele Menſchen zuſammenſtroͤmten, auf Ordnung 
und Recht zu halten‘). Da die nordifchen Meere im 





1) Er übte auch eine Art Vorkaufsrecht und übermwins 
terte in der Regel bei fich bie Vornehmſten ber Schiffes 
mannſchaft. Gunnlaugafaga S. 28 Anmerk. Ueber bie 
Marktpolizei der Godar in derſelben Note eine Stelle 
©. 263, KEadem de causa inter alia, quae primus 
legum Islandicarum codex Ulfliptianus ordinavit in 

_ publicum .utilia, hoc etiam fluit, ut pontifices, qui 

‚ sacris faciendis jurique in quolibet territorio dicunda 
praeficiebantur (goda vel hofgoda veteres vocavere) 
mercantium licentiam cohiberent, justum mercibus 
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Wimier nicht befahren werben Eonnten, uͤberwinterten 
uSthiffer, die ſich verfpätet hatten, auf ber Inſel. 
Maren’ 06 Ysländer, fo blieben fie wol bei ihren Ber: 
wandten; fonft: wurden fie gegen verhältnigmäßig ge: 
‚zinge Gabaı von islaͤndiſchen Hauswirthen uͤberwin⸗ 
tert, und dieſe Haufungen und Bekoͤſtigungen über 
Winter ‚mögen and) manchen :unbemittelten JIslaͤnder 
Bann -und wann in Beſtitz eines Stüdes ausländifchen 
Zeuches ober eines beſſern auslaͤndiſchen Meſſers, einer 
‚Art, eines Schwertes u. dergl gefetzt haben. 


Feſte, Spiele, Zuſammenkuͤnfte. 


Wir haben bis jest in dem armen, fo wenig 
mannichfaltigen Leben der alten Islaͤnder noch nicht 
viele Punkte getroffen, an bie ſich ein gemüthlicyerer 
Lebensgenuß, ein regerer Austaufh von Gefühlen und 
Anſichten angefnüpft denken ließe Die Kaminfeuer, 





pretium statuerent, modum tempusque-mercandi con- 
dioerent et mercateribus vieisäm hospitia et aliud 
quodvis, si opus esset, necessitatis vel officii genus 
prospicerent“, etc. In ber’ Gunnar: Saga = Kells 
dugnups- Fifis koͤmmt eine Stelle vor, wo ein Godi 
geradezu einem angelommenen Schiff das Berlaufen 
unterfagt, weil der Kaufmann ſich bad Taxiren nicht 
gefallen laͤßt. 
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(die Maleldar) um bie ſich die Famille Abends ſam⸗ 
melte, 100 gegenfeitige Mietheitung des ben Tag über bei 
“der Arbeit oder auf der Reife Erlebten, wo gelegentliche 
Antnüpfung der Erzählung früherer Erlebniſſe ber 
- Einzelnen wie der Zamilien im Geſpraͤch flatthaben 
mochte, waren fo zu fagen in der ganzen Reihe von 
Lebenserfcheinungen, die wir bis jegt betrachtet haben, 
der einzige ‚gemüthlichere Ausgangspunkt. Go arm 
indeß, als es uns bis jetzt erfehlenen Ift, war das Le: 
ben der Jolaͤnder doch nicht. 

Mährend des Sommers -murben (weil da allein 
die Communication zur See und auch in gewiſſen 
Michtungen zu Lande offen war) die Gerichtöverfamm: 
lungen gehalten. Wir wollen uns in die.Darftellung 
der verſchiedenen Gattungen dieſer Gerichtsverſamm⸗ 
lungen nicht einlaſſen, weil manche derſelben uͤberhaupt 
nicht mehr deutlich beſchrieben werden koͤnnen, von an: 
dern der chronologiſche Anfangspunkt wenigſtens nicht 
genau nachgewieſen werden kann, wir alſo leicht auch 
weit Spaͤteres, als hieher gehoͤrt, herbeiziehen duͤrften. 
Indeß ganz uͤbergehen koͤnnen wir diefſen Theil des 
Lebens doch auch nicht, und fo mag Folgendes genügen, 

Anfangs ließen fich die von Norwegen nach ber 
Inſel kommenden Häuptlinge mit ihren Gefolgfchaften 
. jufammen einzeln in abgefonderten Diftricten nieder. Nur 
die Bewohner ein und deffelden Herad flanden unter 
einander in Zuſammenhang, und das Herabsthing 


328 Ther bei Sen u bir Sieniichingemgen in Selıub 
Keim bie Euzige Se-iieseeriummmieng gemehen zu fein, 
weiche Eıtimi. XAlsm be Fehen ber Daupelimg 
mb ihrer Derabiiriten ut ambera Dixyseimgen ; bie 
Unfigerheit, weise simiis band tie verichiebene Wei 
wıbiden; und Arttırumg im bas Xecht feibit Dam, 
Ge5 ns} aäymiane Gerkbesinüiuee für Die Jakl 
wunidenswerth, erieinen. dur bie Beendigung von 
Fehden gab es zwar in ber altgermamiichen Gitte, 
Blatthaten durch Gütrrsaben amizuzeichen, im ber 
Cempoſitien alto, ein auch im Island ging umb gübes 
Bittel; imzwichen hatte die Anwendung dieſes Bit: 
teis deswegen feine Schwierigkleit, weil es in ber di: 
tern Zeit Zeichen minder ebler Etzliung war, wenn 
Jemand wit einem geſchlich Eimeitizten Wehrgeld zu⸗ 
frieben fein mußte, wenm er bie Freiheit micht mache 
beſaß, für den Frieden, den er gewährte, zu fodern, 
was ihm beliebte '). Auch im deu beutichen Geſetzen 





1) Diefe Huferung des germanifdyen Freiheiteſtolzes tritt 
beſonders an mehren Stellen der Faerevingaſaga recht 
Har und durchſichtig hervor, z. B. in folgender Stelle 
(a. a. O. S. 79): „Breſter erwidert, fie wollten 
es der Entſcheidung der beſten Maͤnner anheirhftellen, 
ſodaß es zum billigen Vergleich käme. Hafgrim ant⸗ 
wortet: Es wird zu feinem Vergleich unter 
uns kommen, wenn ih nicht allein [halte 
unb walte.” — Zerner 6 3il: „— id will Dir 
Bergleich anbieten, fogte Dfur, und bie beften Männer 


— — — — — 
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findet fich ja etwas Ähnliches, denn der fraͤnkiſche Adel 
fcheint ebenfalls ſich lange bei dem höheren Recht kei⸗ 
nes gefeglich beflimmten Wehrgeldes erhalten zu 
haben. 

Da afıdh bie Streitigkeiten untergeorbneter Ein 
voohner, fobald fie aus verfchiedenen Heraden waren, 
ſich fofort in Fehden der Häuptlinge dieſer Gegenden, 
bei denen jene Hülfe fuchten und fanden, verwandel: 
ten, fo war des biutigen Streites ein Ende mehr; 
bis das UÜbermaß der Unordnung die Häuptlinge ge: 
neigt machte, dem Utfliöte Gehör zu ſchenken, ber 
ihnen vorfchlug, über gewiſſe Dinge allgemeine Ge- 
fegbeflimmungen für die ganze Inſel zu treffen und 
Gerichte mit größern Sprengeln fowie ein Gericht für 
die ganze Inſel einzufegen. 

Das Landnamabok (IV, 7) erzählt ung, wie der 
fechzigiährige Wfliöte hierauf nad, Norwegen geht, und 
bier drei Jahre lang das Recht ſtudirt bei feinem Ohm 
Thoͤrleifr Hinn Spaki, mit welchem er in Verein eben 
bie in Island gelten follenden allgemeinen Geſetzbe⸗ 





auf ben Zärdern follen unfere Angelegenheit fchlichten. 
Rein, fagte Sigmund, von Vergleich kann zwifchen ung 
nicht bie Rebe fein, ich muß allein beſtimmen.“ Die 
Schwierigkeiten, welche bie Vergleichung und Beendi⸗ 
gung der Fehden unter ben islaͤndiſchen Haͤuptlingen 
oft bietet, zeugt dafür, ba in Island ganz biefelbe 
Anſicht herrſchte. 
Hiſtor. Taſchenbuch. VI. 23 


SH über das Leben u. bie Sehenöbebingungen in Isclanb 
ſtimmungen abfaft. Nach feiner Rüdkehr war ihm 
Stimm Geitökar, fein Pflegebruder, bei der Einrichtung 
der neuen Gerichtöverfaffung der Inſel behuͤlflich ). 
Ein Grundftüd, defien Befiger wegen eines Mordes 
verurtheilt worden war, an der Drar& (in Arnesfoffel), 
wurbe im Jahr 930 zum Plas für die große Ge 
richtsverſammlung oder bas Althing auserfchen ?). 

Diefe ältefle allgemeine Gefeggebung wurde nad 
mals noch in heidniſcher Zeit vermehrt, durch eine 
beſſere chronologiſche Ordnung bes Jahres, die man 
beim Althing annahm, umd noch etwas fpäter zeigte 
Thoͤrder Gellir, wie nachtheilig es fei, wenn nur Eine 
ſolche allgemeinere Gerichteftätte auf der Inſel fei; er 
ſetzte ed demnach beim Althing durch, daß die Inſel 
in Viertel getheilt und Viertelsgetichte eingeſetzt wur⸗ 
ben ). 





1) Das Islaͤnderbuch bes Prieſters Are des Weiſen, in 
Dahtmann’s „Forfifungen auf bem Gebiete der Ge: 
ſchichte,“ &. 464. 

2), Das Seländerbuh a. a. O &.465: „Dieſes Grund: 
#üd warb ſonach Staatdeigenthum, und biefes erfahen 
die Einwohner zum Gebrauche bes Althing, deshalb 
iſt an dem Orte eine @emeinheit, fo daß man am Als 
thing in den Wäldern fällen barf und in bie Wiefen 
feine Pferde ſchicken.“ 

8) Islaͤnderbuch ©. 469: „Solchemnach wurbe das Land 
in Viertel getheilt, bergeftalt daß brei Thinge in jedem 
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Wir haben es hier .alfo ‚mit drei Gattungen vom 
Berichtöverfammlungen vornehmlich zu tun: 1) .mit 
dem Althing, 2) mit ‘dem Viertelsthing und 
3) mit dem Heradsthing. 

Das Althing?) wurde, wie alle islaͤndiſchen Se: 
richte, unter freiem Himmel gehalten. Man batte 
dazu eine Erhöhung, den ſ. g. Gefegesberg (lögberg) 
ausgewählt. Cs :hing dies Halten der. Gerichte unter 
freiem Himmel offenbar mit dem älteften Sonnen: 
bienfte zufammen. (Als nachher das Chriſtenthum 
eingeführt und in ber Nähe des Lögberges. eine Kirche 
errichtet wurde, Eonnte das Gericht auch bei fchlechtem 
Wetter in diefer gehalten werben.) Den ganzen Di: 
ftrict, wo bie Gerichtsverfammlung flatt hatte, 3 nannte 


Viertel wurden, und follten die Shingpflichtigen jeder 
in dem ſeinen ihre Sachen verfolgen; jedoch wurden 
in dem Norderviertel vier Thinge eingeſetzt, weil man 
nicht anders ſich mit einander ſtellen konnte; denn Die 
welche noͤrdlich von Eyafiord wohnten, wollten nicht 
das Thing daſelbſt beſuchen, und auch Diejenigen nicht 
das ‚non Skagafiord, welche im Weſten davon wohnten. 
Inzwiſchen ſollten ſie aus dieſem Viertel nicht mehr 
Richter und nicht mehrere zum Althingsgericht ſtellen, 
wie aus einem der anderen Viertel.” — 

1) Vergl. „Commentatio historica et oritica de codicis 
Grägäs origine etc., auctore’J. Fr. @; Schlegel,‘ ©. 
LXXXVIII. 
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mar bie Thingmark; ben freisförmigen Raum, in 
weichem die Richter faßen, den "Thingröllr, umb den 
umgebenden Kreis Dimbrieg. Cine Giode gab das 
Zeichen zum Anfang ber Gerichtsverhandlungen. 
tonnten 48 Menſchen figen. Auf der mitten Bank 
ſaßen aus jedem Biertel ber Inſel 12 Godar, alfe 
zufammen 48. Sieber dieſer Gobar hatte von feinen 
Nachbarn zwei rechtsverſtaͤndige Männer zu feinen 
Mechtsbeiſtaͤnden gewählt, davon faß je einer auf der 
vordern, einer auf der hinten Bank. Den Vorfig 
des Berichts führte bee Lögsögomadr, in deren Reihe 
der exfte Usfoste ſelbſt war. 

Sonft waren bie isländifhen Häuptlinge zu ben 
Volksverſammlungen auch in Parteifachen mit maͤch⸗ 
tigem Gefolge, Alle waren bewaffnet gekommen. 
Bel dem Althing aber ſtand e8 nur den Parteien felbft 
ober deren Rechtsanwalten, je mit drei Mann Gefolge 
frei, den Doͤmrhing zu uͤberſchreiten. Auch durfte 
Jemand .mehr als 30 Perfonen in feinem Gefolge 
haben. Alle unbefuge in ben Kreis Eindringenden 
und alle muthwillige Störung Verurſachenden wurben 
mit Verbannung beftraft. Bewaffnet blieben aber bie 
vor Gericht Erſcheinenden, fo lange bag Heidenthum 
dauerte, 

Außer Richtern und Nechtöverfländigen, außer 
Marteien, Zeugen, Rechtsanwalten unb Gefolge fand 
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ſich bei der Berfammlung auch ‚Immer eine Anzahl 
nieberes Volk ein, das mit Lebensmitteln und andern 
Waaren handelte. Um nun bei folchem Zulauf und 
Gedränge Ordnung zu erhalten, ernanmte:. das Ges 
richt für die Zeit feiner Dauer: einen oberften Polizei 
beamteten, ben Allsherjar-godi, 

"Un allen legislativen Verhandlungen’ nahmen alle 
48 Richter des Althings Theil; an der Entſcheidung 
der Proceſſe immer nur die 12 des. Viertels, wo 
bie Proceſſirenden mohnten, , mit. ihren Beiſtaͤnden, 
alſo 36. 

Die Viertelthinge waren wahrſcheinlich im AÄAuße⸗ 
ren im allgemeinen dem Althing nachgebildet. Da die 
Viertel in 3 (das Norderviertel in 4) Diſtricte un⸗ 
tergetheilt waren, mochten. biefe Unterabtheilnngen die 
Abtheilungen auf ben. Richterbaͤnben beſtimmen. 

Das Heradsthing war die alte Gerichtsverſamm⸗ 
lung bei den Höfen her Haͤuptlinge unter den. Anſied⸗ 
ken. ° Seit. jene Diſtrictstheilung ber Viertel eingeführt 
wurde, fcheinen die Heradsgerichte, bie. nicht: zu folchen 
Diſtrictsgerichten gemacht ‚wurden‘: gang in ben "Hinz 
tergrund getreten und verfchmwmunben.:z% fein. ' Bel des 
dem Diſtrietsgericht waren drei Godar (deshalb Sams 
godar genannt.) :. Sollte Gericht uͤber etwas. gehalten 
werden, fo wählte: jeder von dieſen 12. Männer zu 
Richtern (alfo zufammen 36), von welchen die Par: 
telen aber einzefne perhorrefciren konnten, und dieſe 


3 Aber 5 Ihe a. Se Sbenitebingemgen u Tau 
afcge der Gedi Dun sum. ES un la Ge 
Hiasemmumgerichte Der Zmme: mach una zul ee Be 


1) Dee olmäditige As M in Jelaat Aber. 


— — — — — — — — — — 
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Sache bei dem niedern oder bei dem hoͤhern Gericht 
nach Belieben anbringen; doch konnte jede Partei ver- 
langen, daß die Sache an das höhere allgemeinere Ge⸗ 
richt gebracht wuͤrde. 

Mas die Gerichtözeiten anbeteifft, fo war das 
Jahr in zwei Hälften, Winter und Sommer, jede 
von 26 Wochen, nach den beiden YAequinoctien getheilt. 
Die Winterözeit war gerichtäfrei. Die Diſtrietsge⸗ 
richte wurden vier Wochen nach Beginn der Sommer: 
hälfte gehalten. Ste dauerten menigftens 4 Tage, 
aber nicht über 7, alfo fünf Wochen: nach unferm 
Scühlingsanfang waren fie vorüber. Da diefe Die 
fristögerichte die (zwar veränderten) alten Deraböges 
nichte find, flimmt das auch mit der norwegiſchen 
Eitte, das Hauptgericht im Frühling zu halten. Das 
Yıthing war weiter in Sommer, wann bie Wege 
beſſer, die Slüffe und Buchten nolllommen frei. was 
een. Die bei den Gerichtöverfammlungen Zuſammen⸗ 
kommenden: Eonnten nicht in Häufern untergebracht 
werben, fondern bauten ſich in der Umgebung. ber Ge⸗ 
richtsſtaͤtten Hütten. und Buden (Öudir, ang. bud). 
Man vgl. Eyrbyggiaſaga Cap. 4. 

Sobald einmal durch eine gemeinfchaftliche Rechtes 
grumdlage ſowie durch regelmäßige, alle Jahre wies 
berfehrende Verſammlungen ber auögezeichnetften Rechtes 
gelehrten biefe geiftige Richtung zu befondern Ehren 
gelommen war, entmwidelte ſich auf dem gelegten Fun⸗ 
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dament auch ein fo detaillirtes, fcharfbeflimmtes und 
doch in fih klar und harmoniſch geflalteted Recht in 
Island, wie fein anderes germanifches Land ein aͤhn⸗ 
liches aufzumweifen hat. Dies alfo wäre fchon bei der 
übrigens armen Äußerlichkeit bes isländifchen Lebens 
eine Seite beffelben, die doch Ehrerbietung vor dem⸗ 
felden abnöthigt. Freilich bildete ſich mit ber wei: 
tern Rechtögeflaltung und der damit nothwendig vers 
bundenen Sophiſtik der Formen auch jene Anfidye 
beim Volke mehr aus, daß das Recht eines Mannes 
nicht fowol ein pofitiv fertig für ihn gemachte, un⸗ 
zweifelhaft vorhandenes, nur von dem Berfländigen 
nachzumelfendes, als vielmehr ein erſt durch die Aus⸗ 
gleihung ber Meinungen der richterlihen Collegien 
"und durch geſchickte Handhabung der Formen anzufer- 
tigendes, in jedem Fall neu zu producirendes, alfo 
eine Art Dazardfpiel, eine Wette fe. Sobald man 
aber den Betrieb einer Mechtsfache anfah als eine Art 
Fehde, mit den Waffen des BVerflandes und des Eins 
fluſſes auf andere Geiſter geführt, galt es für ein 
Zeichen von Schwäche und Unbebeutenheit, in irgend 
einer Rechtsſache den Kürzern zu ziehen, unb eine 
unglaubliche Depravation des NRechtögefühles griff in 
bemfelben Maße um fich, als ſich die Wiſſenſchaft des 
Rechtes vollkommener geftaltete, ſodaß man ebenfo wie 
dermalen. in Deutfchland zweifelhaft fragen Eönnte, ob 
nicht die Exiſtenz wilden Sehderechte, neben welchen 
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doch die. Blume der fittlichen Auffaffung des Rechtes 
geiftig unbefhmugt foreblühen kann, nicht ein weit 
hoͤheres politifches Gut fet als ein Rechtszuftand, der 
mit diefem fittlichen Verderben erkauft wird. 

Außer den Marktverfammlungen, welche antom- 
mende Kauffahrer, außer ben Gerichtöverfammluns 


gen, welche die wicberfehrenden Gerichtötage brachten, 


und von benen bie Iegtern, namentlich die alten He 
zabsthinge, immer zugleid) mit Opfern verbundene tes 


Ligiöfe Zefte waren"), gab es nun auch noch im Laufe 


bed Sommers andere Verſammlungen, theils verans 
Kaßt dadurch, daß ein Häuptling in Kolge eines freu⸗ 
digen Ereigniffes in feiner Familie, oder auch bios um 
Freunde zu fehen, oder um feinen Reihthum zu zeis 
gen, Säfte zu einem Hausfefte (til heimbodz) bat, 
Diefe Seite pflegten fehr zahlreiche Berfammlungen 


zu veranlaffen; denn. wenn auch nur die Angefehenften 


der Landſchaft geladen wurden, kamen biefe doch ims 
mer mit zahlreichen Gefolge So erzählt bie Eyr⸗ 
byggiaſaga (Cap. 46) wie Snoreo zu einem ſolchen 
Feſte sing mit einem Geleite von 20 Dann. 


1) Denfelben Göttern, welchen ber Gerichtseid geleiftet 
wurde, wurben aud) bie erflen Becher des Opferſchmau⸗ 
ſes gefegnet, Thor, Nibrdr, Freyr. Dies und bas 
Opferblut am Eidsringe laſſen mit Beſtimmtheit die 
Verbindung ber. Srühlingsgerichte mit Dpferfeften an⸗ 


nehmen. 
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Bei ſolchen Feften im Sommer trieb man man- 
cher Art. Spiele, wie es fcheint auch großentheild in 
ber Form von Wetten, 3. B. man warf mit Erd⸗ 
fcholfen in die Entfernung, wol um bie größte Wurf⸗ 
weite’). Dies Spiel hieß Torfſpiel (torfleik. Eye 
byggiafaga Cap. 41). Ein anderes Spiel warb mit 
‚Kugeln getrieben, hatte aber weniger im Sommer, als 
zu Ende des Herbftes bei beginnendem Winter flatt, 
weil wahrfcheinlich fefter Boden, vielleicht auch eine 
Eisdecke der Gewaͤſſer dabei erwänfht war. Dies 
Kugelfpiel (knattleik) fcheint etwas Ähnliches geweſen 
zu fein,. wie das noch jet in Friesland, namentlich 
in Oſtfriesland gewoͤhnlich in ber erften Hälfte des 
Winters getriebene Kugelfpiel, wozu ſich wol auch die 
jungen Leute verfchiedener DOrtfchaften vereinigen , und 
was viele Kraft. und Gefchidtichkeit, auch einigen Muth 
erfäbert. In einigen Gegenden Islands verfammelte 
man ſich deswegen regelmäßig, errichtete zum Behuf 
dieſer Verſammlungen befondere Gebäude und blieb 
eine, ‚auch zwei Wochen blos bed Spieles. wegen bei: 
fammen (Eyrbyggiaſaga Cap. 43). Andere Spiele 
beflanden im Wettringen, Wettſchwimmen, Wetttau: 


4 Yin Apntiches Spiel wurde mit Reisbuͤndeln getrie— 
: :bent,chte man warf. Man vergl, Thattr af Gunnari 
„ Thidrauda - Bana., ©, 870: — „‚giördust 1. leik, ok 


skutu skogvöndunmn i milli sin. — 
xx £r 
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chen (auch eine Art Verbindung des Wettringens und 
Wettauchens kommt vor), endlih im Wettreiten. 
Ein Beiſpiel der Iegten Art kann zugleich zeigen, mit 
welcher Zeidenfchaftlichkeit. die Islaͤnder ſich diefen Spies 
ten bingaben (Landnam. II, 8). Xhörer Dufunef, 
ein Freigelaffenee Yrnathoͤrers, hatte eine fehr ſchnelle 
Stute, die von ihrer Schnelligkeit den Namen Fluga 
(Stiege) erhält. Ein anderer Mann, Den, hatte ebens 
falls ein ſchoͤnes Pferd, und bietet dem Thoͤrer, als 
diefer durch das Hrinveriadal reitet, eine Wette an um 
ein Großhundert Sitbers (d.h. wol 120 Ellen Vadmel 
in Silber oder 24 Unze Silber), weſſen Pferd das 
ſchnellſte ſei. rn verliert die Wette und gibt ſich 
aus Ärger daruͤber felbft den Tod, 

. Außer ben Spielen bildete das Biertrinken (öl- 
Aryckia) und das Streiten über den Vorzug dieſes 
oder jenes Diannes die Hauptunterhaltung bei biefen 
Bufammentünften ). Da wurden alle Körper und 
Geiftesvorzüge und Schwächen, alle Reichthuͤmer und 
Zugenden. ber einzelnen. bedeutenden Männer durchs 
gegangen, und ber Streit parteite die Anmwefenben, das: 
Bier erhigte die Köpfe, endlich verließen Schwerter 
und Ärte die Gürtel, und nicht felten war eine fefts: 
liche Zuſammenkunft zugleich Anlaß zu Mord und 
Todſchlag; mie ja auch bie aͤltere deutſche Sitte in 





1) Man vgl. Gpröpasiafaga Gap. 87. 
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manchen Gegenden zu ben Hochzeiten bie Leichenhem⸗ 
‚den mitnehmen hieß. 

Befonderd waren eben.bie Feſte buch Mord und 
Todſchlag vielfach bezeichnet, wo man am meiften 
Bier trank, nämlich das Herbftfchlachtefet oder Haust- 
both um die Zeit der Herbſtnachtgleiche und das Joͤl⸗ 
feft, welches um bie Zeit ber MWinterfonnenwende ge 
feiert wurde. Beide Feſte fcheinen große Opferfeite 
geweſen zu fein. Das Sölfeft begann mit dem Schlacht⸗ 
tage (oder, da man nad Mächten rechnete, mit 
der Schlachtnacht, höggunott, den 21. ober 22. De 
cember) und dauerte in Norwegen, alfo wol aud fm 
Island, drei Tage. Wer zu einem Fefte von Jemanden 
eingeladen worden war, erhielt beim Abſchiednehmen, 
wenn er vollfländig geehrt werben follte, noch Gaſt⸗ 
geſchenke (giafer) zum Andenken: ein ſchoͤnes Waffen⸗ 
ſtuͤck, ein Trinkhorn, einen Ring oder anderes Kleinod, 
auch ein Kleidungsſtuͤck und dergleichen. (Man ver 
gleiche Eyrbyggiaſaga, Cap. 37, 47, und unzählige 
Stellen anderer Sagaen). Auch wurbe ber Abfdyieb 
nicht im Feſthauſe genommen, fondern der Wirth und 
bie Seinigen begleiteten Die, welche fie vorzuͤglich ehren 
wollten, noch weitere Streden auf dem Ruͤckwege. 

Wir haben fo im alten Island drei große Feſte 
im Jahre, das Frühlingsgerichtsfeft, das Herbſtopfer⸗ 
oder Schlachtfeſt, das Winteropfer: ober Tölfefl; 
drei große Feſte, an been Stelle nachher in chrifllichen 


“ 
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Zeiten das DOfterfeft, in Deutfchland wenigſtens viel: 
fah die Kirchweihe, und das Weidnahtsfeit 
traten. Ob auch vor der Einrichtung des Althing (mas 
wol um bie Zeit der Sommerfonnenwenbe flattgehabt 
haben mag) in ganz Island ſchon ein Mittfommer- 
feft flatthatte, willen wir. nicht zu fagen; aber in 
Märi in Norwegen, deſſen Zempelgebräuche auf ben 
Tempel des Stöbvarfised in Island ganz übertragen 
wurden, war auch ein folches Mittſommerfeſt). Es 
würde das alfo etwa unferm Sohnnnisfeft entfprechen, 
und jene Sahreseintheilung, bie noch faft überall in 
germanifchen Gegenden für ländliche Pachteontracte 
und Dienftmiethen gilt (nad) Dftern, Johannis, Mi: 
chael und Weihnachten), Enüpft fih fo an bie alten 
germanifchen Heidenfefte an. in. gemwifles aftrologi: 
ſches Element laͤßt ſich überhaupt, wie es fcheint, aus 
dem aͤltern germanifchen Heidenthum nicht hinweg- 
leugnen ; doch erfcheint nirgends ein Beweis, daß es 
Jemand in aftronomifchen Kenntniffen über die unmit⸗ 


telbaren Anfhauungen und beren einfachſte Combina⸗ 


tionen hinaus gebracht habe. Thorſteinn der Schwarze 
war megen ber Erfindung einer fehr einfachen Schalts 
methode durch das ganze islänbifhe Alterthum fehr 
berühmt *). Außer bes Rechtswiſſenſchaft aber, außer 


u j 
1) Mone „ Seisiäte bes Heibenthums im nörbl. Eus 
ropa, 

2) Seldnberku a. 20. &. 466, 467, und Landnam. II, 23 
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biefen geringen Anfängen chronologiſcher und aſtrono⸗ 
mifcher Kenntniffe finden fi nur noch in der Wund⸗ 
arzneitunde einige Erfahrungen vor. Sehr bedeutende 
Wunden werben geheilt; ob aber babei mehr glüd: 
liche Zufälle und Natur, oder mehr Kunft im Spiede 
war, läßt fich ſchwer fagen. 

Außer ben erwähnten, jährlich wiederkehrenden vier 
veligtöfen Feſten kommen nun noch zweie vor, welche 
von Zeit zu Zeit durch häusliche Ereigniſſe herbeige⸗ 
führt wurben. Das eine ift ein feierliches Eheeinge⸗ 
hungs⸗ ober. Hochzeitsfeft, brullup, brudlaup; das 
andere: ein feierliches. Zodten= und Erbefeſt, erfı 
Da wir, was wir von erfterm überhaupt gefunden, 
bereitö oben unter der Rubrik: „Hausgenoſſen,“ mit 
getheilt haben, fügen wir hier nur noch Einiges über 
das Erbefeſt hinzu, woran fh, was fid) von bem Bes 
gräbnißwefen erwähnt findet, Leicht wird anfchließen und 
damit zugleich diefe Abhandlung befchließen laſſen. 

Menn Demand geftorben war, finden wir nicht, 
bag unmittelbar mit dem Leichnam irgend etwas Ge 
remonielles vorgenommen murbe bis zu der Beflattung. 
Auch dab bie Beſtattung zu einer beftimmten Zeit 
hätte vorgenommen werben müffen, findet ſich nicht, 
fondern es fcheint die Wahl der Zeit willkuͤrlich. Ges 
woͤhnlich war das Erbefeſt dann einige Beit nach ber 
Beftattung, um erft die nöchigen Vorbereitungen zu 


tueffen; doch war. auch das wicht noͤthig, denn es fin 
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der fih ein Beiſpiel in der Lardälafaga (Cap. 7), wo 
erzählt wird, wie die Unnura. dem Olafr ein Hochs 
zeitsfeſt ausrichtet und. während beffelben: ſtirbt. Da 
beißt e8 weiter: „Da wurden Dlaf’s- Brullaup und 
Unnura’s Erfi zufammen getrunfen,. und am legten 
Tage des Gaſtgebotes wurde Unnura zu ihrem Grab: 
mal: (til haugs thess, er henni var buinn) gefahren; 
fie wurde auf das Schiff gelegt in. dem. Grabmal und 
viel Vortath (FE) ward in das Brabmal zu ihr. gen 
legt, dann wurde das Grabmal zugeworfen.“ 

Die einzige Norm bei den Begräbniffen, und die; 
welche gar keine Einteendung litt, war der legte Wille 
bes Derftorbenen, welcher, felbit wenn er aller Sitte 
Entgegengefegtes verlangte, reſpectirt werden mußte, 
So verlangt Hrappr von feiner Frau Vigdis (Lard. 
Cap. 17), fie fol ihm unter der Thuͤre des Eldhüs 
eine Grube graben laffen und ihn hier ftehend beflatten, 
bamit er bie Wirthſchaft auch nach feinem Tode leicht 
überfehen könne. Da Hrappr fonft als ein abfonder= 
licher Menſch gefchildert wird, fcheint er. dies juft 
um bie Seinigen zu dhicaniren verlangt zu haben. 
Wurde ber legte Wille nicht erfuͤllt, fo war ber 
Haube, die Todten hätten Feine Ruhe. Aber Hrappo 
Hat auch fo keine Ruhe. Wahrſcheinlich wurde bie 
leicht reizbare nordiſche Gefpenfterphantafie bei feinen 
Angehörigen grade durch die Vorſtellung feiner koͤr⸗ 
yerlichen Nähe, feiner beabfichtigten Aufficht der Wirth⸗ 
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erfeßte der‘ Godi durch nem. Es waren alfe Ge 
ſchwornengerichte ber Fotm nad; und auch der Be 
deutung nach, denn nicht bios bie Parteien und Zeu⸗ 
gen hatten dem Godi ben Eib zu leiflen, von weichem 
das Landnamabok (a. a. D.) fpricht, ſondern auch. bie 
Richter. 

In jedem Hof mußte nämlich ein heiligen Ring 
auf dem Altar gehalten werben, ben der Godi in bie 
Gerichtsverſammlung mitzubringen hatte; auf dieſen, 
der zuvor mit dem Blute bed geopferten Stieres be: 
fprengt war, hatte Jeder, ber vor dem Gericht etwas 
fuchte, bei Nennung feiner zwei ober mehren Eib- 
birgen einen‘ Eib abzulegen in folgender Form: „Ich 
ernenne den — zum Eidbuͤrgen (vätti), und ich ſchwoͤre 
einen: Eid auf den Ring, einen Gerichtseid, daß mie 
fo Freyr und’ Miörde und: ber allmächtige As) hel⸗ 
fen mögen, wie ich biefe Gerichtsſache führe (oder: 
vertheibige,. ober: in derſelben Zeugniß gebe, oder: Zeu⸗ 
gen nenne ober Urtheil finde) nad) meinem beften 
Wiſſen, nad wahrſter Kenntniß, und ben Gefegen 
gemäß meinen: Dafürhalten zufolge, und wie ich 
alte ‚gefeglichen Handlungen vollbringen werde, bie mie 
zukommen, während ich in biefem Gericht bin.” 

Ein Inftanzenverhättuß war zwiſchen dieſen ver 
ſchiedenen Berithten nice, ſondern man konnte jebe 





H Der allmaͤchtige As iſt in Island Thor. 
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Sache bei dem niedern ober bei dem höhern Gericht 
nach Belieben anbringen;. doch Eonnte jebe Partei ver- 
langen, daß die Sache an das höhere allgemeinere Ge- 
ticht gebracht würde. 

Was die Gerichtözeiten anbetrifft, fo war. das 
Jahr in zwei Hälften, Winter und Sommer, jede 
von 26 Wochen, nach. ben beiden YAequinoctien getheilt. 
Die Winterszeit war gerichtäfte. Die Diftrictöges 
tichte wurden vier Wochen nad) Beginn der Sommer: 
hälfte gehalten. Ste dauerten wenigſtens 4 Tage, 
aber nicht über 7, alfo fünf Wochen: nach unferm 
Srühlingsanfang waren fie vorüber. Da dieſe Die 
firictögerichte die (zwar veränderten) alten Heradsge⸗ 
uihte find, Stimmt das auch mit der norwegifchen 
Eitte, das Hauptgericht im Frühling zu halten. Das 
Yırhing war weiter im Sommer, wann die Wege 
befier, die Ztüffe und Buchten vollkommen frei. was 
ven. Die bei den Gerichtsverfammlungen Zuſammen⸗ 
kommenden konnten nicht in Häufern untergebracht 
werden, fondern bauten ſich im der Umgebung. der Ge⸗ 
richtsſtaͤtten Hütten. und Buben (Zudir, sing. bud), 
Man vgl. Eyrbyggiafage Cap. 41. 

Sobald einmal duch, eine gemeinfchaftliche Rechts⸗ 
grundlage fowie durch regelmäßige, alle Jahre wies 
berlehrende Verfammlungen der ausgezeichnetften Rechtes 
gelehrten biefe geiftige Richtung zu befondern Ehren 
gelommen war, entwidelte ſich auf dem gelegten Fun⸗ 
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dament auch ein fo detaillictes, fcharfbellimmtes und 
doch in fih klar und harmoniſch 'geftalteted Recht im 
Island, wie Fein anderes germanifches Land ein aͤhn⸗ 
liches aufzumeifen bat. Dies alfo wäre fchon bei ber 
übrigens armen Äußerlichkeit des isländifchen Lebens 
eine Seite defjelben, die doch Ehrerbietung vor dem⸗ 
felben abnöthigt. Freilich bildete ſich mit ber weis 
tern Rechtsgeftaltung und der damit nothwendig vers 
bundenen Sophiftit der Formen aud jene Anfiche 
beim Volle mehr aus, daß das Recht eines Mannes 
nicht ſowol ein pofitiv fertig für ihn gemadjted, un⸗ 
zweifelhaft vorhandenes, nur von dem Berfländigen 
nachzumeifendes, als vielmehr ein erſt durch die Aus: 
gleihung der Meinungen der richterlichen Collegien 
"und durch geſchickte Handhabung ber Formen anzufer- 
tigendes, in jedem Fall neu zu produeirendes, alfo 
eine Art Dazarbfpiel, eine Wette fe. Sobald man 
aber den Betrieb einer Nechtsfache anfah als eine Art 
Fehde, mit den Waffen ded BVerflandes und des Eins 
fluffes auf andere Geiſter geführt, galt es für ein 
Zeichen von Schwäche und Unbedeutenheit, in irgend 
einer Rechtsſache den Kürzern zu ziehen, und eine 
unglaubliche Depravation des Nechtsgefühles griff in 
demfelben Maße um fic, als fich die Wifjenfchaft des 
Rechtes vollkommener geflaltete, fodaß man ebenfo wie 
dermalen. in Deutſchland zweifelhaft fragen Eönnte, ob 
nicht die Exiſtenz wilden Sehderechts, neben welchem 
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doch die Blume ber fittlichen Auffafjung des Mechtes 
geiftig unbeſchmutzt fortblühen kann, nicht ein weit 
hoͤheres politiſches Gut fei: als ein Rechtszuſtand, ber 
mit dieſem fittlichen Verderben erkauft wird. 

Außer den Marktverſammlungen, welche ankom— 
mende Kauffahrer, außer den Gerichtsverſammlun⸗ 
gen, welche die wiederkehrenden Gerichtstage brachten, 
und von denen die letztern, namentlich die alten He⸗ 
radsthinge, immer zugleich mit Opfern verbundene re⸗ 
ligioͤſe Feſte waren!), gab es nun auch noch im Laufe 


des Sommers andere Verſammlungen, theils veran⸗ 


laßt dadurch, daß ein Häuptling in Folge eines freu: 
digen Erxeigniffes in feiner Familie, oder auch blos um 
Sseunde zu fehen, ober um feinen Reihthum zu zeis 
gen, Gäfte zu einem Hausfefte (til heimbodz)) bat. 
Diele Feſte pflegten ſehr zahlreiche Verſammlungen 


gu veranlaflen; denn. wenn auch nur die Angefehenflen 


ber Lanbichaft geladen wurden, kamen diefe doch im: 
mir mit zahlreihem Gefolge So erzählt bie Eyr⸗ 
byggiaſaga (ap. 46) wie Snorro zu einem ſolchen 
Sefte ging mit einem Geleite von 20 Dann. 


1) Denfelben Göttern, welchen der Gerichtseid geleiftet 
wurde, wurden auch bie erften Becher des Opferſchmau⸗ 
fe8 gefegnet, Thor, Nibrde, Freyr. Dies: und das 
DOpferblut am Eidseringe laſſen mit Beſtimmtheit bie 
Verbindung der Sräplingsgerichte mit Dpferfeften an⸗ 
nehmen. 

23** 
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manchen Gegenden zu ben Hochzeiten bie keichenhem⸗ 
ben mitnehmen bieß. 

Befonder6 waren eben.bie Feſte buch Mord und 
Todſchlag vielfach bezeichnet, wo man am meiſten 
Bier trank, naͤmlich das Herbftfchlachtefeft oder Hlaust- 
botk um bie Zeit ber Herbſtnachtgleiche und das Joͤl⸗ 
feft, welches um bie Zeit der Winterfonnenwende ge: 
feiert wurde. Beide Zefte fcheinen große Opferfeite 
geweſen zu fein. Das Joͤlfeſt begann mit dem Schlacht⸗ 
tage (oder, da man nah Nächten rechnete, mit 
ber Schlachtnacht, höggunott, den 21. ober 22. Des 
cember) und dauerte in Norwegen, alfo wol aud in 
Island, drei Tage. Wer zu einem Feſte von Jemanden 
eingeladen worden war, erhielt beim Abfchlebnehmen, 
wenn er vollfländig geehrt werben follte, noch Gaſt⸗ 
geichente (giafer) zum Andenken: ein ſchoͤnes Waffen 
fü, ein Trinkhorn, einen Ring oder anderes Kleinod, 
auch ein Kleldungsftäd und dergleichen. (Man vers 
gleiche Eyrbyggiafaga, Cap. 37, 47, und unzählige 
Stellen anderer Sagaen). Auch wurbe ber Abfchleb 
nicht im Sefthaufe genommen, fondern ber Wirth und 
bie Seinigen begleiteten Die, welche fie vorzüglich chren 
wollten, noch weitere Strecken auf dem Ruͤckwege. 

Wir haben fo im alten Island drei große Fefte 
im Jahre, das Srühlingegerichtöfeft, das Herbſtopfer⸗ 
oder Schlachtfeſt, das MWinteropfer = ober Joͤleſt; 
brei große Zefte, an beven Stelle naher in chriſtlichen 
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Zeiten das Dfterfeft, in Deutfchland wenigſtens viel- 
fach die Kirchweihe, und das Weihnachtsfeſt 
traten. Ob auch vor der Einrichtung des Althing (mas 
mol um die Zeit der Sommerfonnenwende flattgehabt 
haben mag) in ganz Island ſchon ein Mittfommer- 
feft flatthatte, wiſſen wir. nicht zu fagen; aber in 
Maͤri in Norwegen, deſſen Tempelgebraͤuche auf ben 
Tempel bes Stödvarfisrd in Island ganz übertragen 
wurden, war auch ein folches Mittſommerfeſt). Es 
würde das alfo etwa unferm Sohannisfeft entfprechen, 
und jene SSahreseintheilung, die noch faft überall in 


germanifhen Gegenden für ländliche Pachtcontracte 


und Dienftmiethen gilt (nad) Oſtern, Sohannis, Mi⸗ 
chael und Weihnachten), knuͤpft fih fo an bie alten 
germanifchen Heibenfefte an. Ein gewiſſes aftrologi= 
ſches Element läßt fi) überhaupt, wie es fcheint, aus 
dem aͤltern germanifchen Heidenthum nicht hinweg: 
leugnen ; doc erfcheint nirgends ein Beweis, daß es 
Jemand in aftronomifchen Kenntniffen über die unmit: 


telbaren Anfhauungen und deren einfachſte Combina⸗ 


tionen hinaus gebracht habe. Thorſteinn der Schwarze 


war wegen der Erfindung einer fehr einfachen Schalt: 


methode duch) das ganze islaͤndiſche Alterthum fehr 
berühmt ?). Außer der Rechtswiſſenſchaft aber, außer 


— 
1) Mone „Geſchichte des Heidenthums im noͤrdl. Eus 
ropa,“ I, &, 285. 


2) Islaͤnderbuch a. a. O. S. 466,467, und Landnam. II, 28 
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biefen geringen Anfängen chronologifcher und aſtrono⸗ 
mifcher Kenntniffe finden fih nur noch in. der Wund⸗ 
arzneitunde einige Erfahrungen vor. Sehr bedeutende 
Wunden werden geheilt; ob aber dabei mehr glüd- 
che Zufälle und Natur, oder mehr Kunft im Spiee 
war, läßt ſich ſchwer fagen. 

Außer den erwähnten, jährlich wiederkehrenden vier 
veligiöfen Feſten fommen nun noch zweie vor, welche 
von Zeit zu Zeit duch häusliche Ereigniſſe herbeiges 
fährt wurden. Das eine ift ein felerliches Eheeinges 
hungs⸗ oder. Hochzeitsfeft, brullup, brudlaup; das 
anbere: ein feierliches Todten⸗ und Erbefeſt, erfı. 
Da wie, was wir von erſterm überhaupt gefunden, 
bereitö oben unter der Rubrik: „Hausgenoſſen,“ mit 
getheilt haben, fügen wir bier nur noch Einiges über 
das Erbefeſt hinzu, woran fi, was fi) von dem Bes 
graͤbnißweſen erwähnt findet, leicht wird anfchließen und 
damit zugleich diefe Abhandlung befchließen laſſen. 

Menn Jemand geftorben war, finden wir nicht, 
bag unmittelbar mit dem Leichnam irgend etwas Ce 
remonielles vorgenommen wurde bis zu der Beflattung. 
Auch daß die Beſtattung zu einer beflimmten Zeit 
hätte vorgenommen werden muͤſſen, findet fich nicht, 
fondern es fcheint die Wahl ber Zeit willkuͤrlich. Ges 
wöhnlich war das Erbefeſt dann einige Zeit nad) der 
Beflattung, um erft die nöthigen Vorbereitungen zu 


treffen; doch war. auch das nicht. noͤthig, denn es fin 
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der fich ein Beiſpiel in der Larbälafaga (Cap. 7), wo 
erzählt wird, wie die Unnura dem Olafr ein Hoc 
zeitsfeſt ausrichtet und. während. deſſelben flirbt. Da 
beißt es weiter: „Da wurden Olaf's Brullaup und 
Unnura's Erfi zufammen getrunken, und am legten 
Tage des Gaſtgebotes wurde Unnura zu ihrem Grab: 
mal: (til haugs thess, er henni var: buinn) gefahren; 
fie wurde auf das Schiff gelegt in. dem Grabmal und 
viel Vortath (FE) ward in das Grabmal zu ihr. gen 
legt, dann wurde dns Grabmal zugeworfen.“ 

Die einzige Norm. bei den: Begräbniffen, und die, 
welche gar keine Einwendung litt, war ber legte Wille 
bes Berftorbenen, welcher, felbft wenn er aller Sitte 
Entgegengefegtes verlangte, reſpectirt werden mußte, 
So verlangt Hrappr von feiner Frau Vigdis (Lard, 
Cap. 17), fie foll ihm unter dev Thuͤre des Eldhüs 
eine Grube graben laffen und ihn hier ftehend beflatten, 
bamit er bie Wirthſchaft auch nach feinem Tode leicht 
überfehen könne. Da Hrappr fonft als ein abfonder- 
licher Menſch gefchildert wird, fcheint er. dies juft 
um bie Seinigen zu chicaniren verlangt zu haben. 
Wurde ber legte Wille nicht erfüllte, fo war der 
Glaube, die Todten hätten Heine Ruhe. Aber Hrappr 
hat auch fo keine Ruhe. Wahrſcheinlich wurde bie 
leicht reizbare nordiſche Gefpenfterphantafie bei feinen 
Angehörigen grade durch die Vorftelung feiner koͤr⸗ 
perlichen Nähe, feiner beabfichtigten Aufſicht der Wirth: 


SE Tier 125 Seien u dr Schenübchingemgen in Sclant 
rt Kim. &xr als dis; muer ber Gei- 


mac, dem Zobe fortgeſetzter Bothheit Leine Ruhe hält 
und immer wieder die Unfisohner durch feine Erſchei⸗ 
sung mit Schauder arfült, ober Ungluͤck über fir 
bringt. Blos in foldyen Faͤllen kommt Verbrennung 
des Leichnams als das legte Mittel, zur Ruhe zu ge 
langen, vor. Es ſcheint dies auf bie norbiſche Sekten: 
verfchiedenheit zu beuten: wo Othin's Dienſt vor 
waltet, werben bie. Leichen verbrannt; mo Thor's 
Dienft vorwaltet, auf ein Schiff gefest und in einen 
Grabhuͤgel eingefhloffen. Die Größe des Grabhuͤgels 
(baugr) richtete ſich nach Würde und Reichthum bes 
Verſtorbenen. 

Die Grabhuͤgel waren wol immer außerhalb der 
Gehoͤfte und ihrer naͤchſten eingezaͤunten Umgebungen 
(„fr& gardi.“ Landnam. H, 20); zuweilen im Walde 
(üti oginn. Ebendaſ.). Der Leichnam ſcheint auch 
in der heidniſchen Zeit in ungeſaͤumte Leinen⸗ oder 
andere Tuͤcher gewickelt worben zu ſein (von einer 
Chriſtin, die aber noch von ſehr heidniſchen Sitten 
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umgeben lebte, erwähnt dies Eyrbyggiaſaga Cap. 34. 
Der Todte wurde vom Haufe zu dem Grabhügel von 
Ochſen (dem älteften religiös = gebräuchlichen Gefpann) 
auf einee Schleife (mol auch das Ältefte Transport⸗ 
werkzeug) gezogen und bier auf das Schiff gelegt 
(lagdr i skip, skiplagdr). Dies Schiff fcheint nichts 
zu fein als der bootsartig geformte untere Theil des 
Sarges. Starb Jemand auf der See, fo mußte man 
natürlich den obern Theil hinzufügen und darauf be 
feftigen; dann war es alfo ein vollftändiger Sarg 
(kista), über den in den Grabhügel gefegten Leich- 
nam und fein Schiff wurde dann Erbe geworfen, bis 
die Höhlung des Grabmales erfüllt war, in folcher 
Srabhügel hieß auch kuml, Auch wurden Mehre 
zufammen in einem Gtabhügel, wenn fie zufammen 
geftorben waren, beftattet (Lardälafaga Gap. 35. Land: 
namab. 11, 22). Namentlich wurden Knechte, bie 
fih, um mit dem Herrn vereint zu bleiben, bei bef- 
fen Tode felbft den Tod gaben, mit ihm aud in das⸗ 
felbe Schiff geſetzt (Kandnamab. II, 6), mas dann 
natürlich größer fein mußte. 

Je glänzender das Erbefeſt fein follte, je größer 
pflegte der Zroifcheneaum ber Zeit zmifchen dem Tode 
bes zu DBeerbenden und dem Feſte zu fein. Es hatte 
dies Erbefeſt den Sinn, daß auf eine im Gebächtniß 
bleibende Weife und nicht ohne daß alle Verwandte, 
Nachbarn und etwa fonft Intereffirte darum ‚müßten, 
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ein But von einem Befiger an ben wohlberechtigten 
Erben überginge, welches Übergehen dadurch fatthatte, 
daß der Erbe feierlich den Hochſitz beflieg und einen 
Becher trank. Dan fagte, das: Erbe oder den Braut: 
lauf tririten, was darauf hinzudeuten feheint, daß auch 
Hier :die erften Becher jenen Gerichtögätten Xhor, 
Nioͤtrdr und Freyr geweiht und religiös dargebracht 
zourden wie bei den Gerichtöfeften .. Bei den letz⸗ 
tern mar es der Gerichts: und Opferpriefler, der 


1) Daß es fo war, ift deutlich daraus, daß bei bem 
Erfi der Brägabecher getrunken und dabei ber Hochſit 
beftiegen wurde. Man vrgl. „Das Gildenwefen im 
Mittelalter,” vonDr.®.&.Wilba (Halle 1831), S 6. 
Der Bragabecher, d. h. eine Art Minnebecher, wurde 
bei Opfern als ber britte getrunken; ber erfle dem 
Thor, oder, wo Dthin’fcher- Dienft war, dem Othin, 
ber zweite dem Nioͤrdr und Freyr, ber. britte .ift ber 
Bragabecher, wenn er berühmten, Deinnebecher, wenn 
ex blos geliebten Perfonen geweiht if. Mone a.a.D. 
&. 31. Der Bragabecher ift ein Becher des An: 
denkens an Verſtorbene ober Entfernte und mit bem 
fonft erwähnten Drinneberher ibentifh. (one trennt 
fie ohne Grund, denn ber Bragabecher ift nur eine Art 
Minnebecher.) Auch biefe Sitte wurbe chriſtianiſirt, 
und in den Niederlanden trank man zum Anbenfen an 
"liebe Sreunbe bei St. Gertruden Minne; im Norben 
fpäter au bei St. Diaf's Minne. — Über biefe Chris 
flianifirungen vergl. Wilba S. 18. 
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bie Becher weihte; bei dem Erbefeſt fcheint fie ber 
neue Hausherr, der dadurch zugleich feine hausprie⸗ 
fterliche ‚Stellung antrat, geweiht zu haben. 

In der Lardälafaga (Cap. 26) wird erzählt, daß 
Höskulde ſtirbt. Seine Söhne, in großer Betruͤbniß, 
beforgen feine Beſtattung in einem anfehnliche Grab: 
hügel. Dies Alles ift ſchon in der Zeit, wo ber Herbft 
ſich zum Winter neigt, und es fcheint dem Olafr 
nicht, daß das Exbefeft vor Winters gehalten werden 
koͤnne, theild weil e8 unmöglich, fein werde, in Kur: 
zem die nöthigen Vorräthe zufammenzubringen, theild 
weil fih den Gäften megen vorgerudter Jahreszeit 
nicht wohl die Reife zumuthen läßt. Die andern In⸗ 
tereffirten geben ihm Recht: die Einladung foll erft 
zu Anfange der Sommerhälfte bei der Gerichtöver: 
fammlung ergehen, und das Felt alfo nad) biefer ge: 
halten werben, und zwar erft 10 Wochen vor Win⸗ 
tersanfang, d.h. 10 Wochen vor der Herbſt-Tag⸗ und 
Nachtgleiche, d. i. etwa nach der erften Woche im 
Juli. Acht Großhunderte (960) Menfchen fanden 
ſich ein. Die Lardälafaga (Cap. 27) und das Land: 
namabok (III, 10) geben aber eine noch größere Zahl 
ber Säfte an bei Hialltis Erbefeſt; denn da follen 
zwoͤlf Großhunderte von Gaͤſten (1440) beifammen 
geweſen fein, d. h. alle freien Einwohner des Norder: 
vierteld, wo Hiallti wohnte; denn beren Zahl gibt 
das Landnamabof (III, 20) auf zwölf Großhunderte an, 
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Als ein erfreuliche Zeichen galt ed, wenn im Waffer 
Berunglüdte und im Meer Verkommene felbft als 
Geifter bei ihrem Erbefeſt erſchienen. Dan glaubte 
dann, fie fein von dem Meergeifi (Räna) wohl auf: 
genommen worben (Eyrbyggiafaga Cap. 54). 





Drerudfehler. 
Seite 196 Zeile 17 lies: ſchlichten flatt ſchlechten. 
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